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( n beiden in den Jahren 189Ö und 1S9S erschienenen 
Bänden, welche die Beschreibung der Kunstdenk- 
mäler der Amtsbezirke Wertheim und Tauber- 
bischofsheim enthalten, folgt dieser Band mit den 
Bezirken Buchen und Adelsheini. Üie geringere Zahl und Bedeutung 
der Kunstwerke in diesen beklen Aemtem ermöglichte eine Zusammen- 
ziehung, wie denn auch die beiden noch fehlenden Bezirke des 
Kreises Mosbach vuraussichtlich j^emeinsain in einein Bande zur Ver- 
öffentlichung gelangen werden. Entsprechend der Lage, abseits von 
den grossen Heerstrassen und Flussgebieten, erscheinen die Städte 
und Ortschaften in diesem Theile des Odenwaldes verlÄknlssmässijr arm 
an Werken der Kunst. Dafür wird diese Gegend aber vom römischen 
Limes durchschnitten, dessen Anlage, Bauten und Funde in Nach- 
stehendem eine eingehende Behandlung durch Herrn Geheimrath 
Dr. E. WAGNER erfahren haben. Zur alls:,a;meinen Orientiruni,^ ist 
eine zusammeniiängende Darstellung der Limesanlage aus derselben 
Feder als Einleitung vorausgeschickt worden. Daneben bilden die 
herrliche Wallfahrts- und Pfarrkirche zu Walldürn und die stimmungs- 
volle S Jacobskirche zu Adelsheim nebst den Schlössern /.u Harüieim 
und Bödigheim, sowie den Resten der Schweinburg die Hauptstücke 
dieses Bandes, abgesehen von den interessanten Einzelfunden, unter 
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denen die Sindolsheimer Figuren als Werke Riemenschneiders den 

ersten Platz einnehmen 

Auch diesmal habe ich möglichste Vollständigkeit der Aufzeich- 
nungen beim Besuche jeder Ortschaft angestrebt in Uebereinstimmung 

mit den (irundsatzen, d'w. in der Hinleituni;' des vorig^en Bandes aus- 
gesprochen und auch auf der Dresdener Tagung für Denkmalpflege 
in vergangenem Jahre zum Ausdrucke gelangt sind. Den historischen 
Einleitungen ist jedoch in Rücksicht auf eine gletchmässigere Behand- 
lung im ganzen Werke auf Wunsch der Kommission eine geringere 
Ausdehnung gegeben worden mit Ausnahme der Einleitung von 
Walldürn, fUr welche, ebenso wie zur Baugeschichte der Kirche, Herr 
Professor Dr. EHRENSBERGER wiederum in höchst dankenswerther 
Weise die Resultate seiner archivalischen Studien zur V'erlügung 
gestellt hat. 

Den meisten übrigen Orten sind kurze geschichtUche Einleitungen 
nur insoweit vorausgeschickt worden, als solche aus dem Topogra- 
phischen Wörterbuche des Grossherzogthums Baden von ALBERT 
KRIEGER (Heidelberg 1898) und dem 1885 im Bielefeld'schen 
Verlag in Karlsruhe erschienenen Sammelwerke Das Grossher- 
zogt h um Baden, sowie aus sonstigen Publikationen — ohne 
eigene Quellenforschung — zu entnehmen waren. 

Von besonderem Werthe bei der Bearbeitung dieses Bandes 
war dem Unterzeichneten die Unterstützung des Herrn Gewerbdehrers 

K. O. HARTMANN in Mosbach, dessen kunstgeübter Hand der 
weitaus grösste I heU des Bilderschmucks zu verdanken ist, der daneben 
aber auch auf den gemeinsamen Fahrten durch verständnisvolles 
Eingehen auf die Aufgaben der Kunstinventarisation und durch un- 
ermüdliche 1 lillsbereitschaü sich um die i lersteiiung dieses Bandes 
verdient gemacht hat. Es ist dem Unterzeichneten eine Freude, den 
Dank hierfür auch öfTendich aussprechen zu dürfen. In hohem 
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Masse werthvoU und dankenswerth waren ferner die Nachriditen, 
die mir bei Bearbdtung des Artikels Bödigheim durch den hiesigen 
Landgerichtsdirektor und Karmnci Herrn ALBRECHT Freiherrn RÜDT 
VON GOLLENBERG zum Theil aus dem Familienarchiv gütigst 
geliefert worden sind. Daneben ist mit Dankbarkeit der Unterstützung 
des Herrn Bürgermeisters W. HILDENBRAND und der Geistlichen 
Herren im Ftarrhausc zu Walldürn, ferner des Herrn Apothekers 
WENG sen , Besirkspflegers in Adelsheim, und des verstorbenen 
hochverdienten Alt -Bürgermeisters HOFMANN in Osterburken zu 
gfedenken. Auch sonst hat bei den diesmaligen Inventarisationsretsen 
der Unterzeichnete wiederum sich überall zuvorkommender Aufnahme 
seitens der weltlichen und kirchlichen Behörden zu erfreuen gehabt. 
Herr Archivar Dr. ALBERT in Freiburg i. B. hatte die Güte, drei 
Zinkstöcke aus seiner Publikation über Steinbach zur Wiederbenützung 
zu überlassen. 

Die Uchtdrudce stammen aus der hiesigen Hoflichtdruck -Anstalt 
J. SCHOBER (KARL OBRIST) zum Thefl nach eigenen, zum Theil 
nach Aufnahmen des Ateliers von \\ ALTER, MÜNCH & Co. dahier. 

Der MÜLLER'schen Hof buchdruckerei gebührt für die sorgfältige 
Drucklegung des Bandes auch diesmal wieder vollste Anerkennung. 

KARLSRUHE, im Februar 1901. 

A. VON OECHELHAEUSER. 
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Der römische Grenzwall (Limes) in Deutschland. 



Durch das nordöstliche Baden zieht der römische Grenzwall. Mehr oder 
weiij^ bedeutende Reste dettdben nnd in dat Aemtem Mosbach» Buchen und 
Adelsheim nodi sichAar erhalten. Für ihre Schilderung im Bnadnen'verweisen wir 

auf das, was bei der BcsdireilHing der betreffenden Orte von il iit n zu sagen sein wird. 
Was ihnen gemeinsam ist, soll in dem folgenden Ueberblick Uber das Ganze des gross* 
artigen Romerwerkes zur Anschauung koniinen. 

Schon frühe hat der Volksglauben nach einer fcrkläning für die fremdartige Er- 
scbeinnng dessen, was da und dort vom Gmawsll nodi ttbrig ist, gesucht Man hielt 
ihn filr ein Werk »des Bösenc und hat ihn demeutqMrecihend, besonders in seineRk 
bayerischen Zug, mit dem Namen »der Teufelsmauerc belegt; im Westen ist er 
mehr unter dem Namen des »Pfahlgrabens«, auch kurzweg des »Pfahl bekannt, 
vielleicht in Erinnerung an Pnlissaden, oder nit«i dem Lateinischen ^vallum-^ aligeleitet, 
das schon in bezüglichen Urkunden des Vili. Jh. gefunden wird. Manche wollten ihn den 
alten Deutsdien oder Karl dem Grossen zuschreiben; erst in den letzten twei Jahr- 
hunderten wurde er als r6misdies Werk erkannt Zunächst wurden einzehie besonders 
deutlich sichtbare Psithien von privaten Forschem beschrieben \ mit dem Anfang des 
XrX. Jh. suchte man dann den Zusammenhang derselben zu einem grossen G.inzen ni 
ergründen, und seit 1870 gelang es den eingehenderen ITntersiirhimgen einzelner Männer 
(Ohlenschlager in Bayern, Paulus und Herzog m Württemberg, Conrady in Baden und 
Uniterfranken, Duncker, WoKT und von Cohausen am unteren Main und gegen den Rhein 
hin, n. A.) cum Thdl mit Unterstützung der Regierungaii den Lauf des r&mischen Gienz' 
walls im Einzeln«! endgÜtig festzustdlen und die mit 3mt «nanunenhängenden Kastell* 
bauten nachzuweisen. Zu voll befriedigendem Abschluss war damit freilich die Arbeit 
noch nicht gebracht. Die Aufgabe, ein so grosses und .iiisgedehntc; Werk möglichst 
vollständig zu erforschen, die Zeit seiner Entstehung, seinen Bau und seine Zwecke 
gesdüchtUch und technisch klar zu legen, erforderte groase Mittel und ging über die 
Kräfte Cinsehier hinaus. Es war darum von Seiten der vatetUtndischen Winenschaft 
auf das dankbarste zu begrflssen, als, zunScbst veranlasst duich Mommsen, die Deutsche 
Reichsregierung in Uebereinstimmtmg mit dem Deutschen Reichstag nach Bewilligung 
l>edeutender Mittel zur Einsetzung einer Reichs !. imes-Kommission schritt, 
welcher die Elrforschung und Aufdeckung des römischen Grejuw.Uls mit entsprechender 
Veröffentlichung ihrer wissenschaftlichen Resultate als Ziel gestellt werden sollte. 
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KREIS MOSBACH. 



Die Kommisnoa trat 1S92 «isammen und begann noch im selben Jahie ihre Arbeit 
Die ihr «»«^«gttr^ gesetzte sjahrige Frist wurde 1897 verifingett, und sie ist jetzt 1900 

mit dem einen Theil ihrer Aufgabe, den Gral int;en und Aufiiahmen im Gelände, also 
der BesthafTting des StofF«?, so ziemlich zu Kiuic gelantjt. Sie hat den T.auf de?; Grenzwalls 
vollständig verfolgt, die mit ihm zusammenhängenden Bauten untersucht und die nach 
ihm führenden Strassenzlige, soweit möglich, festgelegt Dabei hat sie in ihrem Organ, 
dem »Limes BUitt«, Aber den Verlauf der Arbeiten fortwährend fierfdkt erstattet und den 
zweiten Theil ihrer Obliegenheiten, die Herausgabe eines umfassenden Werks ttber ihre 
Resultate, mit der Veröffentlichung der ersten Lieferungen desselben begmmen. Die 
praktische Forscherthätigkeit lag in den Händen ihrer eifern ernannten »Streiken 
kommissare«. Für den hadisrhcn Antheil arbeitete als solcher mit eingchendor Sad - 
kermtaiss Prof Dr. K. Schumacher, für die Gegtad von Walldürn mit ihm der lange 
her bekannte Limesforscher Kreisrichter a. D. Conrady in Miltenberg. 

Auf Grund aller dieser Forschungen, im Besonderen derer der Reichs- Limes- 
Kommission, eigiebt sidi nun von dem römischen Grenzwall folgendes Bild: 

Der Grenzwall, Liroes (ursprüngliche Bedeutung des Wortes : »Querwegs erst 
später in politis( hem und militärischem Sinn: »Grenzweg, Grenze«;) /ernillt deutlich in 
2 grosse Hauptabschnitte (s. d. gegenüberstehende L'ebersit htskarte). 

Der eine, der obergermanische Grenzwall (limes transrhenanus), 
beginnt am Rhein bei Hitouiingen, unteriialb Rhembrohl, unweit des Einflusses des 
Vmxtbaches, der die Grenze der beiden römischen Frovinxen Nieder- und Obergernwmen 
(Germania mferior und svperior) Inldete. 

Er zieht sich in Gestalt eines auf vielen Strecken noch sidifbaien, mit der Zeit 
al)genathten Krd\sal]s mit vorgelegtem Graben und dahinter Hegenden 
Steinthurmen als trockene Gren/e der Provinz Ober-Germanion (iiier die Ausläufer 
des Westerwaids, die Wasserscheide des Taunus und in einem Bogen um den nördlichen 
Theil der Wetterau herum bis Grosslcrotzenbuxg am Main. Von hier ab biklet eine 
nasse Gremse der Main sdbst 1ms Miltenberg, wo der WaU und Graben wieder beginm 
und sich, wenigstens von Walldüm an, mit dem Hohenstaufen als Richtpunkt in einer 
ca. 00 kin langen schnurgeraden Linie bis Lorch im Remsthal (genauer: 5 km weiter 
östlich am Rothenbachthal) erstreckt. Seine ganze Länge beträgt ca. 370 km. 

Der zweite kürzere Abschnitt, die Donaulinie (limes transdanubianus 
oder raeticus), ca. 180 km lang, schliesst sich als Nordgrenze der Provinz Raetia dem 
obergermaniscben Grenzwall m, zidit sich aber nördfich von der Donau unter scharfem 
Knick fast estlich fi»rt und gdangt in einem Bogen ttber Günzenhausen zwischen Hienhein 
und Kelheim, ra 30 km von R^gensbiirg entfernt, an die Donau, wo er sein Ende findet 
Er liestelit nicht aus Wall und Graben, sondern aus einer im Allgemeinen 1,20 ni breiter 
fortlaufenden, in Mörtel gefugten Mauer ohne Graben mit vereinzelten Strel)cpfei!ern 
und mit meist zwischengebauten 1 hürroen, was wahrscheinlich in dem stemigen lerrain 
der dortigen Jiuraformation seme Begründung findet (Eine IhnHche Mauer wurde 
Übrigens auch an emer Stelle des Obeigermanischen Groizwalls von Jagsthausen aber 
Osterburken nach Bofshetm und vielleicht nodi weiter, hinter dem EnhraD hmziefaend, 
aufgedeckt) 

Längs der ganzen, ra. 550 km langen Linie, immittell>ar hinter ihr (im rätischen 
riicil zwischen emgebautj standen, je 5 — 600 Schritt von einander entfernt, sttintme 
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fig. i, Konuichar Wtukthurm. 



Waek/MnHff vieredcig (bis jetzt nur 3 sechseckige und ein runder gefunden), mit 
4 — 5 m im Geg iert, nach den Bädern an der Trajansäule in Rom (s. Fig. i) zu schliessen, 
mk Hohedach und umgebender Gallerie, häufig, sn auch im Badischen Thei), mit 

Pallisaden eingezäunt Sehr viele von ihnen sind 
mit Sicherheit in ihren TrOmmem, oder doch im 
Fundament, wiedeigefimden. 

Ein bewmden bemerkenswerdws Ergebnias 
der .\rbeiten der Reidii-Limes -Kommission besteht 
in der Beobachtung eines Gmbcfiens, das wenige 
Meter vor dein grossen, dem Wall vorliegenden 
Graben, diesem parallel lief imd nach und nach auf 
der gansen Limes-linie festgestellt werden konnte. 
Anflqglidi als Absteinungslinie der rOmiaehen Rdchs- 
grenze gedeutet, wurde es, nachdem 1894 an der 
bayerisch -wOrttcmliorgischen Grenze in demselben 
ganze erhalteno Reihen \ on Pailisaden entdeckt waren, 
als der Rest eines längs des ganzen Grenzwalls sich 
hmziehenden Palüsadin -Zauns erkannt Neben- 
dem wurde man an vielen Punkten auf kleine känst- 
Hche Erdhügel aufmerksam, bd deien Aufdeckung je 4 oder 8 im Quadrat stehende 
Pfostenlörher (in der weiter unten zu besprechenden OdenwaldÜnie mit zwischen einge- 
legtem Fundanientmaucrwerk) m Ta^e traten und welche man (ienif;emäss als Reste von 
Holsthümten erkannte. Da nun die Linie des Grabciiei»s zusauunen mit diesen Hügeln 
nicht streng dem grossen Wall und Qraben oder der Maner parallel lief, simdero an 
m a n c h en Stdlen selbst unter ihnen durdixog, also sich mit ihnen Jaeuste, und da sdbet 
die Reste von Ilol/thürmen manchmal unter denen der Steindittrme beobachtet werden 
konnten, so ergab sie h daraus das Vorhandensein von zwei Grenzlinien, welche nicht 
gleichzeitig entstanden sein konnten, sondern von denen die eine die andere \\\ einmaligem 
oder vielleicht auch in allmähligem Aufbau in späterer Zeit ersetzt haben musste, also 
ffir die ganze Anlage eine gesdudidich au verfolgende Entwidcelung. 

Besonders bedeutenden Andruck machen die Ungs des Grenzwalls in unmittelbarer 
Nähe hinter ihm, oder wie am rätischen Zug weiter zurüc k liegenden, zu dauerndem 
Aufenthalt von Garnisonen bestimmten festen Kastelle, deren jetzt in ungleichen Ent- 
fernungen von 8 — 15 km von einander gegen 80 aufgefunden worden sind. Am liebsten 
an einem Abhang, sind sie überall da angelegt, wo ein l luss oder eine wichtige Strasse 
den Grenzwall durchschneidet Ihre Grösse ist versdiieden, die grössten mit 40—60 000, 
die mittleren mit so — 37000, die kleinen mit 5 — 18000 qm Flächeninhalt Der Grund- 
gestalt und Anordnung nach stünmen sie wenigstens im Allgemeinen ttberetn; in der 
Regel sind sie (s. Fig. 2) rechteckig mit abgerundeten Ecken, von i — 2 m starken, meist 
zinnenbekrönten Steinmauern mit vorgeleirtem Spitzgraben von ca. 8 m Breite und 
2 — 3,5 m Tiefe (manchmal auch mit Doppelgraben} umgeben. In der Mitte der dem 
Feindeslande zugekehrten Schmalseite befindet sich das von swd Thürmcn flanldite 
Frontthor, porta praetoria, ihm gegenOber das rflckaeitige Thor, poita decumana. 
Thttrme sind auch sonst wohl in den abgerundeten Lagerecken oder längs der Mauern 
angefligt Parallel der Fhmt und ihr gewöhnlich nflher li^end als der Rttckaeite^ zieht 
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R Ö mli m es « Badischer Anteil. 

«Kastell ■ Wachturm oVilia 
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die Haupt- Lagerstrasse, via phncipalis, vom linken zum rediten Flankenthor 
(porta prindpalis anist» und dextn) durdi. An dendben liegt die BsuUchkeit für die 
Verwaltung und ffir die Zosammenkonft von Oflisieien und S<rildaten, das praetoriu m, 

mit einer langen Vorhalle AA, von der aus man in den Hof B gelangt, welcher auf 
beiden Seiten von langen Hallen CC l>cgren/t wird und in die hintere Querhalle D führt. 
Diese fasst unter anderen kleineren Räumlichkeiten das S.k ellum K des Kastells in 
sich, in welchem die Feld/eichen des Truppenkörpers, der Genius des Kaisers und 




«inraii«wi|i«w"'<iwnni^i«iiii^Mii)'ii)>*i>in«Hi!WMnw^ 
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andere Götter verehrt wurden, bei welcher Gelegenheit sich die Offiziere und Soldaten 
in den Höfen A, B und D versammelten. Unter dem Sacdlum wurde mehr&di noch 
ein kellerartiger Raum zur Aufbewahrung von Dokumenten und Kostbarköten (audi der 

Sparkassen der Soldaten), also eine Schatzkammer, vorgrfunden. Redita oder 

links vom Praetorium befand sich ohne Zweifel die Wohnung des Komman- 
diren den (F), manchmal innerhalb der Kasiellmauer nocii ein ISadgebäude.') Die 

Nach neueren Angaben (n. v. r)oma«i7c^\ ^lvy, Xcuc II. : lcllicri;cr Jahrblkhcr iS<»S^ hic^s (It; 
HauplgebSude nicht pnetorium, sondern iirincijiia. Den Namen praetorium fllhrte dann die Wohnung 
des Kommandirviiden. 
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Soldatenbaracken mit Wänden aus Lebmt'achwerk und mit gestampften Lebmiuss- 
bö^n waren im Lagerraum passend vcrtfidlt 

Kleiiiere Zwischenkastelle mit nur einem Thor oder mit zweien dienten den 
grosseren als detachirte Foits; blosse Rrdka stelle mit Erdwällen und Palissaden, in 
deren Innerem mm Theil nur Wohngntben statt der Baracken gefonden wurden, sind 
einer trüberen Teriode zuzurechnen. 

Ausserhalb eines grösseren Kastells, gewühnÜch wenig entlemt von dem decu- 
manisdien Thor, findet sid) iast immer ein besonderes, feiner emgeriditetes, grösseres 
oder kleineres GebSude, das nach setner Raumvertfaeikmg und nadi geftndenen 
Inscfariiten als Badgebäude unbesehen werden ^ 
nmas. Conrady hat e?; nicht ohne eine gewisse 
Berechtigung mit unseren modernen ( )lti/.iers Casinos 
verglichen. Die Untersuchung dieser Gebäude wie 
die der Kastelle selbst hst dne grosse AnzsJü von 
Fundstflcken aller Art, von Bild« und Inschrift- 
steinen, von Stempeln auf Ziegeln mit Angaben der 
Truppentheile {-i. Fig. von WatTcn, Gcrätlien 
und Schmiicksivicken und liesonders von 'I'hon- 
gefässen und ihren Schcri^en ergeben, deren i-onnen 

immer sdiMt fe r e Anhalt^ninikte fUr die genauere Botimmnng der Bauaeit der Kastdle 
zu geben geeignet sindi 

Endlich bildeten sich in der Nähe eines jeden Kastdis durdi Zu2ttg von Händlem, 
Handwerkern, Wirthen etc. bürgerliche Niederlassungen aus, wenn nicht solche 
schon vorher von der eingeliorenen Bevölkerung gepündet waren; sie sind wiederholt 
durch Ausgrabungen nachgewiesen worden. Auch Tempel, z.B. die Älithrasheilig- 
dittmer, erhoben sich in denselben; ferner werden häufig audi Grabstätten mit 
Denkmalen oder doch mit Grabbeigaibien in der Umgebung gefunden. 

Die im bi^erigen besdiriebene rdmische Grenzbefestigungstinie ist nun aber nicht 
die eindge vorhandene. Im Lauf der letzten Jahrzehnte wurde eine zweite Linie, 
i8 — 20 km weiter fwcsllich) riirkwSrts liegend, festgestellt, welche den Main bei Wörth 
verlässt, um unweit des I lusschens Mümling (daher »MUmlingUnie«) sich gegen Süden 
in gerader Richtung Uber den Odenwald bis Neckarburken und dann längs des Neckars 
Uber Wmpfen und B(!ckingen bei Heilbronn bis Cannstatt hinzuzidien. Ob sie am 
Neckar (Köngen, Rottenbuig) weitergeht, ht nnemachieden. Wall und Graben üdüen 
derselben; sie besitzt aber Wachthürme und eine Reihe stattlicher Kasteile. Die Länge 
dieser Oden wild-Ncckar- Linie heträgt von Wörth 1ms Cannstatt etwa 1 10 km. 

Noch weiter rückwärts liegende Linien, bezeichnet durch Kastelle von Neuenheim 
bei Heidelberg, Baden-Baden, und auf dem linken Rheinufer von Speyer, Selz, Strassburg, 
nnd fiflherer römisdier Occupation su«ndir«ben. 

Das mit den römuchen GrenzbefestiguQgsanlagen im Zusammenhang stdiende 
römische Strassennetz war und ist noch immer Gegenstand der Untersuchungen 
der Reif hs-Limes-Kommission. Bringt man die gewiss TTihhcii hen, schon früher vor- 
handenen Wege, welche der einheimischen Bevölkerung dienten und m nimisrhor Zeit 
weiter benuut wurden, in Abrechnung, so bleiben römische Strassen von mili- 
tärischer Bedeutung übrig, solche, welche den Grenzwall durdisdudtten, um ins 
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Audand m fähtm imd icddie^ mkSie die Kastdks imtneiiiiiiddr mä mk den gronen 
ÜnkiiiieiiiisdieD Legioadaeem in Mainz und Stranbuig, sowie mit den AmQtorkaatdkn 
rechts von der Donau and dem LegioosUger in Regensburg veitwnden. Sie dienten 
dem Aufinarsch der Troppen und waren hiezu da tmd dort durch £tappen-KasteIle 

geschützt, ("1er ■^ie vermittelten deren ^''erpfleg!lng, weUhe durch die zahlreichen im 
Gelände zerstreuten und rum Theil jetzt noch festzustellenden landwirthschaftlichen 
Villen und sonstigen Baulichkeiten ermöglicht worden sein muss. Für den Badischen 
Andidl am Live« öid Ins jetat aicher festgcatellt (a. vonteheiide Karte des Badiadieo 
Aadietia am Unnes auf S. 7): 

i) eine steingestückte Militärstrasse von durchschnittlich S m Breite (Kolonnen- 
weg) längs der Odenwald-Neckarlinie zur Verbindung der Kastelle und Warb 
thürme untereinander. Sie verläuft von der hessischen Grenze bei Hesselbach über 
Schlossau südlu h Iiis Rohem auf der (>stlichen Seite der Kastelle, geht dann bis Neckar- 
burken auf deren wet»tliche über und von da ab wieder auf die östliche, bis sie in der 
Nahe des Stockbcunner Hofs die badisch-wUrttembeigiadie Gnenze 1tberadu«itet; 

a) der entsprechende Kolonnen weg, welcher Wall und Gaäaea der Linie 
Miltenberg-Lorch begleitet, auf badischem Gebiet beständig westlich vom Wall, 
mit eitiigen Ausbiegungen (bei Eberstadt und Ldbenstadt), weldhe in den Tenain- 
verhältnissen ihre Begründung nnden: 

3) eine Strasse zur Verbindung der Kastelle Osterburken und 
Neckarbur ken Uber Ober^Schefflenz, weiter rückwärts über Heidelberg gegen Speyer 
sich Wnadehend ; 

4) ebe Strasse vom Kastell Walldürn Über Buchen und Mudan nadi dem 
Kaatdl Schlossau der Odenwald -NeckaiUnie (noch unsicher bestimmt zwischen 

Buchen tmd Walldürn) mit einer Abzweigung von Mudau nach dem Kastell Ober- 
scheidenthal, sowie einer zweiten noch unsicher bestimmten Uber Eberstadt nach 
dem Kolonnenweg bei Bofsheim; 

5) eine Ahldens als schlechter Weg zu beaeichnende Verbindung «wischen 
Neckarburken tmd Walldürn (von Oher-Schefflena bis Ober-Neudorf). 

Die starke Befestigung der lahbeichen Kastelle, die Reihe der Wachdiürme, welche 
zum Signalgeben oder selbst zu telegraphischem Dienst mit Feuer bei Nacht und sicht- 
baren Zeichen bei Tag verwendbar war, die militärischen Inschriften, theüs auf Stein, 
theits in der I'orm von T^gions- und ( 'ohortcnstcmneln axif Ziepein, lassen es ausser 
Zweifel erscheinen, dass der römische (irenzwall miliLärisch besetzt gewesen ist. Ihn 
aber, wie man fillher wohl auiahm, als im Ganzen gegen den von ausaen kommenden 
Feind au verdieidigende Befestigung attfauäusen« ginge zu wei^ da. zur Besetanog 
aämmtlicher Kastdle (für die mittleren je 5 — 6co Mann ßesatztmg angenommen) und 
der zwischenliegenden Wallstrcckeu die vorhandene bewaffnete Macht, die im II. Jh. auf 
20 — 25000 Mann Ijerechnct wird, nicht ausgereicht hätte und da nicht anzunehmen 
ist, dass man sie auf die.'ie VVeiüt', in kleine Abtheilungen aufgelöst, dem Feinde hätte 
entgegenstellen wollen. Die betreffenden Legionen, früher vier, später nur noch zwei, 
hatten im n. Jh. ihre Standlager auf dem linken Ufer des Rheins und auf dem rechten der 
Dernau, widirend das Land auf der andern Seite der beiden Ströme ausscfaUeasUch von 
Auxiliaitnippen unter dem Kommando von I^gionsofhzieren besetzt gehalten wurde. 
Demgemüss sind die Reihen der Umes-KasteUe mehr als eine Art fester Vorpostea- 
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Stellungen aufzufassen, welchen in den einzelnen Gebieten je nach Bedlirfiüss von Seiten 
der rOckwgrtg iitehenden liegtonea leicht und rasch entspiecheade Versttrlmiig sugefllhit 

Während früher das römbdie Reich fUr Eänrichtnngen zur Grenzbefestigung nach 
aussen überhaupt kein Bedürfmss zeigte, da zn mächtig erscheinende Nachliarstaaten 
unterjocht oder doc h in halbe Unterthanigkeit gebracht zu werden pflegten, so galt 
später für die Friedenspolitik der Kaiser/eit der Grundsatz, dass sich hinfort das Keich 
nicht mdur erwciteni dUife. Daraus ergab sidi aber die NoUhwendii^t fhonUch voll- 
stflndtger AbschKeaning der Grensen nach aussen; man stand nicht nur militarisdi 
beständig zur Abwehr bereit, sondern man hemmte soviel wie möglich Uberhaupt jeden 
Verkehr, durch strenge Zollgrenzen aiu h den des TIandels, mit den Nachbarländern. 

In unseren (hegenden waren die letzteren von barl)arischen, in politisch ungeord- 
neten Zuständen lebenden Völkerschaften bewohnt Ihnen gegenüber sollte die Reichs- 
grense ab eine unttberschieitbafe sichdMr vor Augen gestellt werden, und dies war dn 
erster unmittelbsrer Zwedc der Limes-Iinien. Dazu ennfigUchien dieselben eine streng» 
Regelung des Fremdenverkehrs durch beständige Bewachung der Grenze, femer die 
sichere Erhebung des Zolls und die Verhinderung des Schmuggels, endlich die Abwehr 
etwaiger räuberischer EinfjlHe. Desshalb erhoben sich an den die (irenzc durchquerenden 
Flüssen oder Strassen als Sperrforts die Kastelle, und die zugehörigen, gleichfalls öfter 
an alten Strassen eniditelen Wachdittmie Iwssen em Signalisiren xn, durch wddws an 
bedrohten Punkten rasch die nflänge Untersttttning tu erhmgen war. 

Die Frage nach der Entstehungszeit der Limes-Linien ist eine ver- 
•wickeltere geworden, seit man sich überzeugt hat, dass in verschiedenen Zeitjjerioden 
unter verschiedenen römischen Kaisern an ihnen ergänzend und erneuernd gearbeitet 
worden ist. Als Resultat der Forschungen der Reichs*Limes-Komtnission ergibt sich bis 
jetzt tmgefähr das Folgende: 

Die eisten Limes-Anlagen ftUen unter Domitian (Sx bis 96} nadi Beendigung des 
Cbattenkriegs (83 n. Chr.). Vom Rheb ab um die Wetterau entstand damals m der 
Ebene eine Reihe grösserer KasteOe, während über das Gebirge der Falissaden-Zaun, 
mit Holzthürmen und kleineren Erdkastellen bewehrt, dem Terrain ange- 
passt sich wohl schon bis an den Main hin zog. Wahrscheinlich war um diesell>e 7^it 
auch die ratische Donaugrenze schon durch eine ühnlidie Linie bewehrt Es folgte 
darauf unter Traj an (98 Us II 7) die Odenwald*Neckarliniet wdche aus Faltssaden, 
Holsthttrmen mit Steinfundament und aus Steinum mauerten Kastellen (darunter 
das westl. Kastell von Neckarburken) liestand und unter Antoninus Pius (138 bis 161) 
weitere Verstärkung durch kleine Z w i s c h c n k a s t e lle (bei Robem, Trienz, Neckar- 
burken cistl. Kastoll) und ganz aus Stein erbaute Thürme erfuhr. 

Nach der Zeil Trajons, unter Hadrian (117 bis 138) oder unter Antoninus Pius, 
rückte man südlich vom Main die Grenze weiter gegen Osten hinaus und baute iflck- 
siditdos geradlinig auf dem kürsesten Weg die jetzt im Besondem als römischer GrenzwaU 
beaeichnete Linie von Miltenberg über Walldürn und Osterburken nach 
Lorch mit Paüssaden, S t e i n k as teil en und ?teinth(lrm cn. Als dann die 
Gefahr von Seiten der eindringenden gennanischeii Süiaaron dringender wurde, verstärkte 
man nach Antoninus Fius im Anfang des III. Jhs., um den Verkehr deutlich nur auf 
gegebene Hauptwege zu beschrfinken, audi diese Linie noch dtuch den Wal) und den 
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Graben, weldie demgeroäss das letzte Glied der GreiuabscbliesBungBmaaacegdn bildeten. 
Ungeftbr in denelben Zeit mag audi die rätische Mauer errichtet worden aem. Nicht 
mehr allzulange konnte indessen die befestigte (irenze besetzt gehalten werden; um die 
Jahresjobisaöomtisste sie ln-i deTii :ill/iit;e\valti^'^eii Anstfirmen der Germanen, insbesondere 
der Alemannen, von den zurückweichenden Römern Cur immer aufgegeben werden {iV.J 



BEZIRK BUCHEN 

ALTHEIM 

Schrdbweiflen: Altbem 1280, Altheym 1355, Altlicin 1395 etc. 
OmMehiiiciiM EtDCT der ältesten Orte des sog. Baulandes. Das Kloster Lorsch ww in pago 
WingarAttiba in Aldieimer maica bereits IJ. 776 begütert, später auch das Kloster 
Fulda. Kurmainasdi (Amt^vogtei Buchen), bis das Vorf 1803 an Leimngen und 1 8e6 

an Baden fiel. 

SVulpturta Die Pf<inkii\hc (tit. S. Valentini), ein Neubau v.J. 1826, enthält an den Wänden 

des I.angh.iuses auf Konsolen vier barocke Hol?figiiren, fn'it lebensgro.ss, unter denen 
die Sutuc der S. Barbara durch den Schwung in der Haltung, sorgfältig studirte Faiten- 
gebung und saubere Arbeit aitffiOlL Eine flinfte HolzsUtue gidcfaer Art im Chor. Die 
TMfiicia selben stammen jedenfalls aus der älteren Kirche, wie audi der Tmifstim (r. S.)^ der eigen- 
diümlidi geschweifte Rococo*Forroen aufwdst 
Kbciicmduiu Der KinkensckotB birgt einige gute ältere Stücke, u. 

Zwei rilberrergoldete hübsche Rococo-Kelche, der eine o,a6, der andere 0,24 m 

G I 

hoch; ersterer mit dem Zeichen _ und undeudicher Marke; Zeichen und Marke 

Cj B 

des kleineren Kelches ganz undeutlich. Hubscher sili>cr\'ergoldeter Kelch (25 cm hoch), 
barock, vom Sdnildidssen Jacobus Hdm i. J. 169a gestiftet 

Die grosse kupfervergoldete Monstranz mit sKbervergoldeiem Mittdstück mag 
erst aus dem Anfang des XDC. Jhs. stammen. 

wirthHduide Im Ort eine Antahl schdoer schmiedeisemer Wirtkssckilde aus dem vorigen 
Jahrhundert, darunter zwei (an Engel und Krone) in guten Empireformen. 

BiM>tock An der Grenze nach Goichtstetten ein Bildstock von 1598; ein uttgefiihr gleich- 

altriger an der alten Strasse nach Erfeld \ beide ohne Kunstwerth. 



AUERBACH 

Römische Wackthürme der Odenwald-Neckarlinie in »Hennehaust im Gewann 
»Alte Garten«. (W.) 
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BÖDIGHEIM 



Schreibwraen: Bodinkdm nach X050, Boetincheim 1251, Bodkkem 1280, Bodyn- 
kern 1397, Buodinkeim 1338, Bodeken 1352* Btxfickem 139S1 Bottyckdm 142», 

Bodigkein 1498 etc. 

Römische Ansiedlung (viUa rustica) ca. km nordwesilkh von Bodigheim 
an der Strasse nach Obemeudorf, Eine zweite solche östlich von Bodigheim am West- 
abhang des Gewesteibachs. flV.J 

Die Burg und das Schloss. 
»Der Ritter Weiprecht Rflde (Wi{»ertiis Ruede «Ues, vennShtt mit Petrina (kMiidaiidwi 
von R«instein, Sohn von Diedwr Rttde i a6i) hatte neben seiner statdichea Bing Gollen- 
berg am Main bei Prozelten sowohl dort auf beiden Seiten des MainSj als auch in dem 

alten Wing.irtheih.i-Gau, in Üöilighoim und l'mgoufiul zahlreiche Besitzungen, Im Hinblick 
auf die bealjsichtigte Thcilung seines Besitzes unter seine Sohne, baut er auf dem weit 
vorspringenden Tauchfelsen bei Bodigheim eine zweite Burg. Dieser Belsen, der frllher 
dem Kloster Amorbach gehörte, wurde 1286 eigens zu jenem Ziveck erwraben und war 
der Ban der Buig 1296 vollendet, in dem Burghof eine Kapelle erbaut, die durdi 
Dotations-Urkunde von 1306 dotirt und erstmals von Weiprecht einem eigenen Geist- 
lichen verliehen worden, während das Patronat der Hauptkirche unten im Dorf damals 
noch der Alitei Amorbach zustand. Aus jener Zeit steht noch der eine Wartthiirm . . . 
In der Burg befanden sich zwei Wohnhäuser.') Das Eine derseil)en-) wird 1597 bis 1599 
durch Hans R ü d t neu und solid in Stein umgebaut ... Im dreissigjährigen Kriege, 
nadi dem Jahie 1633 (somit wohl 1634), zu jener Zeit als sonst ganz Bödigheim mit 
Kirche und Ffiurhaus durch Brand verwOstet, die Einwohn» zum Theil vertrieben odfer 
ermordet worden, wurde auch die Burg zerstört. In fiödigheim sollen von 205 ange^ 
sessenen und begüterten Bürgern na( Ii dem Brand nur noch Mann und 5 Wittwen 
vorhanden gewesen und 153 Wohnhäuser — ohne die Scheuern und Anderem — ab- 
gebrannt sein. In der Burg stand neben dem Thurm noch jenes oben erwähnte, gleich- 
fidls beschsdigte Wohnhaus, das vor weiterem Einfall geschützt i^ter zu Speichern 
und Magazinen verwendet worden. Von den übrigen, dieilwdlse zerstörten Gebäuden 
— danmter noch drei weitere kleine Thtirme — wurde leider später fast Alles vollends 
abgebrochen, und der Fels'en, auf dem die Burg stand, tind der weit in den jetzigen 
Schiosshuf hineinreichte, ziun grossen 'i'beil gesprengt, um Raum fiir neue Gebäude zu 
gewinnen.« ' 

(Aufzeichnui^ des verstorbenen ehemaligen Staatsministen» Grafen Ludwig Rüdt 
von Collenbeig-Bödighcim.) 

Die ßurjr in ihrem heutigen Zustan^^e und ihre Lage in Bezt^ auf das untere Rhti; 
Schloss gibt un.serc Mg. 4. Nach Osten steigt der Rcrg, vnn dem aus das Burg- 
plateau als eine t)roile Nase nach W esten vnr-pringt, /ienili* h steil an. »^n dass die 
Anlage eines Halsgrabcns, zur Suhenmg und 1 rennung des Tiateaus vom Berge 

') Das eine gehofte der Weipirecbt'sehen, das andere dem Eherhard'aciten JSweige der nödig- 
beiiner Linie. 

Pu WohnbMis det Eberhard'scbcn Zweiges, 
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erforderlich wurde. Dieser war, wie Nachgrabungen erwiesen haben, mit scharfen 
Rändern aus dem Felsen gehauen, ist aber aufgefüllt und bildet einen Theil des jetzigen 
oberen Burghofes, in den ein unteres und oberes Thor hineinführen. 




so loo rrt 



Fig. 4. I.agtplan dts Schlossts Bodightim. 

Als einzige Reste der ältesten Anlage sind der Berchfrit und die Grundmauern 
des im Jahre 1597 neu errichteten Palas zti l)etrachten. 
Schildmaiicr Die Abbruchstellen der ehemaligen Scliildmaucr sind am Berchfrit beiderseitig, 

in Norden und Süden (vergl. Fig. 5), noch deutlich sichtbar. Danach betnig ihre Stärke 
ungefähr 2 m und ihre ehemalige Höhe über dem jetzigen Hofe im Osten (dem aufgefiillten 
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ehemaligen Halsgraben) 13,60 m, w.iliniui sie ülier dem hinter dem I hurme gelegenen 
jetzigen Burggarten nur 9,30 m emporstieg. Hieraus ergibt sich ein Unterschied in der 
Höhenlage von Hof und Garten von 4,30 m. Wie die Ansatzspuren beweisen, sprang 
die Mauer zu oberst auf der Innenseite um 0,90 m und auf eine ebensolche Höhe zurück, 
wodurch ein ehemals durch Hol^gerüste ver br e i ter t er und bedeckter Lan%ai^ ungefiUir 
in der Höhe der Kingangsthür zum Rerchfrit entstand. 

Der BdchfrU der Bödigheimcr Va\x\l, gehört zu den liest erhaltenen Bollwerken 
dieser Art im ganzen ( »denwald '^s. Aeusscres [Westseite), (Grundrisse und Schnitte in 
Fig. 5]. Wie Nachgrabungen ergeben haben, reichen seine tundamenic noch 2 m 
tief unter den jetzigen Burghof bis auf den gewachsenen Fdsen hinab, wcwans sich an 
dieser Seite vom eine Gesammthöhe von ftst 32 m eigibt, wahrend sdne Höhe über 
dem westlich dahinter liegenden Garten nur 25,60 m betrügt Die Lage ist die Übliche: 
an der am meisten gefährdeten, sturmfreien Bergseite. Der Vorsprung vor der beider- 
seitig im rechten Winkel anstossenden Schildmauer betragt 3,20 m. Die Einsteigthür 
befindet sich, wie ebenfalls üblich, auf der dem Feinde abgekehrten westlichen Seite, in 
einer Hohe von 11,15 'i^' üartenniveau. 

Der Gnuubiss ist quadratisch bei 6 m SeitenUqge. In diesen Abmessungen steigt 
der Thurm ohne Absatz oder VeijOngungUssum Rundbogenfiieae auf, weldier um 35cm 
auslädt und die theilweise zerstörte P.rüstungsmauer der obersten Plattform stützt. Ein 
eigentlicher Sockel unten ist nicht vurhanden, dagegen erscheint d.is Mauer\*'erk auf der Ost- 
seite, also gegen den ehemaligen Halsgr.iben n\, um 7 cm auf ungeflihr 3 m Höhe vorgerückt. 

Das Material ist rother Sandstein; nur in etwa zwei Unttel der Hohe hat man 
den Sandsteia vorübergehend durch Tuffirtein ersetzt. Im laneni findet sich der Letztere 
häufiger verwendet 

IMe Anssenfiftchen sind in soKgftllagem Sduchtg^mäuer von BudcdquadEni 

ausgeführt. Fast sämmtliche Quadern, die Eckquadem regelmässig, haben lingium einen 
Randschlag von 5 cm. Die Bu< ke! sind am untern Theile des Tlninnes gesprengt, im 
oberen Drittel dagegen sorgfältig behauen und in Kissenform abgenmdet. (irosste Masse 
der Bosseni^uadern : 1,24 m l^mge, 0,95 ni Breite und 0,43 m Höhe; mittlere Ma^sc 0,70, 
0,40, 0,38 m. lüttiere Ausladung der Bossen: unten 8 cm, im obem Diittel 15 an. Das 
Mauerwerk auf der Einsteigsdte ist am wenigsten soigfth^ bdianddt Fast auf jedem 
Quader zeigen SKh Versatzlöcher fUr die Hebe^ange. Dass der Wehrgang um den Thurm 

henmilief und (s. oben) ein direkter Zugang zum Berch- 
fril von der Schildmauer aus vorhanden war, beweist 
auch die Abkantung der Thurm -Ecken an der betr. 
Stelle in Höhe von ungefähr 2,50 m. 

Steinmetzeeichen smd nicht voifaanden; nui' 
ein etwa $ m Uber dem Boden befindlicher Quader der 
Westseite zeigt drei gleichschenklige, roh eingehauene 
Kreuze (s. Fig. fi) auf dem ^>t)^^^en. Im Innern ist das 
Mauerwerk glatt, mit dem Schlageisen behauen. 
Ks sind 6 Geschosse vorhanden. Das unterste, das Veriicss, ist von einem 
fladien TonnengewiWw bedeckt mit 51 X42 cm wdttm Knsteigloch, dessen Emfassstein 
mit einem Falze zum Einlegen einer Deckjdatte versehen ist Die lichte Weite dieses Ge- 
schosses beträgt 1,95 m im die lichte Höhe ungeßlhr 4,50 m (viel Schutt am Boden). 
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Bit gieidie Weite bei 8,90 m Höhe (von Oberlcanle «1 Oberkante) hat das Erd- 
geachois; es ist in derselben Weise ttbersrölbt und mit einer Dedcen-OeAning Tersehen. 
Die Eingangsthür im Stiden ward erst vor einiger Zeit eingdvochen, ab man das Thurm- 
Innere zugänglich machte und mit Leitern versah, die jetzt einen bequemen Aufstieg bis 

zur Plattform gewähren. Ktwa in halber Höhe der Ostseite ist ein schräg ansteigender 
schmaler Licht- und Liiftschlitz ; Kragsteine oder Ualkenlocher, welche auf eine ehemalige 
Zwischentheilung schliessen lassen fcönnien, sind nicht vortianden. Die bObeme jetzig^ 
Zinsdiendecke ist neueren Datums. 

Das dritte, das Einsteige-Geschoss weist eine geringe Erweiterong auf 2,35X2,05 m 
auf. Die Abmessung und Form der Einsteigthür nebst den Podest-Konsolen sind aus 
unserer Zeichnung (Fig. 5) ersichtlich. Der Thürsturz besteht aus einem über der Oeffnung 
gicl>elförmig ausgehauenen (Quader, der jetzt in der Mitte geborsten erscheint. Die 
beiden darauf folgenden Balkendecken sind oflfenbar ursprünglich, da die 23 cm breiten, 
3a cm hohen und 40 cm tiefen BalkenlOcher im Mauerwerk ausgespart sind; die oberste 
Holzdecke schdnt dagqpen eine aus ungefiihr 20 cm hohen Balken gebildete Bohlen* 
decke gewesen zu sein, da statt der Balkenlöcher beiderseits ein Balkenlager an der 
ganzen Innenfläche entlang ziehend vorhanden ist. Die beiden untern dieser drei 
Geschosse haben je ein Schlitzfenster auf der Hergseite in der Mitte der Wand, während 
das oberste Ge^choss sein Licht durch die Treppe erhält, welche seitlich im Mauerwerk . 
ausgespart, auf die Plattform hinauf und hinaus führt Das GewOIbe, auf dem die Plattform 
ruht und welches zugleidi die Decke 
des letzterwähnten sechsten Geschosses 
bildet, ist ebenfalls in Tonnenform, 
wie die untersten beiden Decken in 
KalktuffausgefUhrt, aber auffällig nach- 
lässig, so da» eine spatere Erneuerung 
voRidi^en schemt Der Boden der 
Plattform besteht aus unregelmässig 
genigten n.itten, die in der Mitte 
etwas erhöht liegen mit einer Al)lauf- 
rinne ringsum. Ob diese .\nlage 
ursprunglich, oder der Thurm mit 
einem Dach versdien war, dttrfle 
sich kaum mehr entscheiden lassen. 
f/,ahlrei< he aiif der Pl.iftform herum- 
liegende Hohlziegel wur<ien für letztere .Annahme sprei iu n I )ie Brüstungsmauer ist 
0,88 m stark und an der höchsten Stelle noch fast i m liu< h eilialten; von den ehe- 
maligen Zinnen keine Spur. An der Nordseite finden sich Reste eines ehemaligen kleinen 
Ausbaues, der als Abtritt gedient hat (s. obenst Skizze). 

In einer Entfernung von fast 4 m nordwestlich vom Perchfrit erhebt sich ein patb» 
stattlicher Giebelbau, der laut inschriftlichen und urkun(lli<hen Xachrichten in den 
Jahren 1507 bis 159»), w.ahrscheinlich an Stelle des dem El>erhard sehen Zweige ge- 
hörigen Fa/as, und zwar unter HenuUung der alten Fundamente, neu errichtet worden 
ist Im Kellergeschoss ist nUmlich noch deudich zu sehen, wie sich das Tonnen- 
gewdlbe sdner ganzen Länge nach auf älteres grossquadriges Mauerwerk aufietzt, so 

BmmI IV*. s 
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dftss man die Bau-Inschiift (s. unten) nicht wörtiidi ndmien darf, wonadi der Bau von 
Gnmd aus i. J. i S97 begonnen worden sei. Dem steht anscheinend entgegen, da» 
der vom Kerchfrit nördlich ausgehende Theil der oben erwähnten ehemaligen Schildmaiier 
diesen Bati etwa in do-r Mitte gelroflen, sich also dort todt«;elatifen haben würde, tlorh 
löst sich die Schwierigkeit, wenn man annimmt, dass die .Schildmauer vor dem Hau einen 
Knick nach aussen gemacht hat Der Ort, an dem der zweite auf der Burg befindliche 
Wohn bau gestanden, der den Urkunden cttfolge Kmunate hiess und dem 
Weipiedtt'scfaen Zwdge gehörte, düifie nicht mehr zu bestimmen adn; keineniaUs an 
der Stelle des sich im stumpfen Winkel nördlich an das oben ervi-ähnte Giebelgebäude 
aiilehnonden, jet/.t in Ruinen liegenden Wohnhauses, da dies vit-l 7\\ weit nach Osten in 
den damaligen Halsgraben vorspringt nnd ausserdem durchweg jüngeres Mauerwerk auf- 
weist. Diese ira 30jährigen Kriege oHenbar gründlichst zerstörte Kemenate wird vielmehr 
südlich vom Berchfiit gelegen und «eadich tns zum Fdaabsturz gereicht haben, der 
damals nadiwoslich ein ganzes StUck iveiter in den jetzigen Schlosdiof hineinreichte. 
Im vorigen Jahrhundert hat man nSmlich hier bedeutende Absprengungen des KalktufT* 
felsens vorgenommen, um Platz fäx den sog. Pavillonbau zu gewinnen. Dadurch ist nicht 
nur die ehemalige Befestigungsmauer der \\'estseite sammt Zwinger und %ier Thürmen, 
von denen der eine norh 1772 gestanden haben soll, in Weglall gekommen, sondern 
, auch das Burgplateau entsprechend verkleinert worden. > Mitten im Schlosiihofc stand 
eine kleine Kirche [wohl die 1306 von Wyprecht erbaute BurgkapcUe (s. oben)], daneben 
dn Brunnen, während ein zweiter sich ausserhalb der Burg in der Nähe befiuid. Gegen 
den Betg lag das Schlossgartlein. Unmittelbar unter der Burg, und mit dieser durch 
Mauern eingeschlossen, lag der weite Vorhof {jetziger Schlosshof), von einem breiten 
Wassergraben umgeben, der einige Wohnh;üi';er. Scheuern, Stallungen u. dcrgl. in sich 
schloss.t' (Aus den Aufzeichnungen des (irafen Ludwig Rüdt von C.ullenberg-Bödigheim, 
Saatsministers a. D.) Noch in diesem Jahrhundert sind Theile des Felsens Raum* 
liedOiinisses halber abgesprengt wordoi. Eine Rekonstruktion der alten Bucg^Anlage ist 
aOein schon aus diesem Grunde unmöglich. 
ofeiNibM Der obenerwähnte GUbelbau enthält auf der jetzigen Hof front eine Inschrift- 

ta fei (r S ) eingemauert mit dem KUdt'schen und Rineck'scben Wappen Über folgender 
Bauvirkunde ; 

DIES HAVS IST DVRCH MICH HANS RVDEN VO VND ZV BODI 
GHEIM VND COLLENBERGK VND KVNIGVNDA 
RVDT GEBOR.NE VAYTI VÖ RYENECK MEIN EHELICH 
HAUSFRAW ANNO 1597 IM GRVND ANGEFANGEN 
DVRCH GOTTES SEGB IM 99STE lAR DER////////// 

ERRICHT WÜRDEN 
Dadurch ist also die Bauzeit von 1507 bis 1599 festgelegt Mit Ansn.ahme der 
unten näher zu besprechenden Giebeiseiie, erscheint der Neuijau einlac h, ohne künst- 
lerische Zuthaten. Nur die Fenster sind theils mit Renaissance -Ornament verziert 
(Nordseite), theils mit jenen charakterlosen spätgothischen ProfiUrungen vendien, die 
fast die ganze Ren.aissance-Periode in Deutschland überdauern. Auffällig danmtcr ist 
das V(-rk<!mmen eines rein spätgothischen Fensters mit sich überschneidenden reichen 
Prniilcn unten an der Hoffront, links neben der jetzigen Ein-angsthür Man möchte 
yiaid)en, dass es dem älteren Bau eni.stamme, doch haben wir m dieser Gegend 
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Fig. S. Burggiirlchen von Bödightim. 



ein unverhältnissmäsüig langes Andauern der gothischen Formensprache auch sonst 
wiederholt fesuuütellen, Gelegenheit gehabt. Man sieht trotz der argen Verwitterung, 
wie die Formen entartet und verflacht sind und der Hauptwerth auf mannigfaltige, 
gekünstelte Uei)erschneidungen und Durchdringungen gelegt ist. 

An der Hof front muss sich später ein Bauwerk, ein Schuppen oder dergl., ange- 
lehnt haben. Zahlreic he Halkenlö» her deuten darauf hin, auch ist der betr, Theil des 
Mauerwerks geputzt, während sonst durchweg die Bruchsteine frei zu Tage treten. Damals 
mögen auch die Veränderungen an Fenstern und Thüren vorgenommen sein, die der 
Hoffront ein so geflicktes Au.ssehen geben. Der nördliche Theil, etwa ein Drittel, ist 
ganz ohne Fenster, als ob er ehemals nach der Angriffsseite zu frei gelegen hätte. 

Im Gegensatz zu der einfachen Ausstattung der übrigen Fronten, erscheint der 
Giebel der S< hauseite nat h dem ehemaligen Burghofe, dem jetzigen stimmungsvollen 
Burggärtchen zu (s. Fig. 8) in auffällig reicher Weise verziert Seine Gliederung mittelst 
Gesimse und IHlaster, sowie die Voluten-F.ndigung der St hrägflächen und der obere 
Abschluss sind auf unserer I.ic htdrucktafel I ersichtlich, während Fig. 9 einige Kinzel- 
heiten von Fenstern und Pilastem gibt. Leider fehlt der ol>ere Abschluss bis auf 
die von einer kleinen Figur bekrönte Mus« hei in der Mitte, unti auch von den Gesims- 
absätzen der l>eiden untern (»iebelgeschosse sind die Kugeln, Obelisken oder dergl. 
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Fig. 9. 



vendiwuiideii. Die Fenster des (Mebds 
sind bb auf das mittelste in beiden Stock- 
werken vennauert Immerhin macht das 

Ganze, zumal aus der Feme, einen sehr 
stattlichen Kindruck. Die Formen sind 
zum I heil no<h gute, theils zeigen 
.sie schon die Entartung des Stils, be- 
sonders in den unruhigen Schni^rkelver- 
zieningen der beiderseitigen Giebel- 
schrigea 

Der entsprechende Giebel auf der 
Nordseite ist in unverinitztem Fat hwerk 
neu aufgeführt. Ob dieser einst ebenso 
radi ausgestattet ge w esen is^ wie der 
vorbescbriebene, Usat sich nidit mehr 
entsdidden. Jedenfidto lag der Bau 
auch nat h dieser Seite hin frei, wie die 
in der Mitte der beiden obersten Sto( k- 
werke \ orhandenen. mit reich verziertem 
(lewunde und ütur/, versehenen Fensler 
(s. unten) unzweüelhaft darthnn. 

Das Innere des Giebdbaiies ist 
setner jetzigen Bestimmung als Lager- 
raum und Speicher entsprechend, tmter 
F.ntfemunu aller Zwisc henwände, umge- 
staltet. Uemerkenswerth niu" der Keller, 
der von einem mächtigen i'onnenge- 
wölbe (s. oben) fiberspannt ist und im 
nördlichen Theile eine nadittilglidi ein- 
gefügte Zwischenmauer mit der Jahres- 
zahl 161 5 und dem Riidt'schen W.ippon 
enthalt. .\m südlichen Ende l.iuft tier 
Kellerraum gegen den gewa« hsenen I-"elsen 
todt Der weile, nmdbugige Eingang liegt 
auf der entgegengesetzten Giebelseite 
und wird auch erst 1615 (s. oben) herge- 
stellt sein, als Ersatz fUr den jetzt zuge- 
mauerten, wesentlich höher gelegenen uni l 
also nur fiurch Treiipen zu erreichenden 
ehemaligen Eingang in der Hoffront. 
Gleich redits dand)en in der west- 
lichen Aussenmauer eine Thflr, wdche 
mittelst einer Anzahl (nicht mehr vor- 
handener) Stufen in den westlichen 
Zwinger htnabgefUhrt haben wird. 
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Südlith an die^tMi Keller, aber entsprechend hoher gelegen, slosst ein zweiter, 
tunnengew ulbter kleinerer Keller, der sich unterhalb des Schlossgartens vor der ganzen 
Gidwlfront des Fdas entfang adit und «n setnem hintem Ende eine gnibenartige Ver- 
tiefung hat Der ganzen Anlage nach kann er nur als Vorrathsraum, vielleicht für die 
Munition u. dergl. gedient haben. 

Der erwähnte, nördlich anstossende und weit in den ehemaligen Halsgr.il»cn vor- N«rik>M 
springende Nordöaii ist völlig Ruine. Kahl und schmucklos ragen seine Umfassungsinatiern 
empor, deren Alter kaum /u bestimmen &ein würde, wenn sich nicht aus den Kenaissance- 
Foimen des Hauptemganges vom in der Schmalseite und ans der Lage in Beiug auf 
den TOTBlehend besdviebenen Hauptbau besthnmte Aidialtspunkte gewinnen liessen. Von 
beiden Gesichtspunkten aus ist er offenbar splter zu setsen, als jener, und zwar gleich 
in den Anfang des XVII. Jhs. Da die Buig Während des 30jährigen Kriegs i. J. 1634 
(s. oben} zerstört worden ist, kann er somit nur kurze Zeit bestanden haben. Euie steinerne 
Wendelstiege hinten in der Ecke vermittelte den Verkehr zwischen den Stockwerken. 
Da die erwühnten Fenster in der anstosa en den Giebelmauer des Palas anscheinend immer 
offen gebfieben sind, so kann der Anbau nicht höher hinauf, als bis «1 diesen Fenatem, 
mu« daillr aber, dem Terrain ent^rechend, wesendich tiefer htnabgerdcht haben. Die 
Spuren der Wendelstiege reichen 
denn auch in der That nicht über eine 
StockwerkshÖbe hinauf. Vielleicht, dass 
Statt des Dadics eine flache Altane den 
Bau oben abscUoss. Bd den jüngst 
hier vorgeno m menen Ausgrabungen 
sind zwei mit I.öwenk^[ifen verzierte 
Soi kelsteine der Thürgewände dieser 
\\ endelstiege gefunden und eine Ani?ahl 
sauber gearbeiteter Trittstufen freigelegt 
worden, deren untente die Fussboden- 
höhe des Erdgeschosses angiebt. 

Das erwihnte Eingangsthor in 
diesen Nordbau zeigt am Gewäntle und 
Bogen hübsi h verzierte Renaissance- 
Füllungen und lässt, ebenso wie die Wendelsti^e, auf eine einstige reiche, künsüerische 
Ausstattung des Baues schHessen. 

In der swischen Berchftit und Falas hn XVIL Jh. hergestellten Verbindungsmauer scuciwciuiite 
sitzt die in Fig. 10 abgebildete, eigenthümliche Augenscharte. 

Drr im Familieiuirchiv bctinctliche Vertrag v.J. 1580, io dem Stephan Kudt die Enichiung einer 
Schaeckentrepiie. sowie eine ausi;icljtge Erneuerung im Inn«m Mtnes Wohii^ebäudcs mit dem ikeininetz 
Bufchud «US Ncckarsteiniich um 437 fl. vcrcinb.irt, kann «dl auf keines der beiden vorstehend l>e- 
schriel>enen Gedfiuile hcrichen, rl^ drr (;it l)cll..iu i. J. 1 5,07 »Vuti Grund aus neu aufgeführt« ist, also 
schwerlich kurz vorher mit grossen Kosten rcslaunn sein wird, der Nordbau aber erst im XVII. Jh. 
ans oben angcAihftcn Granden cnttlanden tein kam. WahncbemUch bezieht lieh der Vertrag auf 
das mittlerweile verschwundene WohngebSude des Weiprecht'schen Zweiges (s. oben S. iS\ 

Wann die alte IJurg-Anlige die jetzige üm.indenmi; erfahren hat, ist ni< ht bekannt, 

wahrscheinlich erst nach der allgemeinen Einführung der Srhiessw äffen. Die Nutzlosigkeit 

der alten Vertheidigiuigss) steme den GeschUUen des XV. Jhs. gegenüber führte hier, wie 




Fig. to. At^eutkark vom ßikUiktim. 
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Fig. lt. Vom unUm Thtr in BätHghtim. 



in SU \ielen andern Fallen, zu einer vulligen 
Aufgabe des Festungscharakters und zu einer 
durchgreifenden Umgestaltung der ganzen An- 
lage. Die SchOdmauer wurde abgerissen und 
der aufgefllllte Hahgraben anim ScUoashofe 
umgewandelt, der mit Manem umgeben und so- 
wohl an der NOrdscite wie an der Südseite mit 
Thoren \ ersehen war, in der Weise, wie unser 
Siluatiunspian auf S. 14 angiebt. 

Das Untere Thor im Norden, durch das 
man, vom Schlosshof heraiifiteigend, den Umg- 
hof betritt, ist in den frühen Renaissance- 
Formen gehalten, bei denen die Gothik no< h 
tiberall hindtirt h zu schauen pflegt. Unsere Ab- 
bildung des'l horpfeilers (l-'ig. 1 1 ) lässt dies deut- 
lich erkennen. Säule und Gesims sind durchaus 
antikisdi, HoUkdde und Rundstab des Rögens 
spätgotisch. Unter gewöhidicfaen Veihait- 
nissen würde diese Art der Formenmischung 
spätestens auf die ^fitte des X\ I. Ihs. hinein- 
weisen, in unserer Gegend haben sic h aber 
erwicscncrnhissen die gothischen 'iraditionen 
viel länger erhalten (vergl. oben S. 19), so dass 
das Thor gleichzeitig mit dem Giebelbau, der 
jadwnfidbnocbvidgothiscbesendilllt, erriditet 
sein wird. 

F.in/itr in seiner Art ist das gegcn(il>er- 
liegende Obt rc I7tor, d;us in Fig. 12 wieder- 
gegeben ist, ein Meisterwerk der Steinmetz- 
konst Dass^be steckt jetst in dem sogen. 
Starkebau (ehemaligen MUhlenbau) und ist 
dadurch in seiner Wirkung nicht unwesenüich 
beeinträchtigt. Offenbar hat der Weg früher 
s< hrag hindiirt h geführt und ist demzufolge 
eine Sihrügsteilung der reichprofilirten Ge- 
wände vorgenommen worden, die eine eigen- 
thtimlicfae Verschiebung der BogenKnie und 
Profilirungen zur Folge hatte. »Stdit man vor 
dem Bogen (einerlei ob ausserhalb oder inner- 
halb), so liegt auf dem linken Kämpferstein 
die Profils« haMone wagerecht auf mit dem 
hirnstab nach vorn gerichtet. Die Mittellinie 
des Profils (d. i. die Mittellinie des vorderen 
Plättebens am Bimstabe^ ist nun nn Thorbogen 
als Halbkreis heramgefUhrt und biklet die gnmd- 
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legende Koostruktionslinie des Bogens. Um diese Halbkreislinie als Axe bewegt sich die 
Schablone in Form einer Schraubenfläche, so dass dieselbe im Scheitel eine viertel und 
in der rechten Kärapferebene eine halbe Wendung beschneien hat. Die markante 
Hohlkehlenaustieftmg am Gewände und Hogenanfang läuft desshalb in der Mitte (am 
Scheitel) aus. Um die scharfe Bewegimg der Profillinie noch besonders hervorzuheben, 
wurden die Clewändsteine an der betr. Rückseite ohne Profil abgerundet-. (Beschreibung 
des Herrn K. O. Hartmann.) .Auf der Hofseite stecken noch die mächtigen Halssteine 
für die 'ITiorsäule im Mauerwerk. Trot/dem Renaissance- Formen nur schwach anklingen, 
ist die Anlage des oberen 'ITiores wohl gleichzeitig mit der des unteren anzusetzen. 
»ade»tube Ii\ der Milte des XVIII. Jhs. wurde die leider ganz verfallene Badestube errichtet, 

die sich neben dem Berchfrit an den Westgiebel des >Stärkebaues« anlehnt und jetzt mit 
einer Laube überbaut ist. Der ?2ingang ist seitlich vom Burggärtchen aus. Ueber eine im 




Fig. ij. SittioMk IM Bödigheim. 



rechten Winkel gebrochene und ehemals mit einer hübsch gegliederten Brüstung ver- 
sehene Steintreppe gelangt man in das rechteckige, aus Sandsteinplatten gebildete Bade- 
bassin hinab, das von einer hoher gelegenen Bnmnenstube gespeist wurde. Die hölzerne 
Decke war einst mit Stuck verziert und bildete eine Art flai hcn Kuppelgewölbes. Seitlich, 
z. Th. in den Felsen gearbeitet, die .Auskleidenische mit Kamin. 

An der Südseite führt ausserhalb des Stärkebaues und Burggärtchens ein schmaler 
Fusspfad in den Schlosshof hinab, an dem die in Fig. 13 dargestellte steinerne Sitz- 
bank in den Felsen eingelassen ist, eine in ihrer Art ebenso originelle, wie in der 
Ornamentik (Anf. X\1I Jh.) reizvolle Ruhestätte. Der darüber angebrachte Quader 
mit dem Rüdt Rosenberg'schcn Allianz -Wappen scheint als Fckkonsol, vielleicht im 
ältcrn Palas, gedient zu hal>en. 

Die jetzige Sc/t/ossau/age auf dem ehemaligen Vorhof und zu Füssen der alten Burg 
ist eine Grtindung des Stifters der jetzigen Bödigheimer Linie, des Freiherrn Wolf Ernst 
(x688 bis 1744) und verdankt ihre Vollendung dem Sohne desselben, Carl Ernst 
Rüdt (1723 bis 1779), ^^i" Magd.ilene Sophie Charlotte von Berlichingen verheirathet 
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war. Wie der Gnindplan (Fig. 4) zeigt, ist der geräumige Schlosshof bis auf eine 
Strecke im Westen links vom Haupteingange, rings von Baulichkeiten und davor von 
einem breiten Schlossgrahen umgeben, der zur Zeit trocken liegt und theilweise aufgeAillt 
ist Reste der Mauer, die einst das Ganze umschloss, sind erhalten. 

Das Hauptgebäude ist das Neue Schloss, ein stattlicher zweistöckiger massiven». Neue Sciii».. 
Putzbau mit zwei dreistöckigen Eckpavillons, von guten Verhältnissen, in ruhigem Barock. 

Ueber dem Hauptportal das Riidt-Berlichingen'sche Allianz- Wappen, das sich auf 
Wolf Ernst, den Begründer des untern .Schlosses, bezieht, der ebenfalls mit einer 
Berlichingen verheirathet war. Ein hübsches, weiträumiges Vestibül mündet in der 
Hauptaxe auf die Treppe, die mit einem schönen, schmiedeisernen Geländer geziert ist 




/y^. t4- lyappenlafd in fioiügheim. 



Die .Ausstattung des in der Mitte liegenden Hauptsaales und der angrenzenden Wohn- 
räume ist durchweg massvoll; eine grosse Reihe von Ahnenbildem, darunter einige 
tüchtige Leistungen, schmücken die Wände. 

Im obern Stockwerk das sehr umfangreiche Rüdt'sche Hausarchiv, dessen 
älteste Urkunde aus dem Jahr 1309 stammt. 

Das zweite grosse Gebäude ist der sog. PavUlonbau, ein mit zwei Hügeln in ravitiookau 
stumpfem Winkel in der Mitte gebrochener, ebenfalls zweistöckiger Bau, dessen Errich- 
tung die oben erwähnte Abspreng^ng des darüber anstehenden Burgfelsens vorausge- 
gangen ist. Material und Formen sind dieselben wie beim Neuen Schloss. Ueber der 
Eingangsihür zum Rentamt das Rüdt'sche und Berlichingen 'sehe Wappen mit den Namen 
der Erbauer: Carl Emst Rüdt von Gollenl>erg und Bödigheim und Magdalena Sophia 
Charlotte von Berlichingen -Rossach und mit der Jahreszahl 1770. 

Südlich dahinter in der Ecke an der ehemaligen Miihle ein zweites Allianz-Wappen \v..i.i.cnrtciiic 
dieses Ehepaares, in schöner Rococo- Umrahmung mit der Jahreszahl 1766. Dieselbe 
Zahl auf einem zweiten Wappenstein daselbst mit einer nicht mehr lesbaren Inschrift, 
ebenfalls in Rococo- Umrahmung. 
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Fig. ij. Vom Parkt her in Rbdightim. 



Von einer vor einigen Jahren abgebrannten Scheuer, ursprünglif.h aber jedenfalls 
von der Hurg, stammt der schöne, im jetzigen kleinen Garten neben dein Schlosse in 
die Mauer eingelassene Doppel wappen st ein (Fig. 14) Riidt-Rieneck, der auf die 
Erbauer des (liebelbaues (s. ol>en S. 18) in der Hurg hinweist. 

Die übrigen Bauten sind Oekonomiegebäude ohne Bedeutung, 
parkihor (legeniiher dem S( blosse liegt der Kingang zu dem sich südlich weithin erstreckenden 

Sc bloss park. Das stattliche Parktlior (s. ?"ig. 15) zeigt die Initialen der oben ge- 
nannten Krbauer und die Jahreszahl 1770. Auf einem Rasenplätze im Parke ist ein 
netmseitiger ehemaliger Brunnen p feiler (r. S.) mit dem Adelsheim'schen Wappen 
unten am Fusse, aufgestellt. 
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In dem Wagens« huppen m hts nel»en 
dem Parkthor, innerhalb einer vermauerten 
'J hürumrahmung, eine alte gothische Grah- 
platte (s. Fig. 16) mit zwei VVappenschilden 
und einem Kreuze in der Mitte dazwischen. 
Die Inschrift in erhabenen Majuskeln 
lautet: + I)///; C • //////, • 

PVPIHIdildOHM? • • wmiUf: •///, ; 
IKSR<^lW('flKU De KVDei/ (die letzten 
drei Buchstaben stehen auf dem oberen, 
RUdt'schen Schilde). 

Die neuerdings gothisch restaurirte 
Kirche des urkundlich zuerst nach 1050 er- 
wähnten und damals zum Kloster Amorbach 
gehörigen Ortes soll aus dem Jahre 1686 
stammen, enthält aber in dem untern 'I'heile 
des Thurraes, der jetzt (wie frtiher) den Chor 
bildet, jedenfalls noch den Rest eines älteren 
Baues, dem auch die ältesten der dort ein- 
gemauerten Grabsteine angehört haben. Der 
Chor is-t mit einem Kreuzgewölbe über- 
spannt (die Masswerkfenster sind modern), 
während das weiträumige Schiff wohl von 
jeher flachgedeckt war. 

Den Hau|>Lschmm k des völlig moder- 
nisirten Innern bilden die Grabsteine der 
(irundherrschafL 

(Irabsteine im C'hor. 
An der Wand links: 

1) Grabstein (r. S.) des 1559 ver- 
storbenen Conrad Rüdt von Bedickeim; 
der Ritter in ganzer Figur, voll gerüstet, 
barhäuptig und auf einem I^wen stehend. 
Der Stein ist unten abgehauen und auch 
sonst sehr mitgenommen, das Gesicht des 

Ritters z. B. ganz unkenntlich. Die Inschrift befindet sich oberhalb des Steines auf einer 
besondern unverzierten Platte mit dem Rüdt'schen und Rosenberg'schen Wappen. Das 
Ganze grau überstrichen. 

2) Barock-Epitaph des 1743 verstorbenen Wolfgang F.rnst RUdt von 
Gollenberg zu Bödigheinv In der Mitte in nischenartiger Vertiefung der Ritter bar- 
häuptig in voller Rüstung; beiderseitig je 8 bezeichnete .Ahnenwappen. Den obersten Ab- 
schluss bildet eine Muschel, über welcher die von Kngeln behüteten Wappen von Rüdt und 
Berlichingen. Die Inschrift auf Cartouchc-Tafel unterhalb der Figur. Der moderne bunte 
Anstrich mit theilweiser Vergoldung macht die rohe .\rbeit des Ganzen doppelt auffällig. 
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Fig. 16. iirahf>laUe in Botligheim. 
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3) (irosses- VV a n d - K p i t a ji h (w. S ) tlcr 1775 verstorbenen Frau Erne5!tine 
Sophie, verwittwcten i're)in RUdt von Gollenberg, geborenen Freyin von BerHchingen, 
GAttin des EmA Rfldt Ttm Collenbeis und Bödigheim« In der Mht« die icbön um- 
ndunte Rococo-Talel mit der Gmbechrift; auf den beiden abgescbiilgten Seiten je 8 
bezeidinele Altnenwa|i|)en und duHber dne Urne, Aber der swei Engeln in Wolken 
schweben. Zu nberst das Rüdt'sche und Berlichinisen'sche Wajjpen. Auf den Ecken oben 
und unten sit^t je- ein Engel mit den Symbolen von Glaube, Liebe, Hof&iung und Mässigung. 

An der ( Juei wand : 

4) und 5) Zwei kleinere Grabsteine (r. S.j übereinander; der obere in Renais- 
sance-Formen mit 4 Wappen, wddie dne Gurtottdie-Tafd einschfiessen mit der nur dieil- 
weise eduütenen Aufschrift: Laast die Kindlein za mir kommen . . . Der untere Stein 
mit dem Rttdt'schen Wappen ist zu sdir abgetreten, ab dass die Schrift auf der Tafel 
noch zu lesen wäre. 

6) Wand-Kpitaph (r. S.) des 1573 verstorbenen Valentin Hölin von 
Steynau an der Strassen, des i^euten seines Geschlechts. In der Mitte das Holin sehe 
Wappen mit einer Inschrifttafcl (Bibelspruch) danmter; in den Ecken FamiUenwappen. 

7) Grosse Gedenktafel (r. S) der 1604 verstorbenen Amalia Fuchsin ge* 
borenen Voydtin von Rieneck. In der Mitte grosse Cartouche-Tafel mit Bibel- 
spruch, darüber das Fuchs'sche und Rieneck'sche, darunt^ das Hasslang'sdie und 
Coburg sehe Wappen. 

8) Wandtafel (r. 5?.; der 1573 verstorbenen Jiin^;<raii Anastasia n on (iebs.itel. 
Der unleserliche Familienname» ergibt sich aus dem Wapi)en lüiks oben; in den untern 
Ecken gleichfalls Fanulienwappen. 

9) Grabplatte (r. S.) der 1583 verstorbenen Jungfrau Margarethe Rttdin 
von Köllen berg. Die Jungfrau in ganxer Figur roh herausgearbeitet; links und 
rechts PHaster mit Renaiasance>Omament und ArchivoHe darüber, la den Eckm vier 
FamiUenwappen. 

10) (Crosse Grabplatte (r. S ) tnit dem Rüdt'schen Wappen in der Mitte, darunter 
ein zweites, später angebrachtes Wappen mit der Umschrift: 3iulii^'l<^ be ^\ZtS\t U%Ot 
ItOtlllO* ttabni Ire Utlfftei (Der Schild der Flachen hier mit Schragbalken, sonst mit 
Horizontalbalken.) Die Grabschrift des Gatten läuft rings um den Stdn, ist aber nur 
thdlweise erhalten: ^nno bnl ni° quabrtiiQeil/////// (ganze rechte Seite fehlt) btbifiefal 
atmigtc cuiiiä aiiima rtqtitefrac in fanrta pace amen in grada 

)>!e fol;ienden \ ier an der Wand rechts beiindUchen Grabsteine stimmen in Grösse, 
Form und Ausstattung völlig uberein: 

xi) Reiches Barock-Epitaph (w. S.) des 1635 verstorbenen kurmainzischen 
Urbkftmmereis und Kammeijunkeis Jobann Rüdt von und zu Gollenberg und 
Bödigheim, des Letzten der CoUenbeig'schen Linie. Die Grabschrift befindet aöch in 
der Mitte auf einer reich omamentirten Ovalen Tafel ; darüber sweiinal das Rttdt'sche 
Wappen, und in den Ecken die Wai^>ett von Rildt von CoUenberg, von Stenienfels^ von 
Rosenberg und vftn Helmstedt 

12) Dasselbe der 1670 verstorbenen Anna Maria Rydin von Gollenberg 
und Bedigheim geborenen von der Heydt von Meisenstatt und Kenigheim. 
Ueber der Tafel die Wappen von Rüdt und von der Heydt, in den Ecken: von der 
H^dt, von Wangoi, von Hederstorff, von Honburg. 
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13) Dasselbe des 169s v«ralofbenen Johann Reinhard Rttdt von Collen- 
berg etc. Udber der T»&A das Rüdt'sche Wappoi, in den Eden: Rttdt von CoUen- 
berg, von Wolmershausen, von Creilsheimb, von Minster. 

14} Dasselbe dos 1686 verstorbenen Johann Cristoph Riidt vnn (Gillen- 
berg etc., des I Acuten der Eul)igheimer Linie. Ueber der Tafel die Wap[>en von: 
Hiind von Wertheim, Riidt von CoUenberg und von Degeufeldt, in den Ecken: Rüdt 
von Gollenberg von Kettenheim, von OreiUheimb und Leuffisr von Lanstdn. 

In der Sakristei: 

15) Vom links neben der 'ITitir eine kleine Gedenktafel (r. v. J. 1583 mit 
einem innerhalb einer Kennis<;anre Arkade knieenden Manne. Der Name der Inachrük 
unten unleserlich. Happea fehlt. 

In der Ecke eine Rüdt'sche Wappentafel (durch ein Bücherbrett verstellt). 

An der kleinen Brücke beim Bahnübergang links zwei PiaUen (r. S.) mit dem 
Rttdt*schen Rüdenkopf» der eme mit E R. GegenQber in der BrOsbmgsmauer ebenfalls 
eine Platte (r. S.) mit dner z. Th. zerstörten Inschrift, die sich auf den Brückenbau 
bezieht. 

.\m Wege ncch Buchen zwei Steinkrenze, \m\ denen das eine das Mainzer Rad, StdaitKuac 
das andere einen Handschuh eingemeisselt eatlialt, die Wahrzeichen des kurfürstlichen 
Markt])rivilegs (vergl. Richard Schröder, die Rolande Deutsdilands, Berlin 1890, S. 3 ff.). 
Zwei ebensolche hei Budien am Wege nach Walldüro (s. unten S. 44). 

BREITENAU 

Der jeczt zur Gemeinde Rtttschdorf (s. unten) gdiörtge, eine viertel Stunde 
davon entfernt gelegene Hof Brntmau wird bereits i J. iao6 als Amorhacher Besitz 

(predium in Breitinowe) erwähnt und ist, laut den an den Baulichkeiten vorhandenen 
In-^chrifiLTi, lii^ .\iisr'ani; de<; XYIIT. Jhs. im Besitz des Klosters geblieben. Danach 
bis 1806 r'ursilich Lowenstem-Wertheim Ruscnbergisch. 

Das älteste der in dem Lieblichen Erfbach-Thale am Berghange gelegenen Hof- 
g^>attde ist die grosse gothische Fruchtschener, die am Schhaurt^ ttber dem 
Seiten thor das Bronnbacher Abts-Wappen (Konrad's IV. Vogd 1461— 1491) innerhalb 
eines Vierpasses und darüber einen doppelten Schriftzettel eingemeisselt enthält Auf 
dem oberen steht die Jahreszahl 1463, die stark venvitterte Insf hrift des iintcrn Iniitct etwa: 
dipen^ (?) sancti bcrngarbi blCtUÖ(?); das auf dem obera Sdiriftbande zu Anfang 
links eingehanene Wort apt (?) scheint dazu zu gehören. 

Weiter unten an einem Keller in der Wiese das Wappen des Abtes Valentin 
Msmmel mit der Jahreszahl 1667. Auch an einer hintern SeitenthOr des Wohnhauses 
das Bronnbacher Klosterwappen und über der Thür der kleinen Kapelle d;is Wappen 
des Abtes Ambrosius Baibus mit der Jahreszahl 1777 in Rococo-Umrahmung. 

Die B.aulichkciten selbst bieten nichts bemerkcnswcrthes ; dagegen steht dicht beim stundbiw 
Hof oben an der neu erbauten Straiae (i.J. 1863 von der alten, tiefer gelegenen Strasse 
hier berauf versetzt) ein Standtilä Kaiser Karls VI. Die Veranlassung zur Errichtung 
dieses Denkmal^ sowie Namen des Urhebers und Jahreszahl giebt die am Sockel 
«ingehauene Inschrift in folgenden Versen : 
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CAROLVS VI IST PASSIRT 

VON BARCELLONA ALS ER MARCHIRT 

NACH FRANCFVRT DVRCH DIES THAL 
GECRONT ZVM KEYSER NACH DER WAHL 
DARVMB HiN HIER VEROR1NET HAT 
F. lOSEPHVS DAMALS PRAELAT- 1711- 1} DEC. 
Wir haben also eine Scliupfung des prunksüchtigen Bronnbacher Abtes Joseph 
Hartmann (1699 bis 1724} vor uns, ttber dessen ausgedehnte und verhüngnisavoUe 
Bauüiätigkeit in der eisten AbdieUimg dieses Bandes (Amlsbexiik Werthdm S. ai) 
berichtet worden ist Der Kaiser ist in ganzer Figur, etwa -^^ Lebensgrösse und vollem 
Ornat mit Krönungsmantel über der Rüstiing dargestellt. Die Rechte hillt eine zusammen- 
gerollte Urkunde, die länke detitct auf das goldene Vliess m( nencr Urust Da5; Haupt 
ist von einer lang herab wallenden Perücke bedeckt, tlic KaLsercrone ruht auf einem 
kleinen Pfeiler daneben. Kein bedeutsames Kunstwerk, aber eine ganz würdige und 
ordentliclie Arbdt Der rothe Sandstein ist netwrdings dick Überstrichen. 

BRETZINGEN 

Schreibweisen: Brezinkeiuii nach 1050 urui 1197, liieziuLhcira 1243, Brezzenkeni 
1292, Biettinkeim 1294« ifoetzenkein 1327, Bretzigheim 1366, Briczykcin 1408, 
Fretsikeim 1454 «tc. 

frarrUTcbe Die lfmrkirckt (cit. S. Sebastiant et S. Vitt) ist dn Neubau von 1698 bis 1701 

in Barockstil (Einweihung 1708). Wie fast bei .illen Kirrben rler Gegend aus dieser 
Zeit, sind d.is Schiff und ebouso der polygonale ("hör t1a( h gedeckt. Ueber dem 
Portal ist d.is \\ a[)jitn ties Krl)auers, des Wür/lairLTcr Bischofs Job. P'nilipp vor» 
Ureiffenklau mu der Jahres/ahl 1698 angebracht, innerhalb einer schönen Cartouciie. 
Inncrc Die AvsststtiinK mit Altiren, Kanzel etc. ist die übliche. Einigen Kunstwerth 

Au5*chinuckunj( " 

kann nur der stattliche Hochaltar beanspruchen, mit den Statuen des h. Sebastian 
und h. Veit zwischen den Säulen, die den gebrochenen und geschwungenen Giebel mit 

dataufsit^enden Engelsgcstnlten tragen. Das Altirbild modern. 

Die ho!/erne Kanzel i^t reich mit Figuren geschmückt, aber in geächmtcklosen 
.intikisirenden (l.ouis XVI.) Formen gehalten. , 

Die hQbschen schmiedeeisernen Altarschranken stimmen mit denen in Erfind 
(s. unten S. 46) ttberein. 

skuipturai Rechts in einer Wandnische eine barocke Pietä in dreiviertel I^ebensgitisse; 

Haittmg, Ausdruck, Faltengebung und Anatomie gleich manieriit; besonders missluigen 

der Christus. 

Rechts danelieii eine sp;itgnthi<Jrhc H n ] x »; t a t u e 1 1 e des h. Veit Trotz nl'en 
l arbenbelags ist tier vortrcttlitli geail>eiiete Kopt von lebenswahrer Wirkung, wahrend 
die Haltung der mit dem Topfe vorgestreckten Arme zu steif ausgefallen ist Das Gegen- 
stück, ein S. Frandsctts, modern und werthlos. 

Rest eines gothischen drabsteins am Boden vor dem Nebenportale. 

Am Beinhäiisi hen ein kleines Relief des Gekreuzigten v. J. 1652 ohne 
Kunstwerth; ein etwas besseres, jüngeres Kruzifix hinten in der Kirchhoismauer. 
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BUCHEN 



Schreibweisen: Bucheim 774, Buocheim xaSo, 1340 etc., Bachein 1251 und 1390, 
Buchen 1395, 1455 u. s. f. 

Litteratur: K. Kieser, Beiträge zur Geschidite der Stadt Buchen, in den Schriften 

der Altcrlli.- und Gesch.-Vereine zu Baden imd Donauesrhingen III. (1848), 151 flF. 
A. }{ r e u n i g , Kurze Cieschichte der Stadt und Pfarrei Buclien, im Freiburger Diözesan- 
Archiv XUl. (1880}, 27 flf. 

Der Name des Ortes Buchen im Weingartwdba-Gau erscheint zum ersten Male Cacuchiuche* 
in einer Lorscher Scbenkungs-Urkunde t. J. 773. (Von einer vothecigen römischen 
Annedlung daseihst haben sidi kerne %Nna erhalten.) Seit dem XIL Jh. tietien die 
D>'nasten von Düren als Vögte und Besitzer \on Buchen unter Lehnshoheit des 
Klosters .\morbarh auf. Im J. 1216 unter Conrad von Düren zur Stadt erhoben 
und befestigt, wird Buchen i.J. 1309 von Albert von Düren an Erzbischof Peter 
von Mainz verkauft. (Doch gehörte der grosse und kleine Zdmten i. J. 1395 nodi 
ganz dem Kloster Amorbach, das auch einen dgenen Schuldtdasen da m sitzen hatten 
am das ihm zidumimende halbe Gericht auszuüben.) Wegen der BeifaeSigung am Bauern- 
kriege (1535) erhielt Buchen i.J. 1528 eine strengere Stadtordnung. Von 1631 bis 1637 
litt es viel durth schwedische und kaiserli< he Truppen, 16S8 von den Franzosen belagert 
und genommen. Am 2. SejU. 1717 brach zu Buchen ein grosses Feuer aus, das den 
grössten Theil der inneren Stadt in .'\8che legte und auch die Kirche (s. unten) arg 
beschädigte. fßr.J 

Bis 1803 kurmainzisch, von 1803 bis 1806 leiningisdi. 

Von einem römischen Votivstcin, der sich im Garten des Schidhauses befunden RSniMiwi 
habe, wird 1851 berichtet. Derselbe scheint verschollen zu sein. 

Zwischen Buchen und ( )lier-Nea(lorr, liei den >Heunehäuser n« die Reste einer 
römischen Ansiedlung (villa rustica). /^ü^ 

Von der alten, den Nachrichten zufolge sdir starken S/taMbefestigiing sind nur StaMdbiiRMig 
noch einige kleine Stücke der inneren Mauer, z. B. an der P&rrscheuer, sowie der 
stattliche Thorthurm im Zuge der Hauptstrasse erhalten. 

Nach Breunig (a. ft. (). S. 33) war die Siadt :7wi»cticii 1237 und 1247 nicht mir mit zwei 
Grälien, »onclem auch schon mit einer Kinguiauer uuigeljen. Nach der crfolgluscii licl.tgerung der 
jnngen !Ha4t «od Keming dnrch Ruprecht von der Phlt {. J. 1382 mochte man mit dem Gedanken 
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umgehen, ftlr die Sicherhtii der BOrEer noch benere Ansialten zd treffen. Die AnsfUuimg lic« 
jedoch bis 1490 auf sich warten, wo eine zweite Ringmauer mit verschiedenen festen Thtinnen 
TOT früheren trat un(! eine Vorstadt (suburt>ium saXh amplum) sich anschloss. Dennoch war die 
Festung dem Andränge der P'ranzosen 1688 nicht gewachsen. Dicaelbeo rissen die äussere Mauer 
' z. Th. nieder end dorchbiachen auch die innere aa cintebie« Steflen. Kach der Bionahme von Maina 

durch für kni-crlic den Trujificn Irgtrn r!ie Hlirrjtr sopleich Ilnnd ,in, um i'.'w 'ncfo^ti;,funf;cn wiriler 
herzustellen . . . \'on den fiinf Thilrmen bestehen nur noch zwei, einer aut der Höhe neben der 
Stadt ah Waitthnim, vnd einer in der Mitte der Stadt ab WSrtera'wohnu^. IMe andern drei mnaaien 
1815 fallen ala monche, finstere Keite des Mitteiatten*. 

Thotthnrn Unsere Abbildung (Fig. 1 7) zeigt, in welcher Wdae der eimt im Zage der inneren 

Stadtmauer stehende Thorthun» jetzt von W()hnce!>Snden eingeschlossen ist. Der Verkehr 
in der Hauptstrasse geht heute durch das eheniali,i,'e l)eidcrsi'itig s[)itzbi)gi£^e Stadtthor 
hindurch. Ein rippenloses Kreuzgewölbe jüngeren Datums ui>erspannt den dazwisclien 
IiegeDden Thoiruim. In dem Thorbogen sind vom noch der Schltiz iür das FaQgitter 
und hmten die Ha]s8teine für die Hionäule xu sehen. Die daiüber liq[enden Geschosse 
haben je ein kleines, viereckiges, offenbar später eingebrochenes Fenster nach der ehe- 
maligen Grabenseite zu; die Innenseite nach der Stadt war einst offen imd scheint erst 
nach dem Stadtbrand von 1 7 1 7 mit einer Mauer verschlossen und mit Fenstern versehen 
wortien zu sein. Oberhalb des Gesimses, das diesen untern Theil abschliesst, tritt die äussere 
'lliurmlinie etwas zurück. An der Ausscnscite liegt etwas tiefer ein zweiter Absatz, dessen 
Ztreck nicht recht einmsehen ist Die den obersten Theil bildenden beiden Stockweikei 
die Uhnbdie und WSiterwohninig enthalten, sind, nadi der Art des Mauerwerks tu 
urtheilen, gleichzeitig mit dem untern Theil, oder nur wenig später entstanden. Die 
Buckelquadern, die die Ecken umsäumen, sind unten und oben diesellien ; dagegen 
entstimiiiu n das weit ausladende Hauptgesims und das darüber aulsteigende at hlseitige 
Zw*iebeldach mit hohem Laternen -Aufsatz der erwähnten Restauration nach dem Brande, 
worauf sich auch der Stein mit dem Stadtwappen und der Jahreszahl 17 19 über dem 
innern Thorbogen bezieht Das Innere des Thurmes bietet nidits bemerkenswerdies. 

dockcB Die beiden GioekfH sind laut foschrift im Jahre 17 iS von Christoph Roth 

in Mainz gegossen worden (s. a. unten S. 41). 

WMMiunn Der sQdösdich vor der Stadt, auf einer Anhöhe neben der Strasse nach Eberstadt 

gelegene Wartthurw, den Bieuiiig (s. oben) irrthiimlich mit zu der ehemaligen Stadt- 
befestiguns^ rechnet, ist einer von den /ahlreichen Heoliachtimcsjiosten, (iie hei hügeligem 
Gelände die helestigten Suidte /u umsaunieii ))rieg;eii und die Aufgabe hatten, einen 
weiten .Atisbück zu ertnuglit her», um ihe licsat/ung vor teiudlichem L'eberfall sicher zu 
stellen. Der Thurm besteht aus einem 5,00 m hohen, kreisrunde Unterbau von 5,00 m 
Durchmesser und einem ebenaoldien abo' nur 4,40 m im Durchmesser starken Oberbau, der 
bis ztir Plattform ungefähr 9 m misst. In der Hohe des Absatzes liegt die spitzbogige 
Kinsteigthür , über der seitlich oben die Jahreszahl Ia9o mit einem Steinmetzzeichen 
schräg auf einem Quader angebracht ist W.ihrsrheinlirh ist dies die Entstehtingszeit 
nur ties oberen J Jieiles, der untere mag ein oder Jaliriiundert älter sein; auch die 
Verschiedenheit der Wandstärke (unten 1,20, oben o,(;5 m) spricht dafiir. Material (Bruch- 
Stein) lud Technik sägen freilidi keine Verschiedenheit. Hoch oben über der Einsieig- 
thUr befindet sich eine Giesslucke, deren wohlerhaltene Konstniktion beistehende 
Figiu: Nr, i3 wiedergiebt. Ausserdan im obem Theile einige Maulscharten flir Klein- 
gewehffeuer ringsum. Plattform und Zinnenbekrönung sind neuerdings vom Ver- 
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Fig. r8. Vom H'arlthurm htt Bmhtn. 



s( honeningsveretn hergestellt, der durch Einbrechen eines untern Einganges und Her- 
stellung einer Wendeltreppe die Besteigung des Thurmes, von dem sich eine herrliche 
• Anandift anf den alten 'W^qgutwdlNirGau Uele^ ennöglidit hat 




F^. ig, Vm dtr Pfiarrkmkt m Bmkm, 

PAnUiche Die Ffaftkirche (tk. S. Osw.tUli) ist eine drei-schiffige, spätgothische Hallenkirche 

mit einem 'Huirrn fiher dem un,t;cf. quadratisrhcn ( hör fs. Gnindriss H^'. 20). 

Das hicrül>cr aliyebiklete Schriftband mit der Jahreszahl 1503, das sich aussen, 
oben an der hintern Ecke des südlichen SeitenschiiTe.s angebracht findet, sowie die 
Jahreszahlen 1503 an der Sakristeithür, 1504 und 1507 im limem an den Schluss- 
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Steinen des Netzgewölbes geben die Entstehungszeit dieses an Stelle der alten St. Peters- 
kirche getretenen Neubaues, während die Jahreszahl 1640 oben am Thurme auf eine 
Restauration des betr. 'l"heiles hinweisst. Der grosse Krand des Jahres 1717, dem Thurm- 
und Kirchendach zum Opfer fielen, Rlhrte zwischen der Abtei Araorbach als Zehntherrn 
und der Stadtgemeinde l>ezüglich der VViederherstellungspflicht zu Streitigkeiten, die 
gelegentlich der späteren Reparaturen in den Jahren 1773, 1823, 1828 und 1837 
Wiederholung fanden Bei der letzten Wiederherstellung des Thurmes i. J. 1877 wurde 
das ganze oberste Geschoss abgetragen und die jetzige welsche Haube aufgesetzt. 




hig. ai. Pfarrkirche tu Buehen. Längssthnitt. 



Die Frage, ob und wie weit beim Neubau von 1 503 die alten Mauern und F'unda- 
mente wieder benutzt sind, dürfte schwer zu entscheiden sein. Mit einiger Sicherheit lässt 
sich nur der unterste Theil des Thurmes bis dicht unter das Gurtgesims als älter ansprechen, 
da sowohl das untere Spitzbogenfenster der südlichen Chorwand, wie auch das darüber 
liegende (aus beiden ist das Masswerk herausgel)rochen), entschieden älteren Datums ist, 
als das grosse sjjätgothische Masswerkfenster hinten im Chor, das erst beim Neubau des 
Jahres i 503 eingebrochen zu sein scheint. (Das Fischblasenmasswerk ist erneuert, offenbar 
aber nach Muster des alten.) Die Steinmetzzeichen (s. unten) bestätigen diese Annahme. 
Ausserdem erscheint die Sockelschräge desThurmes älter, als das So<:kelprofil des Langhauses. 

Das Aeussere ist schmucklos. Unregelmässig angelegte Strebepfeiler (vergl. 
Grundriss Fig. 20) unterbrechen die eintönige, neuerdings sauber gefugte Mauerfläche, 
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m der dne AnnU vecsduedemrtiger Fenster vautffitBaäaag atam', spitzbogige wechsdn 
mit rundbogigen und solchen mit geradem Sturz, zwei- und dreigedieilte mit (ttniUMaligen. 

Das Frontfenster und das grosse Chorfenster zeigen Fischblasenmasswerk. 

Im Tympanon des Hauptportals ein roh überarbeitetes Sandstein-Relief: 
Christus am Kreuz mit Maria und Johannes. Gänzlich verunglückt in den Proportionen 
und Bewegungen. 

biMiat Das Innere des Gotteshauses (s. Taf. D), in neoeter Zeit lestauriit und theOveise 

stilrecht bemalt, zeichnet sich durch schöne» weite Veriiältnisse und gute Beleuchtung aus. 

Trotzdem die Schlusssteine des Netzgewölbes im Mittelschiff um 2,50 m höher liegen, 
als die der Seitenschiffe (s. Querschnitt, Fig. 22), m.irht die Kirrhe doch einen hallen- 
artigen Gesammteindnick. Ein eigentlic hes Quersc hiff fehlt Zum Ersatz ist das vor 
dem Chor liegende, letzte (vierte) Joch ui der gaiu-en Breite des Schiffes um i m tiefer 
bemessen» und diudi einen kiflftigen Gurtbogen v<m den Torderen Jochen getrennt, 
deren NetsgewOlbe in Mittdsduff und Seitenadullen ohne Txennungsbögen ineinander 
flbergdien. In Üblicher Weise ist dann die Östliche Abschlusswand der Seitenschiffe zur 
Aufstellung je eines Nci)eiialtars benutzt, und, um den Raum besonders hervor/iilieltcn, 
statt eines Net/gewölbes hier ein Sterngewölbe als Decke angeordnet worden. Ein dem 
Gurtbugen als Auflager dienender Wandpfeiler trägt ausserdem auf beiden Seiten zur 
Abtrennung dieser Seitenkapellen bei, ohne den Gesammtöberblick zu beeintiftditigen. 
Die Abscfaragung der Ecke beim südBcfaen Seitenschiff sollte offenbar auch in dieser 
Ricbtnog wirken ; auf der Nordseite konnte dies aber lücht ansgefflhxt «erden, da hier in der 
Verlängening der Aussenflucht des Seitenschiffe die Sakriatoi angel aut wurde. Daas 
diese mit dem Langhause gleichzeitig ist, beweisen die Bauformen und die J.ihreszahl 1 503 
über der Thür innen. Auch der an der Nordostecke zwischen Sakristei und Chor 
eingebaute Treppenthurm zeigt an der EingangstbUr FroAle und Ueberscluieidungen, 
^ auf den Beginn des XVL Jhs» hinweisen. Der Fadiwerkaufbau oben ist modern. 

Ein «weiter Treppenthurm ist vom an derNordseite des Langhauses ao^ef&hrt 
Er vermittelt die Niveaudifierenz zwischen draussen und drinnen und führt weiter nach oben 
auf die Orgel-Empore, die in der ganzen Breite der Kirche und in der vollen Tiefe des 
ersten Joches ins Innere vorspringt {s. Fig, 21). Der Fussboden der Empore ruht auf 
Netzgewölben, deren Kampfer tief unten, nur wenig über dem Hoden liegen und deren 
vordere Abgrenzung in den Seitenschiffen aus flach gespannica Gurtbogen, im Mittelschiff 
aus einer Art flachen Korbbogens bestdit (s. Queischnitt, Fig. 32). Hübsches durch' 
brochenes Steinweik dient als Brüstung der SeiienAeite, wahrend im Mittelschiff dne 
moderne Holzbalustre ausbracht ist Die Zierformen sind im Uebrigen aufs äusserste 
beschränkt. Auf einer unten \ ieret kigen, oben durch Abschrägimg der Kanten ins Achteck 
übergeführten und durch Zwickeldreierke belebten Basis erfietien sich die achteckigen 
Arkadenpfeiler — nur der vorderste der nördlichen Reihe ist kreisrund — ohne Kapitell 
oder Gesims in die Spitzhugen der Arkaden Ubergehend. Die Oberwand ist glatt und 
wird nur durch die Uber den Fidlem aus der Wand herauswachsenden hohen GewOibC' 
rippen bdebt Auch <fie Salenschiff- und Chorwltnde sind ohne Schmudc und GliederuQg, 
aber von zahlreichen Fenstern (s. oben) durchbrochen. 

Auf den SMusssiemm der Gewölbe befinden üch folgende Jahreszahlen 
und Wapjfeii: 

Im Chor: das Mainzer Rad mit der Jahreszahl I^oA. 
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Im folgenden Jodic, dem ersten des Mittelschiffs: das Wappen des Mainzer 
Kiirfiirsten und Erzhischofs Berthold von Henneberg (f 21. Dez. 1504), eben&ll» mit 
der Jalireszahl : m III] (1504). 

Der folgende Schlussstein ist leer, dafUr iüt an der nüchstgelegenen Schnittstelle der 
.Rippen nordfisttich dneiseits ein Korb mit einem dittcfagesteckten flache und Halbmond 
auf Stnige darilber. «if der andern Seite dies Steinmetz- ^wref^ßT/iDTKiF^ci^e 
zddien auf einem Schilde (»justirtes« Meisterzeidien) ^ 0 "^jl. 
angebracht (s. Fig. 23). G ^ "T^ 

Im vorletzten Joche das Wappen des (Nadifolgers des 
oben genannten Beithold von Henneberg) Eizbischofii Jacob 
von Liebenstein und am letzten über der Empore die 
Jahreszahl 1507 mit demselben Meisterzeichen wie oben. 

Im anstossenden Joche des nördlichen Soitc-n- 
Schiffs: bürgerlicher Schild mit einem W und Stern 
darüber, in den bdden nichsten Jochen ösdich je ein unbe^ 
kanntes adliges ß) Wappen. 

Im südlichen Seitenschiff: ttber der Empore 
dasscllie juslit tc fLiCSi hildete) Meisterzeit hen wie oben, weiter 
ostlich ein Schild mit der Aufschrift ÖltCr und einem Walker- 
hammer; im nächsten Joche wieder ein unbekannter 
adeliger ß) Wappenschild. 

Ausser den Wappen der beiden Bauherren und dreier 
adliger (?) Wohlthäter haben die Werkmeister somit auch ihre 
eigenen Zeichen, Namen und Initialen an den Schlusssteinen 
angebra« ht. 

Ein Verzeichniss der Stemmetzzekhen gibt Fig. 23. SiieiniM«ii«ei»«ij 
Die innere Ausstattung der Kirche: Altäre, Ajb j^cuLeHeiqraflüoa 

Kansd, Gesttfhl u. dergt ist durchweg modern. 

3 Glocken vom Jahre 17 18 (s. oben), eine vierte W ~X~ <k 

von 182 1. (Ueber die älteren Glocken s.Breunig a.a.O. 8.56). A ^\ ^\ 
Grab- und GedenksUine* ^ \ 

a) In der Rirrhe: ^''^ 
Rechts vom Chor an der Wand Grabdenkmal des berühmten Gelehrten Conrad 
Koch, gen. Wimpina, eines geborenen Buchners, der gelegentlich eines Besuches in 
Amoibach i. J. 1531 gestorben ist Seine Eingewdde smd d<wt bestatte!^ während der 
übrige Körper hier in der Pfarrkirche seiner Vaterstadt ruht (s. Bnsonig a. a. O. S. 74). 
Das Denkmal (r. S. i zeii^t in Hochrelief die jetzt weiss angestrichene lebcnsgrosse Figur in 
Talar und Harett, einen Keli h in der Linken haltend, ein aufge<irhlns^encs Buch und eine 
Feder in der Rechten, Schematische, Süchtige Arbeil ; nur der Ko{)f ist etwas besser, 
Individuell bcfaanddt Die Umschrift lautet: ^0 • 0 * lS}l - 016 • 16 - - 
& . €6R€ . 0 . GONRIIO» . COCOf» . WIM • 06 • BVCH€QH . SSGRe • TH€ • 
PR0F6S • Unten links zu den 1 üssen das Koch sehe Wappen (eine Art Lilie mit 
3 Sternen, an den Enden und in der Mitte <l irüber C K). Der obere Abschluss der 
Platte zeigt einen spätgothischen EselsrUcken, der in eine Art Dreipass ausläuft und an 
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der Vordei^äche mit vergoldetem Rankenwerk belegt ist. (Als Todestag Wimpinas gilt 
allgemein und ist auf dem Ainorhaclicr Denkstein der 17. Mai angegeben ; der Steinmetz 
hat offenbar auf unserer Tlatte das Wort Calendis vor Junii fortgelassen.) l'eher dem 
Denkmal ist in moderner Umrahmung eiiie grosse Holztafel aufgehängt, wekhe m 
erbaben gesdinitteneik Buchstofaen (Kapitalen) eine in 18 Diatydieo abgefimte lang- 
athmige Ruhmiede auf diesen Hauplg^ner Luthers enfhült Bemerkenswerth ist das 
Geschick mit dem die Q&tzt vergoldeten) Buchstaben geschnitten sind. Inhalt des Lob- 
gesanges bei Rretinig a. a. O. S. 75. 

Als Gegenstück auf der andern Seite des Triumphbogens hübsches kleines 
Renaissance-Epitaph (r. S.) des Ehepaars Veit Mefftert (•)• 1617 und 1619) mit 
dnem Hochrelief der vor dem Kninfixe knieeoden Familie innerhalb einer Arkade^ 
darunter Cartoudie mit Insdirift; 

Oben m der Mitte der Nordwaad grosses und reiches Epitaph (r. S.) ohne Auf- 
schrift, dem Wappen zufolge eines Mitgliedes der in Rüchen altansässigen adligen Famifie 
von Gabel (nach Kieser und Ereimig) Der Verstorl)cne ist in voller Rüstung als 
Freifigiir vor dem nclcrcuzigtcn knieend dargestellt, in einer flachen Barock-Nische mit 
durchbrochenem Segmentgicbei, innerhalb dessen das Allianz-Wappen erscheint. Die 
Cartouche-Tafel unten ist glatt, ohne Inaduift und von militlrisdien Emblemen: Fahnen, 
Speeren, Kanonen u. dergl. umrahmt Kostüm und Stü dieses kUnstlerisdi nicht unbe- 
deutenden Werkes weisen auf das Ende des XVTII. Jhs. hin. Besonders gut durchgearbeitet 
ist der Kopf des knieenden Ritters, offenbar portraittreu, während die anatomische Durch- 
bildung des Gekreuzigten nicht frei von Manier ist. Originell die Schmuckimg der 
Seitenpilaster mittelst Guirlanden von Knochen und Todtengraber -Werkzeugen oberhalb 
eines Todtenkopfes. 

Gegeuflber ander Sttdwand stattliches Renaissance-Epitaph (r.S.) der i.J. 1585 
verstorbenen Frau Anna geborenen von Wichenstein, Wittib des Friedrich 

von Rabenstein. Innerhalb zweier Seiten -Pilaster stehend die lebcnsgrosse Figur der 
Verstorbenen in Vorderansicht mit gefalteten Händen in \^*itt\^ entra< ht mit Schleier, 
Halskrause und Hangeärmeln. Je zwei .'Ihnenwappen auf den Pilastern, ein grosses 
Allianz- W appen frei obenauf mit Cartouche-Rahmen. Inschrift am Sockel. Die einfachen 
und httbsdien Formen des Denkmals kommen bei der modernen Bemalung nicht zur 
Gehaag. Am wenigsten gelungen erscheint das Fjgttriicbe. 
b) Aussen an der Kiithe: 

Am Strebepfeiler der Xordseite unverzierte Grabplatte (r.S.) des i.J. 1547 ver- 
storbenen Bürgers Andreas Frey. 

An der Südseite de?; ('!i(jrs: Gedenktafel (r. S.) mit langathmiger Inschrift 
betreffend die Familienverhältnisse des Schulverwesers Mathias Trunck und mit einem 
kleinen verwitterten l'ietä -Relief darunter. 

Daneben: hübsches, kleines Renaissance-Epitaph (r. S.) des i.J. 1631 ver- 
storbenen Veit Schwöb, gewesenen ROd'schen Schutthassen. In OUicher Weise das 
Ehepaar vor dem Kruzifix betend inneihalb einer Nische, deren Pilaster mit sdifinen 
Ornamenten (FnichtschoUre) gefUUt sind. Der oberste Theil neu. 

Ebenda kleine barocke Grabtafel (r. S.) in Cartoiidk^im des i> J* 1604 ver- 
storbenen Schulmeisters Mathias Trunck. 
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Kirchenschatz. 

Sin)er\ergüldeter Altarkelch {0,^0 m hoch) aus dem Jahre 1729, in Ikirock- 
formen mit Kmailluldem und edlen Steinen reich verziert, eine Stiftung des berühmten 
Abtes Gottfried Bessil von der Benediktiner -Abtei Göttweih, eines geborenen 
Budiencn. Olnie Marke und Zeidien. Neuerdmgt resbrnirt 

SQbenrergoldete Monstranx (0,70 m Itoch) mit den getriebenen Figuien des 
h. Kilian und h. Oswald in etwas aufdringlichen Barockformen und dekorativ übertriebener 
Aiisi^tnttting mit bunten Steinen u. deigl. Atigsbuiger Arbeit aus dem Anfang des 
XVin. Jhs. Marke IS. ' * 

Schöne silberne Altargaruitur, Kru/ifix und 6 Leuchter, in Empireformen. 

Missale von 1681 in rothem Sammtband mit reichen silbeinen Beschlügen 
(Zeichen: einkdpfiger Adler, Marke: N N). 

Alte schöne Messinglampe (ausser Gebrauch) von edler Ftofifirui^ mitEngels- 
köpfen als Kettenhaltem (Mitte XVI. Jh. ?). 

Auf der Südseite der Kirche ist an dem vorders-ten Strel>epfeiler eine f")en)erg- 
Kapeile angebaut, deren Decke aus emem Netzgewolbe mit dem Wappen des Mainzer 
KuriUrsten Jacob von Liebenstein (s. oben) am Schlussstein gebildet wird. Nach 
aussen öflnet sidi der Raum in önen flachen Rundbogen. Inhalt und Bemalung der 
Kapelle modern. 

Im Pfarrhause werden mehrere alte Urkunden aufbewahrt. !>ie sthnnste, reich UAuadcn 
mit Malerei am Rand verzierte aus dem Jahre 1489, l>ezieht sich auf die j)äpstliche 
Bestätigung der Kerzenbruderschaft. (Verzeichniss der Urkunden von Dr. Weiss i. d. 
/Zeitschrift £ Gesch. des Oberrheins N. F. IV,, 4 p. m. 126.) 

Die Kapelle sum kiiligen KreuSf am südlichen Ende der Stadt gelegen, ist ein Knndtapeiie 
ktöner, schmuckloser Neubau v. J. 1704 (laut Inadirift flbtt dem Haupteingang »aus 

ihren eigenen Mitteln j), an Stelle der i, ]. 143 r errichteten alten gothischen Kapelle. 

.\urh die innere .Vusstattimg ohne Kunstvverth, bis auf die noch aus der alten iUiud 
Kapelle stammende Kanzel, die inschrittUch i. J. 1578 entstanden ist, deren guthiscbe 
Formen aber kaum auf eine so späte Entstehungszeit schltessen lassen würden. Auch 
hier bestätigt sidi also wieder das zihe Pesdulten an der gotfuschen Formensprache fiuA 
bb ans Ende des XVI. Jhs. (vcrgl. z. B. oben S. 19 u. 22). 

Die grossere ( Hocke i^t 1720 von C h r i s t. R < > t h in Mainz gegossen, die kleinere, ohne cil«cl(« 
Jahreszahl, enthält die I'',\ ani,'elisten-Namen in gothisi her Minuskel als l^m'^rhrift (XV. jh.). 

Das Portal des alten frieäho/s, westlich vor der Stadt, diente eimt als Sladtilior, FtKUhwr 
sog. Hetddberger Hior. Die schönen ThoqtfeOer (r. S.) sind mit Adlern auf lachen- 
kilnsen in Retief veniett 

Innen an der Friedhofsmauer das Epitaph (r. S.) des i. J. 1615 verstorbenen 
Kiirgers C h r i s t o f e 1 F e i r 1 o b (?) mit der üblichen K elicfdaistellung der vor dem KxuzillX 
koieenden Familie, in handwerkpm.tssiger Ausfiihrung. 

Das thcnidiigc ßi'^uinenhaus oder »Klösterle«, unweit der Kirche gelegen, indem ürg»iincfih.u.» 
einst 10 Jungfrauen ohne Ordensgelflbde em der Kiankenpflege geweihtes Ldwn führten 
(jetzt im Piivatbesits], ist ein gans verwahrlostes, schmuckkMes diurmaitiges GebOude, 
mit einem polygonen Abschluss im Osten, wie ein Kirchenchor. Eine Inschrift an der 

Ecke kundet: %xm 1 Um 2 m° ' ' lfm 2 m ' bi0tiia • bon^o* fpt: e • 1^* - 0|m^ 
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/Xi'. 34. Kttlereigcbäude zu Butken. 



(Bereits über ein Jahrhundert vor dem Stiftungsjahr dieses Baues, 1489, werden die 
Krankenschwestern in Buchen envähnt, aber erst in gen. Jahre scheint ihnen ein grösseres 
Heimwesen ül>enviesen worden zu sein.) Das Untergeschoss ist massiv und endet in ein 
Hohlkehlengesims, oberhalb dessen Fa( hwerkbau. Inneres völlig verbaut, Fenster vermauert 

lo»chrift An einem alten Hause in der Nähe über dem Kellerthor die Jahreszahl 1576 mit 

einem justirten W (vergl. Schlussstein in der Kirche) dazwischen. 

K;iiiii»i» Das Rathhaus, malerisch am Fusse des Kirchhügels und am Ende eines kleinen 

Platzes, abseits von der H.iuptstrasse gelegen, ist ein stattlicher, freistehender Barockbau, 
bald nach dem grossen Brande des Jahres 17 17 errichtet Die Jahreszahl 1723, die sich 
oben an dem Ochsenauge im Giebel befindet, wird sich auf die Vollendung des Bauwerks 
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beziehen, das in den Einzelformen ein gemässigtes Barock und eine im Geschmack 
der damaligen Zeit ruhige, aber kräftige imd klare Gliederung zeigt. Unsere Licht- 
drucktafel (Nr. in) macht eine nähere Beschreibung überflüssig. 

Das untere Geschoss, das sich nach vorn und den beiden Seiten in je drei Bogen- 
stellungen öflhet, dient als Durchgangshalle und 
enthält nach der Hinterseite zu eine steinerne 
Treppe, die nach dem höher gelegenen Kirch- 
platze hinaufilihrt. In Folge dessen ist die 
Giebelseite hier nur eingeschossig mit einem 
ebenerdigen Eingange zum ersten Stockwerk. 
Die Durchgangshalle hat eine flache, von 
zwei Steinsäulen gestützte Decke. In der Ecke 
hinten springt ein ins Oberstock führendes 
Treppenhaus vor. Der hintere Giebel, ein- 
facher behandelt und ohne Pilastertheilung, 
hat geputzte Flächen, wie die ganze Rück- 
seite und beide Seitenfa(;aden. Nur die Schau- 
seite vom ist durchweg in Quadern errichtet. 
An dem einen Fenster neben der hintern Ein- 
gangsthür ein schönes schmiedeisemes Gitter. 
Das Innere birgt nichts l)emerkenswerthes. 
Das Kellereigebäude, das ehem. Amts- 
haus des kurmainzischen »Kellers«, ist laut 
Inschrift i. J. 1493 unter Erzbischof Berthold 
von Henneberg, dem Erbauer der Stadtkirche, 
neu errichtet worden. Mit seinem hohen 
Giebel der Hauptstrasse zugekehrt, in die auch 
der Erker des Obergeschosses hineinragt, die 
Längsseite dem Hofe zuwendend, der durch 
eine Mauer mit Thoreinfahrt von der Strasse 
abgetrennt ist, bietet der mächtige Steinbau 
noch heute eine ebenso stattliche, wie malerische 
Erscheinung (vergl. Fig. 24). Dabei besteht 
sein einziger Schmuck in dem erwähnten 
Erker; an der vorderen Ecke stehen kräftige 
Buckeliiuadem an, im Uebrigen erscheint 
nur verputztes Bruchstein -Mauenverk. Der 
Eingang ist vom Hofe aus; die spät- 
gothische Thürumrahmung wird bekrönt von 
einer grossen Sandstein tafel, die im obern 
Theile das Henneberg'sche Wappen, im untern 
folgende Inschrift enthält: Pitlilt aUirtOjt 

l^uiq opcris X^crtolbn tie l^ciintbiirg nioguntq ard^icpc ^una bnt i X • 9 • 3 

Die Fenster (zum 'ITieil vermauert) sind an der I.ängsseitc zweigetheilt mit 
profilirten Gewänden, an den Giebelseiten einfach und sämmtlich gradlinig geschlossen. 




KcllcreiKebaudc 



h'ig. jj. Aus dtm Kcllcrdgebäude in Bucktn. 
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Das Innere bt bis auf die im Oberstock noch erhaltene gerXunuge >5tttbe«i 
dem diemaligen Wohnzimmer des Kellers, gänzlich verbaut und venrahrloat. Zur Stube 
gdiöit auch der erwähnte schmucklose Erker, dessen Aensscrc«; Fig. 24 reigt und dessen 
Decke aus einem Kreuzgewölbe besteht In der Erke der Rest eines Kamins. 

Jenseits des Korridors der Fruchtboden mit den alten eichenen Holzständem 
und Durchzügen (s. Fig. 25). 

Ecwllfant sei nodi aussen, oben in der Giebdfront eine zugenuuierte Thflröffnung, 
unteilialb deren noch cwd Kragsteine tiner ehemals hier mundenden Holagallerie in 
der Mauer stecken. Wohin der Hang geführt hat, Uisst sich nicht mehr nachweisen. 
SdnMbaoer Her Kellerei gegenüber im Hofe liegt eine gTns<;e Zehfüschnier, mit dem \Vai)pen 

des Erzbischofs Georg Friedrich von Greifenklau und der Jahreszahl 1627 Uber dem 
Thorweg. 

In Folge der vielen Brinde, wdcfae die Stadt heimgesucht haben» sind &st alle 
fiteren BOigeifaiuser versduranden. Die wenigen fibrig gebliebenen erscheinen schmuck- 
los, wie der 1573 errichtete ehemafige Rttdt'sche Hof (s. unten S. 51). 
ibriwiMb Auf dem Platze vor dem Thorthuim ane barocke Mariinsäult vom Jahre 1753 

auf reich verziertem Sockel fr. S.}. 
W»tipcimicl An der Steinwandung der Brücke ist eine urnamentirte Tafel (r. S.) eingcl-^ssen 

mit der Jahreszahl 1593 und einem Wappenschilde, das über einem Epheuzweige 

die Buchstaben VC zeigt 
sidakniiM An der Landstrasse nach WallAlm beim ersten Bahnwfliterhäusdten swei Stern- 

kreusse (vergl. oben S. 29), das eine mit dem Mainzer Rad, das andere mit einem 

Handschuh, den Wahrzeichen des kurftirstlichen Marktprivilegs (vergi. Rieh. Schröder, 

die Rolande Deutschlands, Berlin 1890, S. 3 £). 



DORNBERG 

Schreibweisen: Dorenberc 1252, Dombergk 1482 etc. 

Alter Be^ des Kloatei« AnMwbach; bis 1803 kunmainnsch, bis 1806 fllrsdicfa 
leiningiBch. 

Die kleine KSrcket ein einfadio- Barockban, um 1770 entstanden, enthttlt aussen 

wie innen künstlerisch nichts beachtenswerthes. Die Ausstattung mit Hauptaltar, zwei 
Seitenaltären, Kanzel u. dergl. ist die l>ei den Kirchen dieser .\rt damals üMiche: 
theatralisch ?:opfig. Dabei wird das Auge dodi wiedcrlu»U durch eine, oder die andere 
Einzelheit erfreut, wie hier z. B. durch die beiden vortrettlich, besonders auch in der 
Bewegung, gelungenen kleinen Holz -Figuren, Maria und Johaimes an Füssen des (weniger 
gut modellirten) Cnidfixus. 
Glocke von 1775. 

Vom im Ort ein einfacher Rldstaek von 1625. 

Die eine viertel Stunde vom Ort entfernt, malerisch unter herrlichen Buchen in 
einem Waldthälchen gelegene ehemalige Waldkapelle besteht nur noch aus den Um 
fassüngsmatiern. Wie die im polygonen Chor erhaltenen spitzbogigen Fenster beweisen, 
stammt der Bau aus der gotlmchen Periode, ohne doss sich, mangels aller Zierformen, 
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etwas Näheres bestimmen lässt. Der Chor war, den Ans.n t/spuren nach zu urtheilen, 
geivölbt, das 12 m lange und 7 '/a m breite Langhaus flach gedeckt. In der Mitte der 
Längswände je eine vermauerte Thür; die Thür in der Giebelfront ist jüngeren Datums. 
AwBen um die KApeUe lief dne Mauer, von der nor noch Spuren vorhanden sind. 

EBERSTADT 

Schreibweisen: Eberstat 1285, Eberstatt 1303, Eberstad 1395 etc. 

Kurmainzisches Lehen der Familie Rüdt von Gollenberg. Seit dem Jahre 1/15 
Sitz der Eberstidter Linie, die noch im Schlosse ansässig ist. 

Rönäschi Xuderiassungen im »Hennebergt, zwischen Ilgenberg und Tannwald, Römwche« 
. in der Riditung gegen Bofiheim, dann aUdlich nahe der Straise nach Schlientad^ dann 
»im NQsslin«. 

Im Flattenwald Grabhttgel. (W,) 

Die protestantische Pfarrldrdu (tuenl Fllial von Bfldighetm, L J. 1350 dorch Abt PSinfcirciM 
Gottfried II. von Amorbach getrennt und sdt 1404 c^pme Pfanei; 1553 wird die 

Reformation eingeführt) ist ein aussen und innen schmuckloser, kleiner Rati, der Inschrift 
über der Seitenthür zufolge i. J. 17 17 neu errichtet. Die Wappen des Erlauers Ludwig 
Gottfried Rüdt von Gollenberg und Bödigheim und dessen Gallin A ugusta 
Wilhelmina Albertina geborene von Saint Andr^ au Königabach befinden 
sich im Giebel darfiber. 

Von der hmcren Aiasttttimg ist nur der Ncekaitar erwXhnenswettii mit einem Hocinitir 
älteren, aus einem Stück geschnitzten Holzrelief des Abendmahls in der Mitte. 
In Fulge von Ueberarbatung ist der Stilcharakter ganz verwischt; es sdieint aber eine 
gute Renaissance-Arbeit gewesen zu sein. 

An der Südwand des Schiffs das Eptiapk (r. S.) der obengenannten i. J. 1743 Epitaph 
verstorbenen Gattin des Erbauers der Kirche. In der Mitte auf ovalem Schilde die 
Grabschrift, beidetseitig em Genius mit dem Rttdt'schen und S. Andrtf*schen Wappen 
darttber. In den Ecken die Wappenschilde von S. Andnf, von Crailsfaemii von Mensmgen 
und v<m firaunfidck. 

Eine grosse Anzahl Grabplatten der Herrschafts- Familie liegen in und vor dem OniniiB 
Ghor im Boden, durch Bretterbelag verdeckt An der hintern Schmal=?eite atissen ist eine 
hübsch verzierte Gedenktafel (r. S.) des i J, 1711 verstorbenen l'farrers I'hilipp 
Heinrich Zurner und seiner drei ihm im Tode vorausgegangenen Kinder eingemauert 

Das Räät*sekt SchiosSf ein ein&cfaer, dreistädoger Futabau mit awei runden schio^ 
Eckdittrmen an der Vorderfront, ist laut Insdirift über dem Fortal l }. 1755 «richtet 
worden von Ludwig Gottfried Rttdt von Gollenberg und Bödigheim au 
Eber statt Senior (s. oben), dessen Wappen zwischen dem setner beiden Frauen 
Augusta Wilhel mi n a A I b e r t i n a von Saint Andre zu Königsbach (s. oben) 
und Gharlotte Fmcstinc von Degen fehl elienda prangt • 

V om alten \V a s s e r s c h 1 o s s e steht noch hinter dem jetzigen Schlosse und in dessen 
voller Breite die hohe Umfassungsmauer mit swei runden Eckäiarmen, au sehr 
mit Epheu bewachsen und verputsi, als dass eine nähere Zettbestimmung m<)g|ich wire. 
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Ahe Mühle Die sog. alte Mühle im Schlossgarten ist der einzige sicher datirbare Rest der 

alten ScMoasanlage ; ihre Feiuteiprolile uod die Formen der Eingangsthttr an der Langseite 
«eiaea auf den Beginn des XVI. Jhs. Inn, während die spfihar an der Gidbebeite einge- 
btocbene zweite Thür die Jahreszahl 1693 enthält 

5Au«;ser der im Dorf iR firKllu hen Wasserburg wurde ein neueres Schloss erst 1788 
ausserhalb des Dorfes ycgen Ikichon zu von Gottfried RUdt zur Frinn>Tiing an seine 
Gemahlin Klara errichtet und daher Klarenhof genannt. Dasselbe winde aber schon 
1800 wieder al^gd»ociicn und nur nodi die Gewann »Am ScUcts« cevigt nodi davonc. 
(Kail Christ in Das Grosshersogthum Baden» Kailaruhe 18S5, S. 808.) 



ERFELD 

Sdtteibwdsen: Ervelt 1343, Erffelt 1358, Erpfeit 1482 etc. 

Bis 1803 kurmainzisch '(Oberamt Amoibodi), dann leiningisd» his 1806. 
Kbdie Die kleine Kirche (tit. SS. Wendelini et Lconardi), um 1733 gebaut und 1739 ein- 

geweiht, besteht in üblicher Weise aus einem Langhause und polygonalem Chor, beide 
flach gedeckt und ohne jede architektonische Gliederung. Aussen (iber dem hübschen, 
einfachen Rundbogen -Fortal in Nischen die weiss angestrichenen Holzbilder der beiden 
Kirchenpatrone. 

Die innere Ausstattung etnheitlidi in gemlssigtem Barock. 
Ahue Am Hochaltar das Wappen des Grafen Frans Wolf von Ostein, des 

damaligen kurmainzischen Oberamtmanns in Amotbach. Die beiden Seitenaltäre 
schönen, etwas jünger zu sein. Die In.<?rhrift am Taufstein zum Theil gegen die Wand 
gekehrt und desshalb unleserlich. AufläUig hübsch das Gestühl und die schmiedeisemen 
Kanzellen (s. oben Bretzingcn}, vor denen ein sehr abgetretener Grabstein vom 
Jahre 173$ mit reicher Umrahmung am Boden liegt 
UuMMrii Hinter der Kirdie liegt ein ^pltgoduadies Fenster-Masswet^t ein Ueberrest vom 

fiteren I)au. 

BU4*u>cfc Neben der Kirche ein Bildstock vom J. 1752 mit schönem Barock*Oinament 

am Sockel 

GERICHTSTETTEN 

EniichattM Einen Kilometer sudlii Ii von Gerichtstetten, im 7 i m m c r w a 1 d, befindet Sich eine 

merkwürdige, grosse Erdschanze, so auffallend, da.ss sii h an sie s( lion von Alters her 
die Sage knüpft, es habe einst hier ein Kloster gestanden. Schon frülu-r von Kreis- 
richter a.D. Conrad/ in Miltenberg und mir olerHächlich begangen, erfuhr sie 1896 
duidi Prof. Schumadier in staatlichem Aufuag eingehendere Untersuchung. (S. daittber 
in den Veröffenüidiungen der Gr. Bad. Sammlungen fQr Alterthums- und Völkerkimcte und 
des Karlsruher Altertibumsvereins IL 1899, Karlsruhe bei G. Braun.) Deren Resultat ist 
in der Hauptsache folgendes: 

Die von Erde, ohne Steinkem, aufgeworfene Srhanze (s. Plan Fig. 26) hat die 
Form eines unregelmässigen Vierecks von 131 m (Nordseite), 130 ra (S.), 123 m (W,) imd 
I T I m (O.). Der Eidwall besitzt hei noch csi r,6o m Hfihe am Fuss eine Breite von 
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8 — 13 m, auf der Krone gegen 2 m; aussen um denselben zieht sich ein Spitzgraben 
von 6—7 m Breite und 1,50 m Ude. Drei Unterbrechungen des Walls in der Breite 
von 4—5*70 m deuten auf Th<wein|^biger vor denen übrigens der S(ntq;nben nidit 
aufgefüllt war, so dass Holzbrüeken fiber densdben angmommen werden müssen. 

Im Innern der Schanze, nahe der nordöstlichen Ecke, kamen unter einem Schutt- 
hügel die vier^ noch 70 — 80 cm hohen Mauern eines viereckigen Steinhauses von 




f'ig. #6. Sekamt M litrüktsMttm. 



7 — 8 m Seitenlänge und ca. 70 cm Mauerstäxke, aus Kalksteinen in schwachem I^elitn- 
veitMUid etikbiet und mit gestampftem Lebm-Fussboden versehen, cum Vorsdiein. Der 
Eingang in der Mitte der Westseite war noch wohl au erkennen. Der Oberbau muss 

aus kompakten Lehmmauern, die Bedachung aus leicht vergänglichem Material, Stroh 
oder Reisig, l>est.indcn haben. Weiter zeigten ^ir Ii liintcr rk-r Westseite <'cs ^^'nIls die 
Reste einer viereckigen hölzernen Baracke von 7,50 m und 4,20 iti Seitenlangen; 
ihre nördliche und siidUche Wand war von je vier durch Fachwerk miteinander ver- 
bundenen senkrechten Pfosten gebildet, deren bis i m tiefe Löcher, mit Holzkohle gelUUt 
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und tbeilweise von verbranntem Lehm umgcl>en, noch zu unterscheiden waren. Im Innern 
des Raumi und in dessen nichster Umgebung fand sich eine etwa lo cm hohe Abfall- 
schich^ durdisetst mit Sdieiben, einy<liicp Knodien und vielen Stocken verbrannten 
I^hms mit Abdrfldwn von Ruten, wddie bewieeen, daat die Winde ans Lehmbdiweric 
bestanden haben miissten ; die Bedachung war spurlos verschwunden. 

Spuren von ähnlichen Bauten bemerkte man auch auf beiden Seiten des Süd- 
eingangs und auf der Westseite des Steinhauses. Hinter dem Südwall machte man eine 
zünde oder ovale sog. Trichtergrube ausfindig, die aus einem 2 m langen, 60 — 80 cm 
tiefen westlichen und einem 3 m langen, bis 1,75 m tiefen, triditerförmigen <Sedidien 
Theil bestand. Der Boden der Grube war tu einer zotbcn, aegdartigen Masse verbrannt; 
über ihr lag eine bis 60 cm starke Kohlen- und Aschenschicht, durchsetzt und bedeckt 
mit Scherben, Knochen und Stücken pcRlätteten Lehmhewurfs. Ik-inerkenswerth Var, 
dass die Grube hälftig unter den Erdwall fielj sie musste also älter als der letztere sein, 

was auch flir die Kulturschicht am Südthore 
gilt, die sich noch etwas unter den Erdwall 
erstreckt Doch kann zwischen der Anlage 
der Grube und der des Erdwalls nur kurze Zeit 
verstrichen sein, da die auf der Sohle des 
Wallgrabens gefundenen Scherben von denen 
der Grube nicht verschieden sind. Sonst 
ergaben sich im bmenranm der Versdiansung 
trotssahlieidieryersuclHgrifbenkeine wdteicn 
Spuren von Behausungen. 

Von he<U'utenderen einzelnen Fund- 
stücken ergab sich wenig, aber doch 
genug, um daraus wichdge Schlüsse in Be- 
ziehung auf die Zeitbestimmung an stehen. 
Man fand (s. Fig. 27) von Eisen eine Heft- 
nadel (fibula) a, deren Form für die spätere 
Eisenzeit, die jnittlere sotr. La Tene-Periode, 
charakteristisch ist, eine I)o]>i)ela\t fi, Speer- 
spitze c, Pfeilspitze ä, ein Messer e und einige 
Gerittfastücke, femer eine kleine Schelle von Weissmetall / und s Brudisiacke von fiurbigen 
(weiss mit gelber Ui^lage und blau) Annringen aus gepresstem Glas, ausserdem 5 Spinn- 
wirtel von Thon, alles Gegenstände, welche man als Erzeugnisse jener Zeitperiode 
kennt. Dasselbe gilt von den 7ablrei( hen j,Töl>cren und feineren Thonpefass - Scherben 
mit roherer oder l>es.ser gearbeiteter Verzierung. Von rumischen Formen zeigte sich 
noch nirgends eine Spur. 

Die Funde weisen demnach auf das n., oder vidldcht nodi den Anfang des 
I. Jhs. V. Chr. als Entstehungszeit der ganzen Anlage hin und, da damals das Land sUdlidi 
des Mains noch in gallischem Besitz war, SO mtlSSenGal Her die Erbauer des Steinhauses, 
der Holzbaracken und tier Uniwallung gewesen sein. Auch die Trichtergruben, welche 
gedeckt als Herdstellen, Vorrathsraume und selbst als Wohnungen zum Schutz gegen 
die Winterkälte dienen konnten, lassen sich aus dieser, der vorangehenden und der 
folgenden Z^t (selbst m den römischen GrenzkasteUen) nachweisen. 
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Besondere Beachtung verdient das Stemhai» als wahncheinlidi erstes Gebftude 

dieser Art und aus jener Zeit, das in SUddeutschland gefunden wnirde. War die ganze 
Anlage, wie man vielleicht annehmen darf, das Besitzthura eines begüterten Mannes, etwa 
eines Stammeshäuptlings, so stellte es, wie Prof. Schumacher vorschlägt, das Herrenhaus 
dar, während die Holzbaracken und die Trichtergrube als die Hütten des Gesindes in 
emem landwiithschalUichen Betrieb anzusdien sind. Erst spater, wohl in drohender 
Kriegszeit, etwa zur Zeit des Cnnbem- und Teutonensuges, dUrfie der Hof nut Wall und 
Graben umgeben worden sein, theils zum eigenen Schutz, theils um die zerstreut 
wohnenden Stammesgenossen mit ihren Herden aufiunehmen. (W.J 

GEROLZAHN 

Schreibweisen: riorolt/.h.in 1395, Gerharty.hnnen 1400. 

Wie in der ^Mnzon Gegend, so auch hier Kloster Amorliach bereits im XTV. Jh. 
begütert GeroUahn gehurte bis 1803 zun» Würzburg'schen Amte Ripperg, danach bi.s 
1806 zum FQntenthum Leiningen. 

Vom dwmaligen Schlosse der von Rüdt^Bddigheim stdit nur noch die eme SdsiMiluiMii 
Frontwand, deren Giehclschrägen unten mit Steinkugeln auf vortretenden GesimsstOcken 
verliert «sind und ohen in eine hübsche ^fii Scheibekrönung ausl.nufen. Diese Renaissance- 
Formen passen ^ui zu der am KcUerthor angebrachten J^ihres/ahl 1575. Die kleinen 
Giebelfenüter dagegen noch ganz im spä^othischen Charakter. 

Am Wege nadi WaUdam eine Kapelle von 1 7 1 5 von einer lifainscr Sodalitatemditet Kspdico 

Eine zweite Kapelle mit Altar von 1656 ward errichtet »von der von Aschen- 
bufg (Aacfaa fl eiJwiig ) heikommenen Wallfahrt«. (E.) 

GLASHOFEN 

In der Gemarkung die Fundamente von drei römischen WacbthUrmen der 
Odenwald-Neckailinie. (W.) 

GÖTZINGEN 

Schreibweisen: Getzigkem 1 280, Getzinkein 1 314, Gcuingen 1347, Getzickem 1395, 
Geitsiglteim i$6o etc. 

Gehörte bis 1803 zum ktirmatnaachen Oberamt Ammbach, 1803 bis 1806 zum 
Ffirstenthum Leiningen. 

In dem Wäldchen »Hemberg , siuÜic h von Götzingen, auf hervorragendem Gnbhficd 
Punkte nahe der Bofsheimer Strasse ein (irabhügel von 21 m Durchm. bei 1,60 m 
Hohe. Von Pro£ Schumacher, April 1894, untersucht, ergab er in seinem Innern in 
einer Steinsetsung die Reste von swei Sfcdetten (eines weiblich) mit Scherben dnes 
grösseren bauchigen Thongefiteses und einer Icleinen Itinkschale sammt einigen Eisen- 
stOckcben; das Ganze aus der alteren Eisen-Zeit (Periode von Hallstadt). — Fundstücke 
in Karlsruhe. 

B*Dd ViK 4 
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Aehnliche Grabhügel mit ungefähr denselben 1 1 n ' • icken im Wald »Breiten 
RUs( hlc, zwischen G. und Buchen, im B Odenwald wesdich von G. und auf dem 
H ohl)erg , eleuhfalls westlich vonG. — Zwei derselben untersucht von ProC Schumacher, 
Oktober i8y4 und Mai 1895. 

Ktabciict in der Gemarkung 4 Wachthttrme des römischen Grenawalls. (W.) 

Der Ort war emst ummauert und befestigt Bei der hochgelegenen Kimhe befindet rieh 

dne von tmüten Linden beschattete ehemalige Dingstätte, oder heidnisdie Opferstätte. 
PtanUiche Die Stattliche Pfarrkinhc mit Frontthurm ist ein Neubau von 1791 (Jahreszahl 

über dem Portal) an Stelle des alten, bereits in der Mitte des XIV. Jhs. urkundlich 
erwähnten Gotteshauses. 

[Die Akten nennen ab Udieber die Maurer* und Slembanermeister Kooiad und 
Sebastian Mang zu Asdullenbiag onler AuiUcht des Landesbenmeisteri SQss, der auch 
den Rus geliefert hat. Von denselben Meistern auch Tau&tein und Weibwasserbecken 
LJ. 1792 gefertigt (E.)\. 

DiLs Innere flachgedeckl. 

Die Ausstattung einheitlich in den klassizistischen Formen des ausgehenden 
XVin. Jbs.f aber etwas rob ni den Enudbciten gearbeitet So auch der Hocbaltar, 
ein Werk des B&dbauen und Scbrebermdsters Jos. Brenngtbtner in Aschtffimbmg vom 
Jahre 1793, während das Tabernakel und die sonstigen Schteuierarbeiten von dem 
Walldümer Meister .Anton Crezeli herrühren. Die Orgel 179S von Hoforgelmacher 
Ehrlich in Mcrgenthcim gefertigt 

Im Kirchetischatz ein hübscher silberner .Aitarkelch von einfachster Form- 
gebung, Atigsburger Arbeit des H. B» GuUmann Tom Jahre 179a, und eine kupferne 
Monstranz von 1791t ebenfeUs Ai^dnirger Urspnmgt. (E^ 

Der Kirdie gegenOber dn altes Gkbdbaus vom Jahre t6 1 a (Jahreszahl am Kdlerdior). 

GOTTERSDORF 

Schreibweisen: Gottbrechsdoif nach 11501 Godiartzdorffe 1395, Gotlendorff 1449, 
GotllbarlBdorf 1560. 

Gehörte bis 1S03 zum wOrsburgisdiett Amte Ripperg, 1803 bis 1806 nun Fflisten- 

thum Leiningen. 

KapcUa Die kleine St. Josephs-KapelU zeigt ülier dem hiibschen Sand^^tein Portal mit 

der Jahreszahl der Erbauung 1752, eine Statue des Erzengels Michael in einer Nische. 
Im Uebrigen ist der Bau aussen und innen kunsdos. Die Ausstattung des Innem ist 
in cinfiichen Barockformen gehalten. 
UikoDdcB Im Gemeindearchiv drei Pergament-Urkunden Uber verschiedene Gerechtsame dd* 

Gemdnde aus dem Jahre 1526, nebst Abschriften davon vom Jahre i66t. 

HAIN STATT 

Schrdbweisen: Hdnsietten 778, Hdnstat 79s, Hdnstete 795, Heimstat 813, 

Hdgenstat 1157, Heinstat 1246. 

Uralter Ort im Wini:jartheiha-Gau. Eigner .\del im XIII. Ib. Itn Mittelalter 
gemeinschaftlicher ritterschaftlicher Besitz der Rudi von Büdigheim, von Berlicbingen, 
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von Addabeim, von Hedersdorf, von Widtsenstetn-Biberadi u. A. (Br.) Seit 1684 zu 
dreiviertel zum würzburgischen Amte Rippei::g (in Folge Tausches) und zu ein viertel dem 
Hainstatter Zweige der Rüdt von Collenberg-Eberstadt, der hier seinen Wohnsib \aX, 
gehörig. Von 1803 bis 1806 der Würzburger Theil leiningisch. 

Am »Häuserbrunnen « Reste einer römischen Niederlassung. (W.) 

Das diemalige würzburgische Reilereigebäude, jetziges Rüdt'scbes Schloss, schio» 
ist ein oflenbar bald nadi der Besitsecgreifilng von WOnbuiK neu eiriditetes stattliches, 
swetstfickiges Gebäude ohne künstlerische Bedeutung« 

Im Innern eine Anzahl älterer Rüdt'scber Ahnenbilder. 

Ueber dem gros.'^en Eingangsthor zum Hofe das Wappen der Kchtcr von Wappeattcfai 
Mespelbrunn, neben dem von Gemmingen (?) und die Jalireszahl 1620. + 

An der kleinen Pforte daneben die Jahreszahl 1570 mit Steinmetzzeichen ^ 

bn Sdiloeagarten befindet sidi der Rest einer alten vierseitigen Bauanlagt, deren 
ybaami zum Thdl mitlebt Strebepfeiler gestüzt sind, obwohl sie nnr «m ein Geringes Uber 
den Boden her\'orragen. Aus dem noch dazu durch Reno\-irung veränderten Mauerwerk 
allein ist kein S( hluss hinsichtlich der Entstehungszeit zu ziehen. Wahrscheinlich handelt es 
sich umUeberbleibsel des ehemaligen Wasserschlosses eines der hier ansässigen Geschlechter. 

In der Sdieuer dne Tafti (r. S.) vom ROdt'schen FreSiof in Bndben (s. oben S. 44) 
mit dem ROdt-Gdler'sdien ADians-Wappen und der Jahrasiahl 1573. 




HARTHEIM 

Sdueibwdaen: Haitbdm 1197, 1324, 1480 etc., Harthheym 1325, 1293, 1497 etc. 

Gesdiichtlidies. Erste Erwähnung des Ortes smn J. 7S3 in einer Lorseber Urkunde. 
Besass, seit dem XII. Jh. nachweisbar, eignen AdeL 1329 verk.iufen Heinrich, genannt 
Langehunt von Srhweinl)erg, und seine Gattin .Agnes dem Kloster Rronnliac h ihren Hof 
in Hardheim. Die Ritter Wernher und Reinhard von Hartheim gnmdeten hier 1332 ein 
Spital ; 1 549 trat die Fatnihc ihre Rechte an ihren Lehnsherrn, den liischof von V\'ürz- 
burg, ab. Ein Theil gdiarte den Grafen von Werö*eim als Erbkammerem von Würzboig, 
deren Redite 1556 an das Hocfastiftzurackfiden, das hier ein Amt hatte. 1444 sdildigte 
Ritter Homeck von Homberg» der hier wohnte, das Hochstifl sehr, wurde aber von 
Geoig von Henneberg bezwungen; der Ort fiel 1803 an Leiningen. (Br,) 

4* 
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omtwfatiguBK Von der ehem. Ortsbcfestigung sind keine Spuren mehr vorhanden. Das steinenu 
Tkor als letzter Rest i. J. 1 8 1 1 abgerissen. 
Pfmkircbe Die stittliche Pfarrkirche, oben in der Stadt beim Schlosse gelegen, ist ein Neubau 

an Stelle der wegen Batifälligkeit i.J.iSSi a!>getrapenen spat pothis-rhen Kirche (tit.S. Albani). 
Von den in älteren Aufzeichnungen erwälinten Grabsteinen (unter denen zwei der 
Heuen von Rutiheini «US dem XV. Jh.) und von dem scfa(Snen, von Wenier von Hurdientt 
gestifteten qiügoliusdien Sakramentshluschen ist leider nichts efhalten, Ins auif 
vier vom an der Terrassen-Mauer des Kirchplatzes und an der ROckadte der neuen 
Kirche eingemauerte Steine: 

Gnh^riBB An der Terrassen-Mauer: 

i) Grabplatte (r. S.) mit der langathinigen Grabschrift des i. J. 1734 verstorbenen 
»perillustris ac generosus Dominus Adamus Ernestus de Halbritter a Ritters- 
burg, Satrapa in Hardheim« in der Mitte einer tuchartig umränderten Talel; darüber 
das Halbritiendie Wappen und beideneitig je 4 kldnere Familienirapp^ Das Ganse 
rediieddg eingefiuM^ unkttnstlerisch in der Ausf&hnmg. 

3) Grabstein (r. S.) des ehnamen Hans Birnesser (f 1447) und seiner Ehe- 
frau Elisabeth (f 1465); der obere Rand ist jetzt etwas abgdiauen, so dass die Inschrift 
dort nicht mehr gut lesbar ist. In cier Mitte ist das Ehepaar neben einander stehend in 
Vorderansicht dargestellt mit dem Rosenkranz in den Händen. Zu Füssen des Mannes 
der Wappenschild. 

B. Hinten am Chor der neuen Kirche: 

3) Unverzierte Grabplatte (r. S.) mit einer imleserlichen Aufschrift in gothischer 
Mjnuskd. . 

4) Unveraerte Grabplatte (r. S.) der am 14. Aug. 1658 verstcwbenen »Frau 
Maiie Kaltscbmtdtinc. 

Ki™fa Ebenfalls hinten am Chor der neuen Kirche ein Krusifix vom J. 1695, verrestaurirt 

und überm.ill; dariiber ist eine Tafel (r. S.), wolil von der alten Kin he herrührend, ein- 
gelassen, welche auf dem von einem Engel gehaltenen Schriftband die Jahreszahl 143S 
und in den Ei ken das Hartheim sehe und Kosenberg'sche (r) Wappen zeigt. 

An einem Hause sudhch vom Kirchplat/ em älteres Kruzifix mit dem Hart- 
beim'schen Wappen und unvoOständiger Jahreszahl. 

Wkiv«* Am ehem. Waschhause des alten P&nhauaes ein eingemauertes Harthcim'schcs 

WapptH (r. S.) mit der Jahreszahl 1576. Rechts oben darüber ein Frauenkopfi 
Fragment dnes gothiachen Grabsteins. 

Die beiden Burgen. 

Geschichtliches, 

X>is& in Hartheim bereits zti Beginn des XIV. Jh. zwei Burgen waren, geht aus 
einer Urkunde des J. 1324 hervor, laut welcher Werner von Hartheim und seine 
Ehefrau Agnes ihr Besitzthum, das obere Schlott mit Gittern tmd Rechten an den 

Kurfitrsten ^ ^lainz abtraten, welcher dasselbe unterm 13. Okt. 1325 dem Sohne des 
Weiner, dem Ritter Walter und <leni Bruder des Werner, Reinhart v. H., zum Mann- 
lehen übergiebt. Ein dritter Bruder Heinrich, gen. Slemper, hatte damals das untere 
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Scbloss inne. Ob erst diese 3 Brüder die beiden Burgen erbaut haben, oder bereits 
deren Vater Reinhard der Erste, oder gar die schon früher dort ansässigen Familieni 
lässt sich nidit ermitteln. 

Im Jalwe 1561 wurde das Obere Schloss von Wolf yon H. und dessen Ehe- 
frau Margaret von Berlichingen dufdt den Bnamentar Urban Kaldschmitt 
von Lindau (Inschrift s. u) neu errichtet, wahrscheinlich an derselben Stelle, wo das 
ältere Schloss gestanden hatte. Nnch Aussterben des Maamesstamm» ging dasselbe mit 
allen Gutem i. J. 1607 an Mainz über. 

Das Untere Schloss war bereits i. J. 1444 zerstört, nachdem längere Kämpfe 
zwisdien den Grafen von Wertheim und dem Entstift WflnEboig um Lehaia|;erechtiglceit 
und Besitz stattgefunden hatten und ist danach nicbt wieder aii%ebaiit worden. Im Jahr 
1475 verkaufte es Werner Slemper an das Stift zu Würzburg, die Wertheim 'sehen 
Ansprüche dnuern aber fort, bis i. J. 1650 (?) sowohl die obere mich die niedere Burg 
durtli einen Vertrag mit Mainz in dauernden Besitz des Hochstiftes Würzburg kommen. 
1803 lallen Burgen und Ort an I^einingen. Von 1806 ab badiscfa. 

Das Obtrt Sekhss wurde durch die Gemeinde von der Grossh. R^;ienmg klnflich g^^pg^ 
em'orben und dient jezt als Schiilgebäude. 

Den Umfang imd die Bebauung de<; ehem. S< hiossbczirkes zeigt ein im Grossh. 
General - Landes - Archive zu Karlsruhe befindlicher, undatirter alter Plan, dessen Ent- 
stehungszeit sich daraus berechnen lässt, dass der 1683 errichtete »Schüttungsbau« noch 
nidit darauf veneeiduiet ist, wiüiiend der S|ntalban die BexeiclmungNe^^ Den 
Formen nach kann Letzteier kaum später als 1550 entstanden sein, die Entstehung des 
Planes im General-Landes- Archiv fällt also mit dem Neubau des Schlosses ungefähr 
gleichzeitig oder nur wenige Jahre später. Wir sehen daraus, dass nicht mu* der 
eigentliche Schloss-Neubau vom Jahre 1561 mit einem heute noch vorhandenen, aber 
trocken liegenden, breiten und tiefen Wassergraben umschlossen, sondern auch >der 
Vorhoff« in dieser Weise ringsum bewehrt war bis zu der Sldl^ wo im Westen die 
»Ein£dirt in den Vorhof« durch ein im Rundbogen gesddossenes und mit Zimum 
bewehrtes weites Thor (in den Grundriss heruntergeklappt) gezeichnet ist. Rechts davon 
erstreckte sich bis zum Grabenraiide des Sclilos'^es -«das l^ackhaus, darin itzo der 
Vogt wohnt«, dem auf der andfren Seite des Thores »das Alt-Hauss« entsprach. 
Weiterhin in der Nordweslecke der oben erwähnte »New Bau, darunter PferdestäDt. 
In der Jiffitte der Nordseile steht Schwemm« neben dem »Springbrunnen« yeizeidmet, 
weiterhin nach Osten das »VMiehauss« mit anstosaendem »Hun^stall«. Die Edce des 
Vierecks büdet hier ein quadratischer »Thurm«, vor den sich nach Süden das »Kalder* 
hauss« inid ^Tlühnerhaus« legen, l'olgen drei 'Scheuem mit zwei Tennen«, dazwischen 
ein srhnialcr Dun hgang mit einer in den weiten »Baumgart mit Weirhsol oder Kirschen- 
l>aumen< fuhrenden Pforte, tm zweiter, noch grosserer Baumgarten mit einer »Bnmnen- 
stube« in der Mitte und drei Heusdiettein in der Sttdwestecke, zidkt sich an der Nordseile 
des Vorho6, jenseits des Wassergrabens hin. Kn »Hagdomen-Zaun« mit Thoren, 
»dadurch man uf's Feld kommpt -, umschliesst diese Baumgfliten. Als letzte Baididllceit 
im Vorhof ist noch der Srlnveine^tall - , neben dem Zugange mm S< blosse, m nennen. 

Das Wasser-Si bloss selbst ersrheint tmgefähr in derselben Gestalt, wie auf unserer 
(.irundriss-Zeichnung (Fig. 28, links unten), bis auf emige Abweichimgen, die zum Theil 
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neueren Ursprungs sind. Eine massive, in der Mitte mit Bohlen gedeckte Brücke führt 
Uber den Graben zu dem einzigen Ebgange. An der Ostp und SOdadtie läuft um den ' 
»See oder Waneigrabenc aussen em »Gange hemm, der die Veibhidung nrisdien dem 
oben erwähnten dsdidien Banmgwten und dem auf der Westseile gd^genen und mit 
Pallisaden umzäunten »Schlossgartt herstellte. Von diesem IHhrte eine TVeppe m den 
Wassergraben herab. 

Es ist somit eine Anlage grossen Stiles, die wir vor uns haben, bei der der Mangel 
an fortifikatorischem Charakter ans der 3päten Zeit au erklären ist, in der das Haupt- 
gd>ände entstanden ist IKeZeätderWasserbuigen warvorOber; der ohnedies sdwer au 
bewissemde Graben diente mehr zur Absonderung des Burggeländes, denn dass er hti 

der Vertheidigung emstlich in Betracht gekommen wäre. Das Schloss konnte ja von den 
(imliegcnden Höhen in Trümmer geschossen werden, ohne das«; ein Sturm stattzufinden 
brauchte. Desshalb ist auch der Charakter des Schlosses selbst mehr der eines stattlichen 
Wohnhauses. Einzig die beiden, nadifiamfialBdiattTorbüde, die Ecken flankirendenRund- 
ihUnne (verg). z.B. daa Unterschfipfer ScUoss, Theo n desselben Bandes S. ai?) und die 
daawischenliegende Frontmauer sind mit Brillenscharten versehen, deren tiefe Lage (ca. i m 
tlber der Grabensohle) sie jedoch als zur Vertheidigung unbrauchbar und mehr als Licht- 
öffnungen für die Kellerräume erscheinen lässt. Das Aeussere zeigt völlig schmucklosen 
Putzbau mit spätgothisch protilirten Sandstein-Gewänden in den ungegliederten Flächen, 
macht aber mit den von acfatedugen Aufbauten gekrönten Thurm-Voriagen und mit 
dem atattfichen Fortal einen vornehmen und zqgleidi malerischen Eindnidc (s. Flg. »i). 

Die Hauptzierde des Baues ist das Portal in Sandstein-Rustica mit flankhrenden 

Filastem. Am kräftigen Schlussstein im Scheitel des Rundbogens findet sich der Name 
und daa adjustirte Zeichen des Baumeisters eingehauen: 



Den oberoi Abschluss des Portals bilden die zwisdien Halbsäulen in Muschel- 

nischcn angebrachten Wappen des Bauherrn und seiner Gemahlin, mit folgender gereintier 
Inschrift am Friese des darüber gelagerten Gebälks und am Sockel unterhalb: 



MIT. GOTTES GEN AD EN. AMEN DISENBAW-FIENG- AN • MIT- NAMEN • 
WOLF • VON . HARTHEIM • GEBVRD -CHRISTI • ALT • DAVSENT • FVNFHV 



MEIN • BLICH . GMAHEL • SO • ICH . HET . VON • BERLICHINGEN • HIBS 



WARTEN • HIE . DER . GOTT ES . G A BEN • D V RCH . DER • DREIF A LT I G K EI T 



(Das Hart heim 'sehe Wappen zeigt einen Thurm im Schilde und als Heimzier 
einen aus einem Tburme berausragenden Ritter (?), das Berlichingen'sche, wie gewöhnlich, 
daa fOnfspeichige Rad und auf dem Helme den ein Lamm im Maule haltendtti Wolf.) 

Der Gang» in den man duidi daa Portal emtritt» ttölt daa Erdgeschoss in zwei 
Hälften. Rechts lagen dem oben erw.'ihnten Plane zufolge nach vorn: Die »Schreib- 
stube« und die >Hofstube« mit Thunmrker (jetzt z« einem Räume vereinigt), nach 
hinten das >Sommerhauss«, links n.uh vom die >Fraukammer« und »Fraustube«. Da- 
hinter zweigt sich vom Mittelgang ein Seitengang ab, der an der Mauer hn rechien 
Wlhkd umbiegt und zur >Kfiche« ftttut, die in den Hinterhof hman^battt ist Eine 



VRBAN • KHALTSCHMID . von . LINDAW 




NDERT . SECHZIG • AINS • ZALT 



MARGRET 
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Fig. 3g. \'om Schloss zu llartkeim. 



> Speisskammer« dicht daneben ist auch von dem erwälinten Gange zugänglich. (Jet/t 
ist hier eine Gnmdriss-Aenderung vorgenommen.) Die Verl)indung der Stockwerke bildet 
eine im hintern Hofe gelegene Wendelstiege oder Schnecke in einein besondem Treppen- 
thumi (s. Abbild. Fig. 29) mit hübschem, einfachem Renaissance-Portal nach dem Hofe 
/u und mit einer 'ITitir, die ins anstossende »Sommerhauss« führt Der dahinter gelegene, 
durch den Treppenthurm ganz verbaute und anscheinend ursprünglich auch nicht projek- 
tirte Raum heisst im Plane die »Schnecken-Kammer«. In der .\xe des Einganges ist an 
der Hinlen^'and des Hofes ein Ziehbrunnen angedeutet, der heute noch vorhanden ist und 
Wxsser gibt, rechts daneben der »Gang in den Keller» unter der Küche. Der obere 
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Stock, der die Repräsentationsräume und Schlafräumt* der Herrschaft enthalten haben 
Mvird, ist völlig umgebaut An den lliüren zum llieil noch die guten, alten Beschläge 
(s. Abbild. Fig. 30). 

Die Stuckdecken, toweit erhalten, von grttwter Einftdiheit 




J'ig- JO. TkMestUlfgt im Nmiktiiiur SdUtst. 

Zahlreiche Steinmetzzeichen (Fig. 31) im Innern des Treppenthurms. 

Der östlich von der Küche in den Graben vorspringende Anbau ist auf 
alten Plane nicht gezeichnet und offenbar ein ^lüterer Zusatz. Mit seinem Fachwerk- 
Au&ats ttfgt er nicht wenig zur malerischen Belebung dieser Seite des Schlosses bei 
(vergl. Fig. aS). 



4^ 
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Fif. Jl. SttmmtttMtkkeH vom Sck/ctt* m f/artktim. 

Dem Schlosse schräg gegenüber, in der N'ürdwe-te< kc des Vorhofes liegt der Neuer Bau 
■»New-BiitC -- (jetzt Spital), ein massiver hoher Giel)elbau mit gewulbtem üntergeschoss 
(»darunter Pferdeställ« s. oben), in das an der Schmalseite, d. h. von vom, ein ntndbogiges 
Thor und an der Langseite eine (spätere) Thür hineinführen (s. Abbild. Fig. 3 a). Der 
Zugang zum Oberstock erfolgt über eine mit steinernem Geländer versehene hohe 
Freitreppe. Der King.mt; liei^t an dem iinssersten P'nde, das d.ivor Ivetindliche Podest 
ist von einer steinernen Brüstung mit Füllungen umgeben. Ueiier diesem Gesrhoss liegt 
der zweigeschossige Dachboden, der sein Licht von den Fenstern in den Giebeln erhält 
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Letztere sind nach gothischer Art abgetreppt, und gothisch sind aiK h die Profile der ein- 
fachen und gekuppelten Fenster am ganzen Bau. Die rundbogige EingangsthUre und ihre 
nofifinnigj dtemo vie die Formen der BrlUtungsplatten dagegen verrathen Renaissance- 
EmfloM, 80 dftis der Ben etwa um 1 550 su setzen tdn dürfte. 2a dieser Amialmie 
passt, wie wir sehen, die Bezeichnung »der New-Bawc auf unserem alten flane. Die 
Fenster des i. J. 1561 (s. oben) erbauten Schlosses haben genau dieselben Profile. Es 
hat den Anschein, als ol) die Freitreppe spater vorgebaut sei, da der Bogen in der Mitte 
des Unterbaus die Eingangsthiir zum Erdgeschoss nicht konzentrisch uroschiiesst. Stein- 
vcflMnd und Material sprechen aber dagegen. Das Innere ist völlig verbaut 

Wes^Gfa davon, an der Stelle der auf dem allen Plane an der Nordfroot des seUitiuvi«» 
Vorhofes verzeichneten Stallungen erhebt sich jettt eine grossartige BauUchkeit, der 
auch der ehemalige Thurm in der Nordwesterke zum Opfer gefallen ist Laut Inschrift 
über dem Mittel Portal ist dieser ^ Schüttungsbau"- i. J. 1683 unter Bischof C o n r a d 
Wilhelm von Wertnau errichtet worden. Als reiner Nutzbau durfte er weit und 
biett nidit seines gtödien haben. Dreigeschossig mit hohem Dach und massiven Zier- 
giebeln an den Schmalseiten erbebt sidi der bnggestredtle Bau« fiist die ganse Nordseile 
des Vorbofes einnehmend, einfach und ohne Gliederung mit verputzten Flächen, aber mit 
drei Sandstein -Portalon versehen, die eher einem Wohngebände, als einer Zehntscheuer 
angemessen erscheinen. Das mittelste derselben ist noch dazu mit einer Sandstein- 
Bekrönung verseben, welche unter einem kräftigen ( > e si mse mit Segmentbogen eine reich ver- 
zierte Tafel mit dem Bisdiaflidi Weitnau'sdien W appen enAlft oberhalb der v<»erwlhdlen 
Bau-Insdirift. Die Giebel sind in der Art der Sptft-Renaissanoe mittelst dreier fibereinander 
gdegter Voluten gegliedert und auf den Absitzen mit Obelisken und Kugehi verziert 

D;i.s Innere ist ein einziger Saal, an dessen Enden beiderseitig Steintreppen zu 
den oberen Geschossen f(ihren. Der Wirkung dieses mächtigen Raumes kommt zur Zeit 
wesentlich zu Statten, dass die Zwischendecke des Erdgeschosses entfernt und dadurch 
eine der gewaldgen Länge einigermassen enl^rediende HiShe getdiailien ist Eis tum 
J. 1897» d. h. bis zur Fertigsidlung'der neuen Sürdhe, war nimlicfa hier die Nothkircihe 
des Ortes eingeriditet, und diesem Umstände ist sowohl die Entfernung der Zwischendecke, 
als auch der ungc\YoImli< h gute Zustand von Boden, Wand und Decke zuzusc^hreiben. 
(liCider ist aber ein nieil des Raumes zur Zeit durch eine hulzerne S< heidewand 
abgetrennt, so dass er nicht in seiner ganzen Ausdehnung zur Geltung kommt) Die 
Alt der Stockwerksdieilung zeigt unsere Ablnldung Fig. 33. Krlfiige, gefaste Sandstein- 
Pfeiler von 0,74 m SdtenllSche mit weit ausladendem Sockel und Ka|Mldl (Gesammt- 
höhe: 2,35 m) tragen den von raJtditigen Kopfbändem gestutzten Unterzug für die (jetzt 
fehlenden) Querbalken und dienen ztiglcii h den hölzernen Ständern ztir Pasis, welche 
dieselbe Aufgabe bei der Deckentheilung des /weiten ( lese h()ss<-s erfüllen. Den Mittel- 
stutzen entsprechen an den Seilenwanden stark ausladende Steinkonsoleo zur Unter- 
statEung der an den Winden entlang laufenden Streidibancai, auf denen die Querbalken 
ihr Auflager Anden. Die liditzufubr branchte bei einem derartigen Speicher nur gering 
zu sein und geschieht durch verhältnissmässig kleine, fast quadratiscfae Fenster. Dadurch, 
d.Tss die Decke des ersten Stockwerkes fehlt, kommen jetzt zwei Fensterreihen über- 
einander als Lichtquelle zur Geltung, so dass dergeualtige Raum hinlänglich licll erscheint 
Das zweite Obergeschoss ist etwas höher, aL> die darunter liegenden Geschosse und mit 
entsprechend grösseren Fensteröffnungen versehen. 
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/•'ig. jj. Aus Jtm SchiitluHgtbau in Ilarlhiim. 

Scheuer Die im rechten Winkel an den Schüttungsbau anstossenden Oekonomiegebäude 

sind meist jüngeren Ursprunges, nur an dem einen Scheuerthor ist noch die Inschrift: 
aUIlD boinini 15^0 mit dem Hartheim 'sehen Wappenschilde zu sehen. 
WiippcDitciii Am Kingange zum Burghof links, beim Pfarrhause, steht ein hoher, einfac her Stein- 

pfeiler (r. S.) mit einem Wappenschilde (Eichenzweig), darunter die Jahreszahl 1595; 
beiderseitig davon die Initialen : M • E • V • H und C • V • H. [Ein zweiter derartiger Stein, 
el)enfalls mit Wappenschild (aber Hartheim'sthen Thurm) und Jahreszahl 1595, sowie mit 
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J-'ig. j^. Killerthür vom Baiiisehtn Hof in llarthcim. 



den Initialen I • W • V • H soll in der Waschküche des Pfarrhauses gelegen haben {der 
Aufzeichnung von Brailes zu Folge). Wahrscheinlich handelt es sich um Grenzsteine der 
Herren von Hartheini. Ein dritter ebensolciier Stein mit dem Hartheim 'sehen Wappen- 
schilde und der Jahreszahl 1602 war an der Ecke des Schulgärtchens gestanden.] Aussen 
an dem ehem. Pfarr-Wasrhhause sind eine an der Seite mit Voluten verzierte Tafel (r. S.) 
mit dem Hartheim 'sehen Wappen in der Mitte und <ler Jahreszahl 1576 und rechts oben 
darül)er ein F r a u c n k o p f eingemauert, Fragmente eines mittelalterl. Grabsteins (r. S.). 

Vom Unteren Sc/iloss. dessen Wassergraben durch einen in den Riedbach mündenden i.'nter« Schi«. 
Kanal mit dem Wassergraben des oberen Schlosses verbunden gewesen sein soll, steht nichts 
mehr, als der aus der dicht herangebauten Häusergnippe hoch emporragende Berchfrit. 
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Nach der Zerstörung i. J. 1444 ist das Schloss nicht wieder aufgebaut, die ehem. 

Befestigtmg allmählich abgetragen worden. Der Thurm hat quadratische Fonn (6,40 m 
Seite) und eine Hohe \on ungefähr 30 m. An den Kcken kräftige Bossensteine, sonst 
gewöhnliches Bruchsteinmauerwerk. An der Ostseite die ehem. Einsteige-ThUr (rundbogig) 
mit den ttblicben Konsolsldnen danmler. Der Thunn ist mdit mdir bestdgbar. Er soll 
sowohl unten (Veiliess) als auch oben (Thurmstube) mit Gewölben versehen sein. 

In der Nähe steht noch die steinerne Fassung eines Brunnens mit der Jahreszahl 
1564, sowie dem Hartheimer Wappen auf der Vorderseite und dem Berlichingen'schen 
Wappen auf der Rückseite des oberen Querbalkens. Ohne Zierformen. Wahrscheinlich 




fig, X5' TkiirgtwäHäe in Hartktim. 



vom oberen Schlosse hierher versetzt, da nicht bekannt ist, dass in dieser Zeit beide 
Schlö<^ser dem Ehepaare Wolf und Margareth (s. oben S. 54)^ den Erboueni des neuen 
< )l)eren S( hlo'jscs, gehört haben, 
tircniticia« Aul den Grenzsteinen, die an der östlichen Endigung des ehem. Burg-Areals zum 

Thett noch stehen, findet sidi theib die Jshressahl 1594 mit den Autialen L M, Aeils 
das Wünboiger Wsppen emgduuien. 
AcbcKBUMr Von den älteren Hibiseni des Ortes ist dasGesäiaus Badischer Hof bemeitais» 
Werth, mit malerischem Vorbau nach der Strasse zu, mit stattlicher Fiei^Tieppe «nd 
hubscher KelierthUr, woran die Jahreszahl 1607 (s. Abbild. Fig. 34). 
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Die raeisteii tttenai KHiuer lind in den olieren Hinlen erneuert, so das Haus des 

Sf hreiners Erbacher am Markt vom Jahre 1592, des Geometer Sauter vom Jahre 1686, 
(ics Uhrmachers Gärtner vom Jahre r 556 u. a. ni. Die Jahros/alilen stehen in der Regel 
über der KeUerthür. An dem letztgenannten Hause hübsche Renaissance -Gewände, 
denen leider der obere Abscliluss fehlt (s. AbbUd. Fig. 35). 

An der Gaitennuuer, gegenüber dem nraitigenaimten Haus^ eine I n s ehr i f tt afel Mkitnhiiii 
(r. S.) mh Widmung von Jahre 1 734 and darüber ein Marienbüd in Nisdie auf einem 
Sftulenstumpf. 

Von den älteren IJaus-Thürtn, die sich noch ziemlich zahlreich vorfinden, ist ThBn 
die schönste am Gasthaus zum Ross vom Jahre i 796. Sie zeigt derbes klassizistisches 
Schnitzwerk, Thierstücke, Vasen u. dergl. in den Füllungen. 

Am RaAhaiis ist ein Biadiaflidi WOrdKng^sdier Wappenschild mit httbsdier vapp« 
Renaissance-Unarahmung dngemanert; angeblidi vom allen Ratbhanse stammend. Auch 
sonst finden sich im Ort hie und da einfache ^^'appen8dlilde mit Initialen, Hausmarken, 
Hand Werkszeichen, Jahreszahlen u. dergl. angebracht. 

In der Müller'5?chcn (sog. Steine ) Mühle werden drei ältere Sclirhuke aufbewahrt, Sckrtak« 
von denen der älteste, reich verliert, ausgesprochenen Charakter der Spät- Renaissance 
aufweist; die Ornamente sind in Üblicher Weise ausgesagt und aufgelegt. Material: 
Tannenhols. 

Die ])eiden anderen Schränke (F.ic hen und Nussbaum founiit) Stammen aus dem 
Ende des XVII. und Anfajig des XVIII. Jhs. ; ohne Kunstwerdi. 

Im Pfarrliause liefniden sich zwei ältere Gemälde: GobiM« 

1) Anbetung der Könige (Bildgrösse 120:140 cm) in der linken untern Ecke 
bezöchnet »Franc* Afiun inv. 1783«, ein effiditvoUes Bild in der Uaasiaistiachen Mamer 
dieses jungen Heisters aus der bertthmten Kttnsder-Familie der WQrcbufger Asam. 

3) FieÜi, unbezeichnet, aus der zweiten Hälfte des XVII. Jhs. (?). 

An verschiedenen Häusem lleiligen<!tatuen aus Holz oder Stein, auf Konsolen 
oder in Nischen, ziimei«:t ohne Kunstwerth; ebenso die /.xlilrcichen Bildstocke inner- 
halb und ausserhalb des Orts, die ältesten aus dem Aiii.ing des XVI. Jhs. 

Oberfialb des Ortes stdit bei der S.Joseph-Kapelle, dnem schmucklosen KrotiSx 
Barockbau, ein einfaches Knanßx in Nische vom Jahre 160S. 



HETTIGENBEUERN 

Schreibweisen; Hettigebeuer 1306, Hedegebure 1395, Hedigebeuer 141 2 etc. 

Wdrzburger Lehen der von Berlichingen-Ross&ch, welche die Hüfte des 
Ortes L J. 1570 von Hector von Adelsheim kauften. Bfieb Beriichingen'sche ritter- 
schaftliche Besitzung bis 1806. Ende des XIV. Jhs. besass daselbst Kloster Amorbach 

den grossen und kleinen Zehnten sammt der Mühle. Tm Jahre 1306 erfolgte die kirchliche 
Trennung von Buchen und die Krrirhtung einer Tieueii Kirc he, die von Amorbach aus 
versehen wurde, bis 1469 Ritter Boppo von Adelsheim eine eigene Pfarrei daselbst 
enichtete. (Kv.Br.) 

Die J^arrlÜnke (tit S. Johannis und S. PautQ tA dn kleiner, schmuddoser Futs- ntnioRKe 
bau, dessen polygoner Chor noch aus dem Jahre 163 1 stammt, wihrend die Jahres» 
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zahl 17 lo über dem Haupteingange auf diien Neubau des Schiffes in diesem Jahre 
hinweist. Eine schmucklose Platte, hinten am Chor eiqgemaueft, nennt die Namen der 
Erbauer und das Grilndungsjahr : 

ANNO . CHRISTI • I62I • IN . EN 
REGIRVNG . DES -WOL . ERWRDIG • 
GEISTLICHEN • HERN * ERHARDI • S 
ABBAUS DES LÖBLICHEN GOTE 
HAVS AMORBOCH • VND • DES ■ ERWV 
RDIEN . HERN ■ F. PETRI ■ BLVMEN 
SCHEIN . DER • ZEIT • ALDA • SEL 
SORGER • VNDT - M • S - SCHVLDES 
WAR. HEILIGENPFLEGER . IB VND HS 
Bemerkenswerth das Vorkommen von spätgothischem Masswerk an dem Fenster 
hinten im Chor, ü1>er dem die Jahreszahl li^Zl eingehauen ist {vergl. oben S. 22, 41 etc.). 

Das Innere ebenso schmucklos wie das Aeussere, die Ausstattung dürftig 
und kunstlos. 

KhhcI Die SUmküiuel tragt die Jahrmahl 1576, stammt abo aus der Uteren Kirch« und 

ist anfflOligerweise ebeniäUs noch, wie das vorerwflhnte Fenster, in dn&chen gothisdien 
Stilformen gehalten. An der polygonen BrOatung spä^foAische Gliederung. 

Als ein Rost di-r im Jahre 1306 errichteten ersten Kirche kann der Stumpf einer 
gedrehten romanist hm Saulo hctr;irhtet werden, der auf der Kirrhhofsniauer steht. 
Ctabpiattc Ausscn an der NOrdseite Grabstein (w. S.) der i. J. 1689 (im Alter von 86 Jahren) 

verstorbenen Frau Apollonia. Gattin des BerKchingen'schen Scholtfadssen Barth. 
StrAttb. Im oberen Theile d^ Cnidfixus mit Maria und Johannes, vor denen das 
Ehepaar kniet, in gut ausgearbeitetem Flachrelief; darunter die Inschriftt.ifel. 

Rechts dane!>en die einfache Grabplatte (w. S.) des LJ. 1699 (im Alter VOO 
90 Jahren) verstorbenen C»atten Ii r» r t h S t r a u I). 
Ka»idi Das ehem. iierliclüngen'M.he KuiU ilf in der Mitte des Thaies als Sperre errichtet, 

seit dem J. iS6a Armenhaus und gflndidi verwahrlost, ist ein viereckiger, thunnartiger 
Putebau aus Bruchstein von ungefiihr 10 m an it m Seitenlange, dreigeschoisig, ohne 
jede Gliederung, mit einem modernen Wahndach. Die Form des j^othischen KJeeblatt- 
fensters oben .m der Südseite weist et^v.q auf den Anfang des XI V. Jhs. als Entsleliungszeit 
hin. Die zahlreichen übrigen I'enster siiu! schmal und niedrii.,'. Die 'ITilir ist im Spitz* 
bogen geschlossen, die Gewände erscheinen ulme Prolilirung, nur abgeschrägt. 

Reale der ehemaligen, den Bau in gleichen Abstände nngs umaehendea Wehr- 
mauer noch voffaaiHien. 

Das Innere gitnstich verwahrlost Im Keller ein tiefer Brunnen. 

HETTINGEN 

Schreibweisen: Heitingevilla, Hettinchrimer 775, HeUancheim 813, HetÜiinkheim 

1290, Hedikem 1298, Hetteken 1393, Ilcttikein 1405, Hedirkein 1463 etc. 

Seit 1290 besass Kloster Amor]>a(h in II. einen Hof; Hcdickemer Mass 1395 
erwähnt. Die Pfarrei eingerichtet 1353, selbständig, vorher Filiale von Bödigheim. 
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Seit Wttt des Xm. Jh. ein Adelsgföichlecht von Hetinkeim nachweisbar. Gehörte bis 1 803 
jmm kurmainzi sehen Olieramt Amorbach, dann zu Leiningen. Seit 1 806 liadisc h. fA'.J 

Im Hettinger -g^rossen Waldes stand ein zum römischen (Irenzwall gehori^'es kleines Rj)mi»cbei 
Zwischenkastell, das :»Honehaus(- die ca. i m dicken öteinmauem bilden ein 
Rechteck voo 40 m Breite und 46 m LMuge mit abgenindeten Ecken. Thoie mit 
Mauerwaogen fimden sich bloss an der Vorder- und Rückseite. Der Grftben tun die 
Mauern und der Wallgang auf der innem Seite fehlten, Innen wahrscheinlich Baracken. 
Gefunden wurden 4 Denare, peprägt zwischen 21S und 241, ein schöner firODzefaeakel 
mit weiblichem Kopf und zahlreiche 'niongefäss-Scherben des III. Jh. 

Nur 280 m nördlich davon stiess man auf ein zweites ähnliches Zwischen* 
kästelt Wahrschnnlidi ist es mcfat voltendet vorden, und nun hat aus irgend dnem 
Grund an seiner Stelle das gOnsiiger gelegene HfinehaiiakasteH eirichtet fWiJ 

Die Pfarrkinkef ein Neuban vom Jahre 1774, ist an- Zeit im Umbau begriffen, KircK* 
wobei die aus dem genannten Jahre stammenden Altäre und die Kanzel beibehalten 
werden. Gute Durchschnitts.arbeiten mit hulischen Rococo-Schnitzereien. 

An der Wegkreuzung mitten im Dorf ein Bildstock mit der Krönung Maria vom uiidtiock 
Jahre »756. 

Aus demselben Jahre der kreuztragende Christus unten yor dem Aufgange zur smm 
Kirche. Barocke Freifigur (r. S.) Idien^groaai in deib realistischer Ausführung. 

HÖPFINGEN 

Schreibweisen; Heptinkem 1263, Heppfiiken, Heppiiickem 1395, Heppfl'ekeiii 1422, 
Hepflikein 1448, Hepfikhehn, Hqificken 1476 etc. 

Eigner Adel, von dem der Amorbacher Abt Heinrich I («f* 1284) und J<»g v. H. 
stammt, der um 1493 den dritten Theil des Dorfes vom Hochstifte Würzburg als Kitter- 
mannslehen besass. Das Erzstift Mainz liaUe hier viel Geniüe. H. gehörte l»is 1S03 zum 
würzburgiThen .A.mt Hartheim, fiel dann an I,einini,en imd 1806 an Baden. (Br. u. Kr.) 

Im »liuchwald«, auf der östlichen Seite des romischen Grenzwalls, 4 in einer 0(..i>hu«ci 
Reihe stehende Grahkägel» Einer denelbcn von Kidsrichter a. D. Conrady 1880 unter- 
sucht, esgab anaaer einer ^osetnmg und Knodienresten keine wetteren Funde. (W,) 

Die Pfarrkirche (tit. S. .\egidii) ist ein einfacher Putzbau vom Jahr 1 7 53 {Jahreszahl PGmkirelie 
(Iherm Portal) Das flach gedeckte Innere einschiffig mit polygonalem Chor, ohne künst- 
lerische Zuthaten. 

Als Vcrfert^ger des Hochaltars und der hübschen Kanzel wird in den Pfarr- aiw« eu. 
akten z» den Jahren 1754 und 1755 dn Schreiner Sebastian Zubrod ans Buchen genannt» 
während der Muttergottetaltar und der Josephsaltar in den Jahren 1758 bis 1760 

von dem Höpfinger .Schreiner Jacob S.iuer angefertigt worden sind. (E.) Man erkennt, wHe 
der brave Dorfschrciner die Rococo-Formen nirht l>egriften hat, aber doch recht hlihsche 
Motive damit zu Wege liringt Die drei Altarblutter, vom Maler Sleick in Ochsenfurt 
zwischen 1754 und 1760 um 20 fl. das Stück gefertigt, sind brave, tüchtige Arbeiten^ 
am besten das BUd der Immakulata am Muttergottesaltar. 

An der Sttdwand ein hdlzetnes Kruzifix, das früher auf dem Hochaltar stand. 
Die übrigen an den Wänden auf Konsolen angebrachten bunten Heiligen^Statuen sind 
dem Anschein nach sämmtlich modern. 

Bud IV >. e 
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Die Kirchenstiihle, aus der Zeit der Krbauung, sind mit manigikltiger Schnitzerei 
verziert, bei der ebenfalls (s. oben) das Streboi nach Verwendung von (imventindeiaen) 
Rococo-Motiv«n zu Tage tritt 
Gledcco Von den zwei altem Glockm ist die grössere mit den Namen der vier Evangdifllen 

am Kranze umgeben, die andere unverziert. Beide wohl aus dem XN'I. Jh. (r). 
BikiaNkkc Am Eingänge des Ortes ein unscheinbarer Bildstock vom Jalire 1511 mit 

erneuerte Inschrift und ein ebensolcher vom Jahre 1659 mit einer Darstellung des heiligen 
Blut^ von WaUdOrn. 

Am F&rrlunis tfber der Thür ein Iddnea, Ibarockes Kruzifix (r. S.) und in der 
Nahe ein Bildstock ^ Familie) von 173». 



HOLLERBACH 

Schreibwdse: Hotdeibach isqo und 1398 etc. 

Gehörte bk 1806 nun kurm^nztscben Oberamt Amorbach, 1806 bis 1810 zum 
Fürstenthura Leiningen, nie Pfarrei, 1277 durch Bischof Berthold von WürzVmrg dem 
Amorbarher Kloster inkorporirt, war die bedeutendste der Gegend und nannte sich 
selbst »die uralte Mutterkirche fast des ganzen Odenwalds«. 

MitUrdM Die jetzige, wsüirscheinlich an der SteUe des alten Gotteshauses eiridifteie lfmr' 

kirche ist dem im Giebel angebraditen Wappen zufolge unter dem HSsänux Erzbiscfaof 
Georg Friedrich von Greifenklau (i6a6bii8 1699) erbaut und L J. 1822 gründ- 
lich renovirt worden. Zwischendurch muss aber ausserdem an der Kirche gebaut sein, da 
über der Nische in dem geschweiften Giebel die Jahreszahl 1 7 84 steht. Ueber dem Haupt- 
portal eine Muttergottesstatue in Nische, auf den Ecken des Giebels unten beiderseitig 
je eine barocke HeUigenstatue (r. S.}. 

Oprcniock Das bmere »t sdminckkw) beachtenswerth nur dn httbsdwr Opferstock mit 

RenaissanceOmamenten. 

LIMBACH 

Schreibweisen: Lympachund limpach 1316, Limppach 1395 *^ 
Gefafirte b» 1803 zum kuimainzisdien Oberamt Amotbadi, 1803 bis 1806 zum 
FfinCendium Leiningen. Nadi Gropp (Aetas mSle amioium . . . monasterii Amoifoach 
Francofurti 1736) war Limbach Filial von Holderbach, bis es i. J. 1426 von Bischof 

Johannes von Würzburg zur Pfarrei erhoben wurde. fNübere"; in der Chronik der 
kath. Pfarrei Limbach: »Kirchen- und Pfarrey-Compctenz-Buch von Limbach — VVald- 
hausen — Wagensch wend, renovirt imd zusammengetragen von Pfarrer U. Sperd 1802 
und 3«.) 

FfiirriciMiie J^iit lyoTt^^^e (tit. S. Valentini) ist em ststilicfaer Neubau vom Jahre 1773. Vor . 

dem ältern Ootteshause, welches an Stelle einer »Kapelle der allerseligsten Jungfrau 
Maria' seit dem Tahre 14. '6 's, oben) als >Kirche der allerselii^'^en Jungfrau Maria« 
vorkommt und damals erweitert oder neu errichtet »ein mag, steht nur noch der ein- 
geschossige Thurm an der Nordseite des jetzigen Chores. Wie trotz der jetzigen 
Vermauerung noch deutlich sichä)ar ist, flffiiete sidi dersdbe im untersten GesduMoe einst 
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nach drei Seiten und hat offenbar in derselben Weise als Eingangshalle gedient, wie in 
der alten Kirche zu Steinbarh (s. unten) dies jetzt noch der Fall ist, nur dass dort hei un- 
gefähr gleichen Abmessungen und gleicher Spannweite ein einziger, von zwei hxksäulea 
(0,68 m) getragener Spitzbogen nach den Schüfe zu sich Offiie^ wNhrend hier, troti des 
g r ö M e r eii Dorchmesscw (0,80 m) der Säulen, zwischen die beiden Eclwiiden noch eine 
Mittelsäule eingefllgt, also dn Doppelbogen herfesteUt ist Bei den nur etwa 0,50 m 
schmalen Seiten hat mnn sich natürlich auch hier mit einem /iemUch flachen Spitzbogen 
ohne Mittel --ttit/e begnügt. Die auf den schwerfalligen, aus je drei Irommeln gebildeten 
Sandstein-^aulca etwa in Manneshdhe ruhenden Kapitelle sind in ihrer eigenthUtniich 
gedcückten Fonngebung fast identisch mit denen ni Steinbadi, so dass EnUrtdiungszeit 
und Urheber bei diesen beiden nah benachbaiten Kirchen woU diea^ien sein mfigen, 
trenn auch die Steinbacher Thurrahalle^ allem Ansc hein nach 's. unten), als solche erst i. J. 
1514 narhträglich hergestellt sein mag. Auffallii^ hierbei nur, das«; somit die ältere läm- 
bacher Kirche eine Nord-Süd-Richtung gehabt haben würde, was aber durch die ortlichen 
VerhaitniHäe erklärlich erscheint Die Thurmhalle ist mit einem ziemlich flachen, spät- 
gothisdien RippengewOlbe ttberspannt Die beiden nuldcnn Geschosse haben schmale 
lichtschlitw, das oberste Gcschoas dient als dockcnstube. Die aussen angebaute 
Weodelstiege ist neueren Ursprungs, d. h. gleichzeitig mit dem Neubau. 

Die jetzige Kirche, aus einem eingeschossigen Langhanse und polygonalem Chor 
bestehend, beide flach gedeckt, liietet als Bauwerk nichts bemerkenswerthes, ebenso- 
wenig wie die innere Ausstattung, die am Hochaltar und den beiden Seitcnaltären, sowie 
an der Kansel an gemSss^gtes Rococo aufwdst* Das FlgOiliche auch hier, wie so oft 
m jener Zeit, unverhittniasmtosig besser, als das Ornamentale, und von einer Sicheriiett 
der Formgebung; die eine grosse Routine der damaligen ftlnkisdien Holsschnejdekunst 
beliundet. 

Der einfache Taufstein datirt von |-7'I'Z. 

Eine Fietä, späigothisches Holzrelief (ca. 1,00 ra X 1,30 m) in Rahmen, von Hoiucikf 
ergrdfendem Ausdruck (Maria), aber manieriiter Körperbehaadluqg (Oiristus) und 
Faltengebung. Links unten neben einem Todtenkopf vier Zeidien euigentz^ drei 
Haften und eine Art b, deren Bedeutung nicht klar ist 

Die Komimtfiionbank mit schön geschnitztem Rococo-Omaraent ist i. J. 1809 ausXMuiMniMiiM 
dem aufgehobenen Franzisknnerkloster in Mosha<'h er!5teigert worden. 

Von den drei docken stammt die grosste aus der in dieser Gegend viel vertretenen ciockca 
Lachmaan'sdien Giesserei (z. B. Unlerwittighausen, Uisagheim, Ballenberg, Eiersdmm, 
Niklsshausen etc.). Sie trtigt die Umschrift: ofAlina I ||eij t faQ t fll I unftt t ftua l 
er titut i i(g 2 bernliart i lad^aman i ^ni i mid^ i anno i biii i m i tut t Iiricirbiii^ 

Die mittlere Glocke ist 1760 von Franz Speck in Heidelberg fllr Limbach 
gegossen und sowohl mit 7wei Reliefs, als mit einem sc hönen barocken Fries ver/iert; 
die kleinste Glocke von 1743, zugleich die euifachste, stammt aus dem Franziskaner- 
klosler in Hodrach. 

Die im Rattdians aufbewahrten 2 Perganunt^Urhrndm vom Jahr 1684 und 17 18 VriundeA 
beziehen sich auf die Bewilligimg zweier Jahrmärkte durch die Nfaiozer ErdaachOfe 
Anselm Kranz nnd I,othar Franz; beide mit i^nt erhaltenen Siegeln. 

Vom ehemaligen, 1525 durch die Hauern zerstörten kurmain/li( hen .Sc/ihsse am SkUom 
südöstlichen Ende des Dorfes sind au^^er den Umrissen der innern Wallmauer nur noch 

5* 



Digitized by Google 



68 



nin MOSBACB. 



wenig Reste der ehemaligen Mauerziige bis zu 2,00 m Höhe vorhanden. Dieselben zeigen 
eine unregeUiiässige viereckige Anlage und nachlässiges Bruchsteinmauerwerk. Die Haupt- 
froQt war nach Osten (etwa 27m lang), dem Eingange zu gerichtet, die Tiefe der Baulich- 
keit betrug ca. 38 m; nach Südosten eu war ifie Ecke auf 15 m Uoge abgeachiSgt 
Der Wallgraben, der voni nodi ebe liefe von 2 m aufweist, ist nach hinten zu last ganz 
an^effillt Das Ganse jetzt IWeseiignmd. (H^ 



MUDAU 

Schreibweisen: Miidahe 1271, Mudawe 1.^95, Miidarh 1413, Mudawe 1642 etc. 
Mudati bis 1271 in Besitz der Herren von Daren, danach Hatjptort der Amtsvogtei 
Mudau, die bis 1803 zum kunsainzi^chen Oberamte Amurbach gehörte. 1803 bis 1806 

Von d» allen Ortshefestigtmg sind noch Reste der Stadbnaner voihanden. Der 
letste Rundüuirm ward erst vor einigen Jahren abgemen. 

Khchikm Von der Utexcn P&rrkirche bb 14*6 war Mudau FÜial von Höllerbach — ist 

nur der ITturtn noch vorhanden, an dessen oberstem Geschosse die Jahreszahl 1510 neben 
dem kurfürsüich Gemming'schen Wappen eingemeisselt ist, dessen beide untere Geschorae 
aber älter zu sein scheinen. Der Thurm diente früher unten als Eingaiigslialle (vergl. 
Limbach und Steinbach); das Gewölbe jetzt herausgebrochen. In den Schallfenstem 
q>atgotfaisclies Masswerk, der ^^g ein&cb spitzbogig. Vcwn an der Ecke ein 
skulptirtes Ungdieuer (r. S.), onbekaimter Herkunft, eingesaaueit 

pikCTiAdw Die jetzige lyarrkirche (tit. S. Fancratii) ecsticdct sich neben dem Thurm in SUd> 

Nord Richttmg. Das Jahr der Erbauung 1791 findet sich an einem Pilaster der Vorder- 
front eingehatien mit den Buchstaben S P darunter, die sich wohl auf den Werkmeister 
beziehen. Die Fa^ade ist mit Segment- und Dreiecksgiebei, sowie durch Pilasterstellung 
gegliedert und in einfachen guten Formen aufgeführt; das weiträumige Innere einschiffig, 
mit üacber Decke. Der halbrunde Chor hat &st die ganze Wdte des Schiffes. 

Das ehemalige Hochaltar -Tabernakel ist gelegentlidi der Rcstauzixung vor 
einigen Jahren an die Wand gerückt und durch fremde, stilwidt^e Zutfiaten verunziert 
Davor ein modemer Altar. 

HaMgwcn Am S. Anna-Altar rechts eine vorliefTlii he Holzstatue der h. Anna selbdritt 

(1,20 in hof h), die leider durch moderne Restaurirung fast völlig ihres ehein.iligen 
Charakters entkleidet worden ist bis auf den durch du-s Lebenswahre des Ausdrucks 
immer noch amddienden Kopf der h. Anna.. Der Fallengebung nach stammt die Gruppe 
etwa aus der Bfitte des XVL Jhs. 

Das tuber der Empore aufgestdlte HolsreBef einer Fietk m Rahmen ist ebenfalls 

durch den modernen bunten Anstrich so entstellt, d;iss eine zeiilidie AnsetZUflg ganz 
unsicher erscheint. Die Christusfigur widerlich naturalistisch. 

Ein drille^, tlurch Rcstaiiraritm nicht berührtes, barockes Hn!7:schnit/,\vcrk befindet 
sich auf der Km[)<)re hinter der Orgel. Es stellt S. Georg zu Pferde dar (1,40 m hoch) 
und soll aus Amurbach siarnnien. 
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Hervoraiheben i^t noch der in einfachen, etwas derben Formen gehaltene 'la^f^ TMifMin 

stein (r. S.) vom Jahr 1586, eine Stiftting des AmorbachcT Abtes Johannes Baiimann, 
während die übrige Ausstattting des Gotteshauses zwar künstteriflch unbedeutend« aber 
einlieitlich in klassizistischen Furmen durchgeführt ist. 

Aus dem Kirchenschatze sind nur erw-ahnenswerth : ein silbervergoldeter Kelch 
(0,36 m hodi), deasen Fonnen bdnahe an Roooco streifenj wilhicnd dw Chronostichon 
der Lisdutft die Jahreszahl 1658 «qgibt (Marite : Ttaube und Zeichen I G) imd das 
sQbeme Ciborinm im Altar. 

Die grosse Gle€ke vom Jahie 1623. dodk« 

An der ehemaligen Kirchhoismauer zwei barocke Grabplattm «US dem Ende des GnbpliMcB 
XVn. Jhs. mit sehr verwitterten Reliefs und Inschriften. 

Im Pfarrhatise steht eine ältere schöne Marien statu eftf (r,o8 m horh) atis dem Habfigur 
Ende des XVI. Jhs. (r). Gut erhaltene Schnitzarbeit unbekannter Herkunft. Das Gothische 
erscheiDt völlig abgestreift, von der späteren Manier noch keine Spur. 

Das Ratkshaus ist ein stattlicher spätgothiscber zweistöckiger Steinbau von ein* lUihdiaiu 
ftcbster FmrmgdraQg. Seine Entstefaimg ist durch das Wappen des Erztnacfaoft Dietrich 
Schenk von Erbach (1434 bis 1459) oberhalb des qntxbogigen Portals an der 
Strassenseite festgelegt, lieber dem später hergestellten zweiten Eingange der Schmal- 
seite thront das Wappen des Mainzer Kurftirsten Berthold von Henneberg mit der 
Jahreszahl 1503. Das Innere völlig r^ovirt 



OßERSCHElDENTHAL 

Das römische Kastell der Odenwald-NeckarKnie, unmittelbar am sOdöstÜcben 
Ausgang des heutigen Dor6 auf dem Gewann »Burgmauerc errichte^ auf einer Strecke^ 
die noch heute den Namen »ScMossgarten« und »die BuigAcherc ftihrt, wurde iggo 
durch Dr. K. Christ und Kreisrichter a. D. Conrady festgestellt und im Sommer 1883 
durch Conrad) und mit h hiossgclogt. Im Herbst 18Q5 vervollständigten die Crabungen 
der Reichs-Liraes-Kuniniissiun durch Prof Schumacher das bis daliin gefundene.') 

Das Kastell ist durch die im Boden erhaltenen Mauerreste als ein flach erhöhtes 
Manerviereck noch aemlidi erkennbar. Die nodi besonders gut erhaltene porta 
pirindpalis dextra wurde 1886 in staatlichem Auftrag dwdi Obeibatuath Kiidier derart 
restaurirt, dass jetzt ein anschauliches Rtld derselben gewonnen werden kann. 

Die Anordnung des K.istells fs. d. Plan Fig. 3^1) ist im daii/en die gewülmHche; 
die langen Seiten (N. und S.) messen 152 — 153 m, die s< hiu;ilen 134 — 137 m ; die 
Ecken sind mit ca. 16 m Halbmesser abgerundet. Das Mauerwerk ist ca. 1,40 m dick, aus 
sauber beaifaeitelen und horisontal geschidhteten rodien Sandsteinen eirichteL Eck- und 
ZwischenthOrme ^len. Aussen um die Mauer sog ein Spitsgraben» ca. 6 m breit 
und 1,50 m tief, mit einer i m breiten Berme ; an den Thoren war er nicht unter 
brochen, es müssen also Brücken zu densdben geführt haben. 

^) S. der ObeigefntandipRaeiisdie Linet det lUSaierfckItt, publ. vom der ReichrLanes-Koni' 
nnucn, Betdireibaiig dct Kntells Obenelietdcntlnl von Fkof. Schmmclier, Liefetwig VI, 1897. 



Digitized by Goo^^Ic 



70 



KKEB MOStACa. 




Fig. j6. Kastelt Obersckeidmthal. 

Von den 4 Thoren ist die porLa principalis dextra besonders gut erhalten. Ihre 
Abmessungen sammt denen ihrer beiden lliUnne ist aus Fig. 37 ersichtlich; die beiden 
Anschlagqaader b und « nnd auf der dem Thorweg zugekehrten Seile Backetqvader 
mit 4,5 cm breitem RandbeschUg 0^ 




Fig. jS. 

Fig. 3f. Tktr da XulOi OimduUmihat. Am iümtU Otmdmdmtlmi. 

Hinter der Umfassungsmauer befand sich ein 5,50 — 7,50 m breiter Erdwall; 
am FUss desselben lagen hinter der Frontseite und dem westlichen Theil der rechten 

südwestlichen Flanke in ununterbrochenem Streifen Erd Wohnungen (s. Plan a. a.), 
ahgetheüt durch ein 50 cm breites, in ca. is m Abstand von der Innenkante der Um- 
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Ftg. 39. Bad harn KattiU Otm^ndtmOut. 



Üassungsinauer ihr parallel laufendes Mauerchen und entsprechende schmale Quermauera. 
Der 6—7 m breite Zwisdienraom zwischen dem Puallelmäuerdieii und dem Fnw des 
Efdwalb ((fieser divdi rohe Stemsetmng gegen Abnitscbmig gesdittlzt) lag mit «einem 
Boden X m tiefer als die Obeifläcbe des angrenzenden Terrains zur römischen Zeit und 
zeigte sich mit Asche, Abföllen etc. gefilDt. In einer der Abtheilungen [p\ £uid sich ein 
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aus Ziegeln und Steinen aufgeniauerter halbrunder Herd, umgeben von mächtigen 
Aschen- und Kohlenst hii hten ; in einer andern la^^ ein Haufen von ca. 60 kleinen 
Schleuderkugeln aus Sandstein von ca. 10 cra Durchmesser. Durch die Mitte der 
Räume zog eine Entwäiserungsdohle; der Oberbau dieser Grabenbaracken bestand 
wahrscheiiilich ans FadilehmweriE, die Bedachung aus Reisig oder Stroh. 

V(m den Innenbauten des Kastells ist das Praetorium, da seiiie Mauern ohne 
Fundament auf dem Lettenboden standen, nur noch schwer zu erkennen gewesen ; es 
bildete ein Rechteck von 52,80 m auf 41,70 m (s. Plan A.) Das Sacellum D in der 
Mitte der Ruckseite war fundamentirt und daher besser erhalten. Das mit Ziegeln gedeckte 
rechteckige Gebäude B (20,75 ^ ie,8o m« mit 6 Stiebepfeilem) dürfte Wohn« 
gebttude (des Kommandanten?) gewesen sein. Bei C stand dn kleines Badgebäude 
mit nur a Räumen, Kaltwasserbassin und Apod)rterium (Auskleideraum). 

Ausserh.ilb des Kastells wtirde, 41 m von seiner Südwestecke entfernt, dns 
gewöhnliche aus Sandstein aufgeführte grosse Badgebäude, in seinen Fundamenten 

bis auf das durch den Strassenbau 
von i8a8 bis 183» xersttMe sOdfist* 
liehe Stock noch voUstlndig gefimden 
(Fig. 39). Die Nordfront (20,40 m lang) 
hatte in der Mitte den Eingang (al, der 
/.uruicJist in da,s .Apodyterium I A) fahrte. 
Oestlich schloss sich das Frigidarium 
(Kaltbad) ^1 an. DiesRäume E 
' .',.>; werden Tepidarien (Zimmer flir wanne 
^''"^l^lfili Bäder) gewcaen sein. Der mit Hypo- 
kausten-Heizung versehene Raum H 
war das Caldarium (heisses Luftbad) 
mit Bassins in A'und den beiden Apsiden 
H\ Die Zimmer F und G wSblL man 
am besten als Annexe des Caldaiiums 




lUlii. 



Fi.:. ./"• 

Rimittkc ZUgtlsUmfti aus Kasttll ObersduuUntkcU. 




an. Die mit L und i1/ bezeichneten, (^eichfiiUs mh Hypokausten-Heizung (Feuerung»« 
kanal, rraefumium, o) versehenen Gelasse waren Sudatorien {Sch\vitzl>ader). Ein solches 
war vielleicht auch N, wenn man in dasselbe nicht besser d.is N'asarium (Kaum zur 
Heizung des Wassers) verlegt. Die Käume h, //' und N waren zimi Theil noch mit 

Zieg^Iplatien belegt; in den Absideniaum t , 

sdieint bei ^ ein wetterer Heiakanal einge- (^ I^KjjWI^G I 
mündet zu halben. 

Auf den im Badgebäude gefundenen — _ — 
/,ie«e„...«,en fanden sfch «,.,„,„„, ü«, [>g|g2^CljjgMff 
Ziegelstempel der 8. (.\ugusta) und 22. (Pia 

Primigenia Felix) Legion, der 3. Dahnatiscfaen ^ ,. ^, . V- * v ... , 

— . .... . Kmefitan xwm Bad ia OMrumcü/eniM. 

Cohoite und der 14. Cohorte der Vduntaner 

liquid s. Flg. 41). Vor der Gebäudefrmit lag neben einer Sandsteinplatte von i m Länge 
und 86 rni Preite eine aweite f//. 71 rm, Breite noch 80, Dicke 24 cml mit den End- 
buchstaben einer Inschrift und einer abschliessenden Verzienmg in Relief mit dem 
Bild eines Kriegers, der nach Analogieq als Mars gedeutet wird (Fig. 40). Das lange 
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vergeblich gesuchte fehlende Stück wird auf der Anfangsseite der Inschrift ebenso verziert 
gewesen sein. Das ganze bildete ohne Zweifel die Uber dem Emgang angebrachte £aa- 

inschrift des H.idi;ebäudes. 

Die bürgerliche Niederlassung ist im Dorfgelände westlich vom Kastell 
nachgewiesen, übrigens von Hfituera und Baumgärten verdeckt In dendben Sidttnog 
dttifte auch die Grilb er stätte zu suchen sein. Zu bemerken iatnodi der Kolonnen- 
we g, der sich längs der F^ont des Kastells 20 m Oetlidi von derselben in gerader Linie 
südlich gegen Robern und nördlich gegen SchloMan verfolgen lässt. lieber die Be- 
satzung des Kastells ist Bestimmtes nirht r.u sagen. Prof. Schumacher nimmt, ver- 
anlasst durch die Weiheinschrift von Steuibach (s. dort), als solche die I. Reitercohorte 
der Sequaner und Rauraker an, wdche später ganz oder zum Tbeil nach Miltenberg verlegt 
worden eda muas. Die oben genannten S^ielstempcl bewosen nur, daae die betreflfenden 
Legionen oder Cohocten die hier verwendeten Zi^l gebrannt haben. Die Erbauung 
der ganzen Anlage muss in der Zeit vor Antoninus Pius, abo wohl unter Trajan statt- 
gefunden haben. {W,} 



Sduetbwdsen: Reinhaitisahaen 1*94, Reynhartaachaen 1366, Remhartaaasen 1395. 

Gehörte bis 1803 zum kunnainzischen Oberamt Amorbadi; von 1803 Ina 1806 

leiningisch. 

Röftiische's Zwischenhastell des Gretizicalh (die Haselburg). Y.^ wurde 1880 Ra«iMlm 
durch Kreisrichter a. D. Conrady entde* kt und ers< heint als Sperre eines» durch d;Ls rüihl- 
bachthal ermöglichten Zugangs. Seine 1,50 m breiten Mauern bilden ein Viereck mit 
43 und 41 m Uqge auf der Front und Rtk:k8dte bei 53 m auf den Flanken, mit Ang^ 
rundeten Ecken. Nur auf den Schmalseiten befand sich je em Thw. Um das kleine 
Kastell zog sich ein Spitzgrsdien; im Innern standen auffallend nele ßarackenbauten. 
Auch der ebemalij^e Wallqang war noch festzustellen. Unter den spärlii hen Einzelfunden 
befand sich eine Miin/e H.idrians. Schon früher (etwa 1870] war Illingens in der Nähe 
ein kleiner romischer AI larslein ohne Inschrift (jetzt im Besitze des Herrn Comady) 
gefunden worden. iW.) 

Die stattliche Barvek-Kirdü (dt S. Jacobi Ma|.) ist i. J. 1725 untor Leitung des km» 
kunnainzischen Oberantmanns Franz Wotf Grafen von Ostetn im Barockstil der 

Zeit, aber aussen und innen kunstlos, erbaut worden. Die Jahreszahl 1726 an der Seiten- 
thür lind dem Chorbogen mögen das Jahr tler Vollendtmg des Baues angeben; der 
H o ( Ii .1 1 1 .1 r im sechsseitigen C3ior ist sogar erst 1729 aufgestellt worden. An den beiden 
Seitenaltarc n das Wappen des Mainzer Kurfürsten J o h. h ri eür, Karl von Ostein 
(1743 bis 1765). Die gesammte innere Ausstattung einheitlich im Geschmacke der Zeit 
und nicht ohne grösseren Aufwand hergestellt, aber doch kOnsilerisch Cwt bedeutungslos, 
sowohl was die architektonische Formgebung anbetrifit, wie auch das FigOitiche, die 
Schnitzereien u. dergl. 

Das Schul- und Pfarrhaus vom Jahr 1712. 
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RINSCHHEiM 

«»niidic* An der Linie des römischen Grenz waUs in > den Koffern «cinklcinesZwischen- 

kast«lL Die Rüdcaeite find sich 50 m lang mit dnem mit * Wangenmanem venelienen 
Thor; die Vorderseite konnte wegen TemdiuMihwieiigkeiteii nidit aiojgegraben werden. 

Ein umlaufender Graben war nicht vorhanden, dagegen im Innern eine Anzahl von Wohn- 
und Vorrathspniben. — In der Nähe vier Wachthtirme des T.imes. 

Ein dicht hinter <ler Umzu^'sm uier verl.uifendes 55 — 60 cm breites Grübchen ent- 
hielt die verkohlten Reste senitrecht emgeraminter Holzbalken, vielleicht von einem 
hölaemoi Wehrumgang. Unter zahbeicben Kkinfimden sind einige gut eihaltene Thon- 
gefitase^ Tttpferstempd und eiserne GerCdte, besonders a Bicitneisen mit den Buchstaben 
AS und M, sowie eine Terracotta mit der Inschrift des Fabrikanten SERV ANDYS zu 
nennen. (IV.) 

RIPPERG 

Schreibweisen: Ried>erg 1197, Ry-pperg und Rippeig 1395» Riepberg 1430 etc. 

Ort und Schlos«; gehörte im Mittelalter den Herren von Dürn. Der Würzburger 
Hischof Julius Echter von Mespclbriinn erwarb i. J. 159t deren Besitz und be- 
gründete i. J. 1594 an Stelle der bisherigen Eiliale von Amorbach eine eigene Pfarrei, 
deren Ffetronat Abt Johannes EL dem Bisdiof freiwillig abtrat Nadi dem Aussterben 
dieser Familie wttrsbuigjsches Amt bis 1803. Von da Ins 1806 leiningisch. 
■"AiritiKiM: Die lyarrJküvJkf (tit. S. Se]>a.stiatu), über dem Orte malerisch am Berghange gek^gen, 

ist ein licscheidener, unscheinbarer Bau, der Jahreszahl Uber dem Portal zufolge i. J. 1591, 
also vom Bischof Julius (s. oben), errichtet. Ueber der Saknsteitluir die Jahreszahl 1601 
mit dem Echter 'sehen und Gemmingen'schen (?) Wappen (vergl. oben S. 51 Hainstatt, 
Thorwappen). 

Wie das Aeussere, ist auch das Innere kunstlos. Der Chor ist polygon getddossen, 

aber wie das Schiff flach gedeckt GothiBche(l) S[ntzbQgenfenster (ohne libsswerk) bei 

rundbogigem Renaissance • Portal. 

Der jetzige Hochaltar, aus der Mitte des XVIII. Jh.s., und die beiden etwas 
jüngeren Seitenaltäre erscheinen ebenso kunstlos, wie die alte steinerne Kanzel 
und das Sakramentshiuschen. 
^HfUcB Rechts an der Wand, zum Theil durch den Sdtenaltar verdeckt, reiches Rttuttssance' 

Epitaph fr. S.) eines Ritters und dessen Ehefrau. Die linke Seite mit dem Wappen des 
Ritters und dem ents])rechenden Theil der Inschrift ist verdeckt, es kaim aber kein 
Zweifel sein, dass es sich mn ein Mitglied der Familie von Durn handelt, da das oben 
auf dem Epitaph unterlialb einer Muschelbekrönung angebrachte Allianz -Wappen den 
DOm'schen Schikl zeigt und ausaerdem dto lesbare Theil der Inschtift den Namen der 
Ehefhui Barbara von Dttrn, geborene Rttdin von Bödighein (gestorben 1590) 
meldet. handelt sich also oiTenbarum den Letzten der hier ansässigen Herrn von DUrn, 
der in üblicherweise mit Catlin und Kindern (lo an der Zahl, 5 Söhne und 5 Tuchter) 
vor dem Gekreuzigten auf den Kiueen liegend dargestellt ht Recht?? und links von dem 
handwerksmässig behandelten Relief je 4 Ahnenwappen, darunter die Inschriftstafel. 
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Fig. 4J. Sihloss/'niinun zu Ä'/'/ffi-rg. 



An der gegenüberliegenden Wand neben der Kanzel eine grosse Grabplatte 
(r. S.) der l J. 1770 ventorbenen periUastris domina Anna Johanna Pbilippina« 
Wittire des FreSierm Job. Heinr. von Qaad, geb. von Normann. Ueber der 
Insdirift das Quad'sche and Normann'sche Wappen, in den Ecken des Sternes 4 Ahnen- 
wappen. Leichtes Roooco- Gerank umrahmt die Inschrift. 
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Das sogen. Schtdsschen unten im Ort ist der einzige Ueberrest des i. J. 1 835 abge- ScMamiln« 
hrochenen ehem. Herrschaftsitzes der Herren von Diim, sowie deren Nachfolger und 
besteht aus dem leidlich erhaltenen ehem. Thorthurm nebst Resten der anschlies.senden 
Umfassungsmauer. Vom Wohngebäude und der sonstigen Befestigung des alten 
WassenddcMses sind kdne Sputen mdur voiliaikden, nidit einmal dass sich die diem. 
Amdehnimg dieser widitq^ Tludsperre veSt Sidieilieit noch feststellen Utsst 

Der Thorthurm, dessen Ansichten und Gnmdriss auf Fig. 42 wiedergegeben 
sind, ist an der Vorderseite, nach dem ehem. Schlossgral)en zu, mit schrflg gestellten 
Strebepfeilern gestützt, die bis zur halben Huiie hinaufreichen, 
und zeigt in der Mitte eine spiubogige, einfach profiliite 
ThfxdSßomgf vor «ddie skh einst die au%ezogene Zug- 
faittdce inoeriialb des noch vorhandenen nenckigen Rahmens 
vorlegte. Seitlich zwei und oberhalb zwei Schlüsselscharten. 
(l'et)er dem Thor prangte früher das Wappen des Erbauers 
Julius Echter von Mespelbrunn mit der Jahreszahl 
j 594, 'jetzt mit vier anderen Altem, ebenfalls vom Ripperger 
Sddosse stammenden Wappen der Herren von Dttren im 
Schlosse Waldleiningen anfbewahit) Die Edcen des 
Thurmes sind in Buckelquadem aufgeführt. Die beiden zwei- 
getheilten Fenster der (Iber der nur< hfahrt gelegenen ehem. 
Wächterstul« zeigen ebenso wie das entsprechende Fenster der 
Rückseite spätgothische ProiUirung. Hier hinauf (Uhrte eine 
seitlich rechts hinter dem Tbunn angdumtei leidlich gut 
erhahene Schneckenstiege, wddie zugteidi den Zi^gang 
zum Lauf- oder Wehrgang der Mauer veniktelte. Die betr. 
Thür zeigt unser Querschnitt .luf Fig. 42, elienso wHe den 
gewölbten Gang darunter, der sich zwischen der Mauer und 
dem zunächstgelegenen Baurest hinzieht Der aussen vier- 
eddge, innen rtmdelVeppendiurm sdbst scheint jflngem Ur- 
sprungs zu sein; wenigstens zeigt die mndbogige Eingangs- 
thür gar nicJits gothischei mdtr. An dem Gewölbe der 
Durchfalirt s( hwache Spuren von Malerei. Da der Thor- 
thurm vor iiic Flut ht der Schlossmauer vorspringt, sind auch 
zur Seitenbestreichung Schlüsselscharten angebracht. Das Vorkommen dieser lediglich 
Ar Feuerwaffen braachbaren und ent seit deren E3nfQhrung nachweisbaren Schiesslöcher 
Usst in VeriNndung mit der qriUgoduschen Profilimng des Tbores und der Fenster etwa 
das Jahr 1450 als untere Grenze für diesen Thorbau und die im Verband anstossende 
Mauer erkennen. Der unterkeUecte Speicher dicht rechts dahinter ist wesentUch jOngem 
Urspnmgs. 

In der Nähe des Schlösschens, auf einem kleinen fiteien Platze, der schöne Schloss- ScMoMbnMoca 
brumuH (s. AbbikL 43), trotz aller Verwahrlosung ein wahres Kleinod dentadwr 
Renaissance-Kunst Aus einem von Steinplatten gebÖdelen aediaeckigen Bassin mit 

vorspringenden Säuh hen an den Ecken erhebt sich in der Mitte der Brunnenpfeiler 
(s. Fig. 44), .Ulf lier einen Seite mit zwei .Adleni verziert, die den F,chter's< hen und 
einen unbekannten Wappenschild halten, auf der andern Seite eine kriegerische Trophäe 




Flg. 44- 
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aufweisend. Das Ganze ist mit kunstlerischem Geschmack und Geschick aus rotheni 
Sandstein gemeisselt Leider i^t die Erhaltung eine recht schlechte, und die Bekrunun^ 
des Bnnmenpltilen Bammt den Mündungen der Röhrai (jetet in Waldleiningen) abbanden 
gekoninien oder lentörL 

RÜTSCHDORF 

Schreibweisen: Rüczelsdorf 1365, Ruocessdorffe 139S1 Ruocelsdorf 1415, Rutss- 
dorff 1465, Kutzdorf 16x1 etc. 

Geborte dem Hause Ldwenstem-Wertfidm -Rosenberg und lam 1806 an Baden. 
K*pA Die kleine Ka^lU ist i. J. 1744 in unscheinbaren Baroclcfonnen erfwut wmden. 

Der Altar des b. Wendeltn stammt aus Bronnbach. 
BfuMMsa Mitten im Ort schöner '^'einemer Ziehbrunnen mit Widmungsinschrift und der 

Jahreszahl 16 12 an dem bogenlürraigen steinernen Querbalken, der auf zwei mit Füllungen 
verzierten Pfosten ruht und in der Mitte von einer Muschel bekrönt wird. Ausserdem 
zwei kriLftige Knlnfe auf den Enden. Das Ganse etwas massig wirkend, aber in guten 
Kenaissance-Formen gdialten. 
tiUrtBciM Steinerner BUdstoek von 1504 und ebensoldier mit Niscbe von 16 18 im Ort; 

ait<>serhalb gegen Domberc ni zwei Bildstdcke von t6is und i6at. Weiterhin ein 
Muttergotte sl) i ! d von 1678. 

Auf dem Wege nach Vollmersdorf stehen ein Kreuz mit der Jahreszahl 1534 und 
em Bildstock mit Nisdie von I5sa. 



SCHLOSSAU 

Das römische Kastell der Gdenwald-Neckarlinie, jetzt nur noch an einer 
leicbten Ecfaöhong im AckerftUle >Bui]ggewann« kenndich, li^ wenige lifinnten nord- 
westlich vom Dode. Es wird schon im An&ng des XDC. JIhs. genannt; 1863 veranstaltete 

an demselben der damalige Alterthumsverein von Buchen Ausgrabungen, die er in seinen 
Jahresberii hten von iS6_^ und 1864 leider nur kurz beschrieb. Als dann im April 1884 
der seither verstorbene dorti|;c Oberförster Langer an dem dort durchziehenden Feldweg 
auf Quadersteine sdess, die er als l'heilc des sudlichen I hurms der Porta praetoria erkannte, 
unternahmen auf seine AufForderung Kr^irichter a. D. Conrady und ich dne eingdiendere 
Unttnmdiung der KasteUieate, widdie im Heibst 1897 durch die Arbeiten d« Reiöhs- 
limes^Kommission unter Leitung von Prof. Schumadier in verschiedenen Einzelheiten 
eigänzt werden kunnte. 

Das Kastell (Sit\iationsplan, Kig. 45) befindet sich innerhalb des Winkels, unter dem 
die von Süden her bis dahin gerade Linie des Falissadenzaunes und Kolonnenwegs von 
mm ab in unregelmässigem Zug zunichst durdi den filntlich Leiningen'schen Wildpark 
im Allgemeinen nach Nordwesten umbiegt Trots seiner grOndlichen Zerstörung ist die 
gewöhnliche Reditecksfocm mit abgerundeten Ecken noch zu erkennen Die Seiten- 
längen betrugen 80 und 79 m im N. und S., 72, 46 und 73 im O. und W., bei einer 
Dicke der ans Sandstein errichteten Matiem von o,yo bis 1,20 m. Hinter der Front- 
mauer zog steh in nur 0,3 m Abstand eine zweite, nachlässiger gebaute Trockenmauer, 
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gegen die Südost-Erke m einer Art Plattenboden erbreitert, hin. Die Porta decumana 
war nicht vorhanden. Von den Thürmen der drei andern Thore zeigte sich nur noch 
der südliche der Porta Praetoria leidlich erhalten. Die Breite des Thorwegs konnte 
nodi an der Porta noistra auf 3,7 5 m beatunint werden. Weitere ThOmie fielilten. 
Dagegen war der imgebende Watlgra-ben» der vor den Thoren unterbrochen erschien» 
mit 8$ cm Berme in der Breite von 5 — 6 ra und ca. 1,50 m Tiefe noch nachzuweisen. 
Im Innern des Kastells zog sich längs der Umfassungsmauer der F.rdwall in 
ca. 4,50 m Breite hin; an ihn schlössen sich, wenigstens an der Südseite, Gr.uben- 
wohnungen an, deren Boden, 50 — 80 cm 
tiefer liegend, mit Aadie, KoUen, Knodien 
und ebigen Thonscherben bededct gefunden 
wurde. Das Pr a e to rium mr voifaanden, aber 
kaum mehr zu unterscheiden, am besten noch 
das Sacellum in einem Quadrat von 5 m 
mit 0,90 — 1,15 m dicken Mauern. 

Das Badgebäude, 59 m sOdösllich 
vom Kastel] entfernt, wurde vom Alterthums- 
verein von Buchen 1803 freigelegt und dann 
ausgebrochen. Ein Plan (s. Fig. 46) mit einigen 
beigegebenen kurzen Henicrkuiigen liegt noch 
vor. In seinen Haupttheilen bestand es aus 
einem ao m langen und ca. 8 m bfdten Recht* 
edc; in den GemMdieni war der Boden von 
Kalkguas mit zerschlagenem Ziegelstein noch 
erhalten. Ohne Zweifel ist A das Apodyterium 
(Auskleideraum), mit 3 Thüren (1, II, III), 
B das Sudatorium (Schwitzbad) mit dem 
Feuerungskanal (Pradumium) a und Hypo- 
kauslen-Heinmg. D und wahrsdwinlich £ 
Irildeten das Tepidarium (Warmbad), gleichfalls 
mit Hypokausten c d Heizkanal, c Wasser- 
kanal), /^das Caldarium (heisses Luftliadi, auf 
dessen Hypokaustenplanen sich viele Ziegel- 
stempel der 22. Legion (mit «fem Beinamen 
Pia Frimigenia Felix) — s. Fig. 41 Nr. 4, vor* 
fimden. G war das Vasaiium (Raum zur 
Heisung des Wassers). 

Die bürgerliche Niederlassung zog sich, nach einzelnen Mauerresten zu 
schliessen, vom Badgebäude gegen den jetzigen Ort zu. Südlich an sie angeschlossen 
scheint das Gräberfeld gewesen zu sein; wenigstens wurde hier 1S48 in tinem Garten 
der obere Tlidl eines Grabsteins (a.f1g. 47) mit der leider beschädigten Rdiefdaistdlnng 
eines sogen. »TodtenmaUs«, noch 80 cm hoch und brei^ gefunden, der zuerst nadi Emstthal 
verbracht wurde und sich jetzt m der Karlsruher Sammlung befindet. \'or einem auf 
einer KÜne ruhenden bärtigen Mann steht ein Diener, in der vorgestreckten Linken einen 
unkenntlichen Gegenstand haltend, während er in der gerenkten Rechten wahrschemlidi 
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eine Kanne trug ; vor der Kline ist ein dreibeiniges Tischchen mit Früchten dargestellt. 
Im Giebel befindet sidi der Anfang der Inschrift D. M (Diis Manibus). Der untere Theil 
des Steins mit der Inschrift ist verloren. 

Nach einein au i8t j im Fundament einer Sdteune in Scfalossan gefimdenen inkl 
in den Schlossgarten von Eidbach, wo er noch steht^ verbraditen rfitniadiea InschrUbtein 




l'ig. 46. Rttmiuhes Päd öti A'astcll SihlMtau. 



7X1 schliessen, hildete die Be'^at/ting des Kastells der numerus der Brittones 
Triputienses (der Beiname vielleicht vom Namen des Orts). Das Badgebäude muss, 
wie dort gefundene Namenstempel erweisen, unter Trajun oder Hadrian errichtet worden 
sein. War in seiner NJfhe sunächst vieUeicht ein Erdkastdt, so kfinnte das ^einkasiell 
auch erst in die Zeit des Antoninus Fhis fiülen. 

Ennahnenswerth ist noch ein Fund von ai römischen r,o1d münzen, welcher 
1864 bis r866 nach Schluss der Auspralinnp <les Hadgebäudes, als d.is Terrain den 
Eigenthümcrn wieder zur Einebnung ubergehen war, entdeckt wurde. Sie gehen von Nero 
bis Trajan; der grössere Theil befindet sich jetzt im Grossh. MUnzkabinet und in der 
Grossh. Aherthfimer-Sammlung m Karlsruhe. 
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Auf dem von S« hlossau an nord- 
westlich verlaufenden Zug der Odenwald- 
Neckariinie finden sich im badtschen 
AndieO des flind. leimngisdien Wild- 
parks noch zwei kleine Zwischen- 
kastelle, an der Sei tzenbuche« 
und auf der Jüger wiese«. 

Von Interesse sind ferner zwei 
Wachtharme mit noch tns zu i,8om 
hohen Sandateinmauem an einem Ab- 
hang im Wil^iark, 2 km von Schlossau, 
welche seither von ( )herhaur.ith Kin her 
restaurirt worden sind. Die Thurme 
sind 50 m von einander entlernt, jeder 
mit 6 m im Geviert bei ca. i m Maner- 
stirke. Der eine derselben enthielt im 
Schutt Zterstücke von Cement, Reste 
von farbigem \\'andbewurf und vom 
Dach ZiegelpLitten und Hohl/iegel, 
darunter etliche mit dem Stempel der 
Vm. Legion. Auf der Ostseite war 
ihm ein kleines viereckiges Sacenum an- 
gebaut, in welchem drei in BnichstOcken 
im Schutt gefundene Sandsteinfiguren 
(s. Tafel IV) des Mars (noch ca. 1,50 m 
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hoch), der Salus mit einer Schlange und der Viktoria mit ciiKni S« hiUl, auf dem die 
Buchstaben VI . . . AVG .... zu lesen, gestanden haVien dürften. Innerhallt des An 
baues lag ferner ein Votivstein mit einer Inschrift (Fig. 48), nach welcher der 
Thurm (»Burgus«) von einer ReiterabUieihiiig der i. Cohorte der Sequaner und Raimker 
fertig gebaut wurde (Figuren und Ihschriftstein jetzt in Karlsruhe). 



SCHWEINBERG 

Schreibweisen: Svineburc und Swdneburch 1x44, Smenburch 1157» Sveneburc 
ca. 122S, Sweineborc I831, Schweineburg ca. 1325, Sdiwamburgk 1398, Sweymhuig 
1432 etc. 

Oes« hii btlichc^ : Wie in den meisten Fällen wird der Gründung des Ortes die der 
Veste, in deren Schutz der Ort sich hegab, vorausgegangen sein. Die älteste Erwähnung 
von Svineburc (Regg. Boica 1,175) t J. 1144 bezieht ndi also wahrschdnlich auf die 
Burg. Zu demselben Jahr wird eines Craft de Sweineburch Erwähnung gethan, der 
1157 als Graphito de Swinenburch vorkommt. Mit Hermannus de Sweine- 
Inin (1267) und .seinem Sohne, Neffen oder deri^l., dem Amorbacher .\bt Conrad us 
de Sc h W einberg (1284 l>is 1298) scheint the Reihe dieser milites in den Urkunden 
aufzuhören. Das Geschlecht wird somit wohl ausgcstorl>cn sein'), als i. J. 1287 Conrad 
von Boxberg die Burg Schweinberg, die er »ex patema successicme« besass, von 
Wüixburg zu Lehen erhielt Da Conrad'« Ehe mit einer Tochter des Grafen Rudolf IL 
von Wertheim kinderlos geblieben war, kam Schweinberg nadi Conrad's Ableben i. J- 1313. 
wahrscheinlich dnrrh Frl\ertraL', nn die Cr.ifen von Wert heim, auf deren .Ansuchen 
i. J. 1379, durch konig Wenzel, das dorffe Schwamberg zur Stadt erhoben und mit 
Gellnhauser Stadtrecht bedacht wurt'e. 

Bei der Thdlui^ der Grafschaft i. J. 1398 fiel Schw. an den jüngsten Sohn des 
Grafen Johann L, an Michael I. (1407 bu 1440), der wegen des Ortes Mcdcmttl mit 
dem Bischof von Witoburg in heftigste Fehde gerieth, in Folge deren im Juni 1437 die 
Vc'^ce Schweinberg von den Bischöflichen und ihren Verbündeten gestürmt und zerstört 
wurtic. -") 

Das Zerstürungswerk scheint recht gründlu h licsorgt und erst um das Jahr 1460, 
nachdem der Sohn Michaels, Graf Wilhelm inzwischen eine Versöhnung mit WUnburg 
herbeigeführt hatte, ein Wiederaufbau vorgenommen zu sein ; wenigstens deutet wohl die 
an dem Rondellmauerwerk (s. unten) noch vorhandene Jahreszahl 1462 hierauf hin. 

Im Bauernkriei:e 1525 1 lie'i S. hweinl^ertr wahrscheinlich von dem IT.infen verschont, 
da Graf Geor«: vun Wertiienn '-it Ii lui .Seite der Bauern gestellt li.iue, im dreissig- 
jahngen Kriege iiat .ther um .so Otter der Kampl um die Mauern der Burg getobt Bald 
sogen die Schweden (1631), bald die Kaiserlichen (1634) als Sieger ein. Seit dem Aus- 
sterben des Weitheim'schen Mannesstammes mit Graf Michael III. (1556), war nämlich 
die ganze Grafschaft Werdwtm zunächst an den Grafen von StoUberg, den Vater der 

*) VoD 1297 M werden die Liiiigerhunie von f>ch«r. nod vcm 1329 an die Stumpfe 

von Schw. eruähnt. 

') .S. den Fehdevertnig gegen Schweinbetg vom 23. Apiil 1437 abgedr. bei AKbbacfa II, 252 fl. 
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Wittwe Michaels HI. gefallen und na< h (!es^e^ Tode an den protestanlischen Schwieger- 
sohn Graf 1. u d w i II. von I . o \v c n s t «.• i n Im Verl.itif der blutigen » Würtzhiirger 
Fehde«, die sich bald d;irauf zwischen dem (.jrafen und dem Bisthum Würzburg entspann 
(i 599 bis 1617), sebite sidi Letsteies unter andenn uidi in den Besitz des Wectheün'Khen 
Amtes Sdiweiiibeig und winsle «di dort bis zum Reidudeputationdiauptscbliiss i. J. 1803 
zu behaupten. 

Wie weit die erwähnten Eroberungen während des 30jährigen Krieges Stadt und 
Burg Schweinl>erg mitgenommen halicii, ist ni( ht bekannt. Die vollige Zerstörung der 
Burg ist wahrscheinlich erst erfol^'t, als Turennes Heerhaufen i T 167 3 Main!;c«;end und 
Odenwald verwüsteten und bei ihrem Abzug S< hlosser und Studte m Brand steckten. 
Wie FMiellen, CoUenberK und Andere, so ist damals wahnchemfich auch Burg Schwein» 
beig ffir immer in Trttmmer gesunken und die Stadt entspredwnd verwOatet worden. 

Ueber den ehemaligen Umrang, Keichthum und tiber die Ausrüstung der Durg gibt eioe 
Urkunde roin J.ihrc 145^ einen «ngenilirc-n Begriff, worin Gr-if Michael 1. gegen seinen Schwager 

von Hohenlohe bei l'folzgraf Ludwig aul Schadenersatx klagt. £$ heisst darin, dus auf der 
Burg genommen seien : 500 Malter an Kom «nd Dinkel, 80 Malter Bfebl, 200 Maller Haber, 
30 Fuder Wein, viiryif,' flch'^cn und Kuhe, 80 Schweine, alles gesahen, vierzig; leVendif^e St(icke 
Vieh. An Hausgeräihc seien genommen: 60 Deuco mit Zubehör, an KUchengeschirr, Pfannen, 
KaniwD nod anderem HavagefSth. Fünf reioge Hengste. An Hanuachen; 60 Pknter, Kollar nnd 
«ntJern Il.irnisch 7» fio reinigen M.mneii. .\n AriiiTirü-ttii : 50 f;uicr Annl.rüs'e. noTi<i 50 Wmilen 
und 8000 rfcUcn. An DUchsen : Kine eiserne Bächse, die eine bleierne Kugel schwis bei 1 5 Pfund, 
drei gegoeaene Scbimbttclucn : jede wbo» eine bleietne Kngel bei 8 Pfund ; vier SteinbHcluen mit 
ihren Kammern und Laden wohl beschlagen ; jegliche schoss eine steinerne Kugel, so gross wie 
eine Paiokugel; 4 Vogcler und 60 Hakenbüchsen, 60 Hnndbüchsen, 60 SpringbUchsen, 8 Tonnen 
Pttlver, Peuerbedcen u. s. w., 1 1 Zentner Blei. An Silbergeschirr, Kleinod, Kausgerüthe, des lanaer 
Gemahl von Meckniuhl mit gebncbt halte und dazu •ImmlUdie ZngehOnageB dea Sdikoes, «nd 
was die e<l1en KelMgen und armen Lenie, «elche la vna gelloben waren, hauen an Hanageiltbe, 
baarem Geld und fahrender Ilabe*. 

(Vorstehende geschichtliche Angaben sind zum gröasten Theile handaduiftfidien 
Aufteichnungen von Neuber, Wibel u. a. entnommem die Herr Ffiuier Mddd mir zu 
überlassen die Gttie hatte.) 

Von 1S03 bis 1806 gehörte Schweinberg zum Füntenüium Leiniqgen. 

Die diem. Aurg' ist weder Ihrer baulichen Anlage noch ihrem ehem. Umfange nach ^ug 

einigermas«^n mehr ?m erkennen. .Mies, was von dem vieltinistrittcnen Hcrrensit/e, der 
sich auf eitlen» steil al)faUenden l eisen di( ht über dem Dorfe erhel't, übrig ist, liestehl in 
Schutthaufen, dem Unterbau emes Kondells vom an der Ecke sammt aitsthliessendcin 
Mauerzuge, sowie den Kesten des ehem. Berchfrits, der noch bü vor wenig Jahren von 
den Dorfbewohnern als Stembnich benfttet worden ist Nur etwa bis zur Hälfte adner 
ursprünglichen Höhe erhalten, seiner Quaderverkleidung fast völlig beraubt und in 
tinwürdiger N'ai hl ».irsrhaft eines Rtallgehaudes auf einem kahlen Platte m.idit dieser alte 
Rei ke dennot h einen mät hügen Kindnn k und gestattet einen Sc hluss auf die Grossartigkeit 
der ehem. Burganiage. Aussehen, technische Emzeiheiten und Masse gibt unsere Fig. 49. 
Die Mauern des quadratisch angelegten Bauwerks sind nirgends in der ursprünglichen 
Starke mehr vorhanden, weil die innere glatte Quaderbekleidung durdtweg und ebenso die 
äussere Buckelquaderbekleidung bis auf geringe Reste an der Nordostecke verschwunden 
sind. Denno^'h 'äs<t si( h ihre friihere St.lrke a»{f 4,05 m bercrhrien tind /Nvar gleit hinässip 
Air alle vier Seiten. Das Filllmaueni-erk zwischen den innem und äussern Quadern besteht 

6* 
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aus hochkantig gestellten Bruchsteinen, die im Fischgrätenverband, also mit al)wechselnder 
Schrägrichtung satt in Mörtel gelegt und jedesmal vermittelst ein oder zwei Horizontal- 
schichten bis zur Hohe des betr. Quaders ausgeglichen sind, so dass die äussere Schichten- 
höhe durch den ganzen Kern durchgeht und wohl auch für die (völlig verschwundene) 
innere Qiiaderschicht massgel)end war. Die Buckelquadern, aus hartem, gcll>cm Sandstein, 
sind in kräftigen Bossen mit sauberem Randst hlag gearbeitet und in den Sc hichten theil- 
weise durch eiserne Dübel mit einander verbunden (s. Fig. 49). Be.sonders interessant 
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bt der Sockel stein mit der scharfen, wirkungsvoll zwischen dem beiderseitigen Bossen 
vorlretendoii Kante, dieser findet sich genau ebenso an dem Ben hfrit der We r t h e imer 
Burg (s. Erste Alttheihing diesem? Bundes S. 214^ Kin weiterer \'ergleii h mit diesem 
wohl aus derselben Zeit (um das Jahr i looj stammenden i hunne ergielit für den Üchwein- 
berger in jeder Hinsidit bedeutendere Abmessungen und sorgraltigere AugfÜhtung. Um 
so mehr ist sein nünttser Zustand xu bedauern, zugleich mit dem Verschwinden aller 
übrigen Wehr- und Wohnbauten. Nor der erwähnte Rest eines ehem. Rundthurmes oder 
Rundells im 7,iij;e der Ringmauer vom an der ¥.<ke und daneben einige Spuren der 
I,et/.U'ren sind noi h Mirhantien, alles l'eiirige ist al 'getragen, oder liegt unterm Rasen. 
An dem Rundthurnic betmdct sich auf einem Quader eine Menschenfratze mit der Jahres- 
zahl \X62. (Ausgrabungen Würden woM noch die ehem. Ausddmung crgel>en, insofern 
aber geringen ErMg versprechen, als alles einigermassen braudibare Baumaterial tbeils 
bei dem jct/t auf der Burghöhe hinter dem Berchfrit stehenden Gutshofe, theils bei den 
Gebäuden im Dorfe, sogar an der Kirtlie, \'er\vendung gefunden hat lÜe Zerstörung 
der Burgliauten scheint hh auf den (".rund vorgenommen n\ sein ) 

An dem genaniuen Gutshofe oiicn auf der Burg lanU der Verfasser vor einigen Do|ifi«ireii»i«T 
Jahren, und zwar auf dem Hofe an der Wand eines Sdiweineatalles eingemauert^ eine 
werthvolte Baurdiquie des alten Schlosses. Es ist dies das auf Tafel V in liditdruck 
wiedergegel)ene romanische Doppelfenster, ein Prachtstück mittelalterlidter Skulptur, 
da«! attf Veranlassung des Verfas5ers in die C.rossh Alterthums-Sammlunpen nach Karls- 
ruhe gerettet worden ist Oltenliar handelt es sii h um ein Palasfenpter der ehemaligen 
Burg, das wohl unter einem schützenden Vordach oder Erker durch seine aufiallig reiche 
AusschinOckttog die Bedeutung des dahinter liegenden Raumes» vidleicht der Sdüos»* 
kapeile, andeuten sollte. Dass das Fenster vom Schlosse stammt» unterli^ keinem Zweifel, 
wenn auch die Fundumstünde nicht meihr festzustellen sind. Die zddiche Bestimmung fälh 
nicht schwer. Das Rankenomament, das seinen /'isamnienhang mit der Antike nicht 
verleugnet, weist auf die Fnili/eii des romanischen Stiles hin, elieuso auch die Unl)e- 
hulfeoheit im Arrangement und in der Zeichnung der kleineu Kibelthiere im obem Theile. 
Es durfte also aus der allerältesten Zeit der Burg (noch vor Mitte XII. Jhs.) stammen; 
doch könnte audi die alterthümüche Foimbdiandlung auf mangelndes Können des Stern- 
metzen zurückgeführt werden, der eine ältere Holzschneide -Vorlage, so gut es ging, in 
Steinskiilpttir m liliertrapen liatte. Fefier das XII. Jh. aufwärts dltrffc dies hothliedeutende 
Stück a]>er kaum m htucn seui. Kme N erwandlsi haft mit dem Raakenornament der 
alten Wolchinger Grabplatten (s. Abth. i dieses Bandes S. 238) ist unverkennbar. 

Das Fenster bestdtt aus fOnf Stttcken: dem Brüstungsstein, drei Pfeilern und dem 
zweimal rundbogig ausgeihöhlten Deckstein, der auf der linken Seite etwas weiter über^ 
greift, als auf der rechten. I )em Schnitzstil des Rankencnnaments entsprechend, ist in den 
Hlattaugen häufige \'orwend'ing des I?ohrers /u erkennen. Kine Erklärung der 'I'hiersrene 
durfte kaum muglii Ii sem. Wie so oft, handelt es sn h lediglich um eine Konzession an 
den aclu inUtelalterlichen Gesthmack für derlei inuMtalae el tnonsiruo>ae furuiae (Dürer), 
ohne dass ein bestimmter Vorgang ins Auge ge&ssi wurde. AufBlllig ist nur, dass der 
auf dem Kopfe stehende Dradie, gegen den die beiden eberartigen Ungediüme ankämpfen, 
nicht in der Mitte über dem Pfosten anget)racht, sondern ohne sichtbaren (Jrimd nach 
links hin \rrsrhri'ion '.vf>rden ist. Diese Gnippe wirkt fast wappenartig. Die l .eiden ge- 
flügelten 'iluere m den Ecken halten einen nicht recht erkennbaren Gegenstand im Schnabel. 
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Die F.rlialtiing isl im (".an/en vor/'iiglit :h, aligesehen von der allgemeinen Ver- 
witterung des rothen Sandsteins. I )ie Abmessungen sind geringe: Breite der Soiil- 
bank: 0,96 m, Gesaramthöhe des Fensters: 1,20 m, Breite der Fen^röfliaungen : 0,30 m, 
Höhe denelben bis cum Schdtd: 0,85 m> Dicke der Stdne dnrdndiiitttUdi: 0,11 m. 

Em kleines Bnidutikk (r. S.) mit gans Ähnlichem Rankenomament^ und oflenbar 
auch von der Burg stammend, imdet rieb noch unten im Dorfe im Hofe des Gasdiauses 
zum Baum eingematiert. 

Dass die Sudt einst befestigt war, ist anzunehmen. Reste davon sind nicht 
vorhanden. 

Die lyatrkireke (titS. Andreae ap.), laut Jahresahl am Sddosistein des Ibupt* 
portal« im Jahr 1729 enicfatet (zimi Theil mit dem Iifikieiial des Berch6it), ist ein Putzbau 

von mäHsigen Verhältnissen und in einfachen barodcen Formen. Der halbkreisförmige 
Chor ist gewölln, das Sdiift' Hach gede< kt. 
Akiia Der Hochaltar stammt aus der Krhauungszeit derKinJie unil enthalt das Wappen 

des am 10. August in Schweinberg geborenen kurmainzischen Kellers Joh. Lorenz 
Bauer Agricola in Bieti^^ieim. Attfl^llig gut die barocke OmamenHk der Seitenleisten. 

Die Seitenaltilre sind etwas jOngere (ungef. 1770) Dekorationsstacke, ebenfidls 
von solider AusfUhnmg und guter Formgebung. 
HolnlndipMKa Olien auf der Kandel, che mit kunstlosen Oelgeniälden verziert ist, steiu eine 

barocke I?) Ilolzslahicttc des Auferstehenden, unltekannter Herkunft; ncuerdini^s restaurirt 
und dort untergebracht. Eine zweite Marien-Statuette dieser .'Vrt vom Jahre 1710 
anf einer Konsole gegenüber im Schiff. Das wenfavollste Stück irt dne Pieti an der 
Wand links, die sich durch guten Ausdruck der Köpfe und soigftitige ModeRtnmg des 
ruhenden Leichnams ausseidmei Der Baldachin dahinter mit der Figur Gottvaters oben- 
auf, l^sst die im Stil etiras charakterlose Gruppe ah um die Mitte des XVin.Jh8. ent- 
standen, erkennen. 

Orabmai I>as einzige Grabdenkmal in der Kirche gehört einem i. J. 1632 vcrstorl)enen 

Friedrich Otto Roschingeder (2) a Schlachteck. Einfache Sandateinplatte 
mit Wappen. 

Ein zweiter Grabstein befindet sich z. Zt im Pfardiofe. Der Rest der Inschrift 

lässt noch die Jahreszahl \ ^^o erkennen, das Wappen deutet auf die Familie der H linder 
fver),,! Krste Abth. dieses Bandes S. 160). Daneben ein jugendlicher männlicher Kopf 
mit Halskrause; das Uebrige fehlt. 

STEINBACH 

St iireiiiweisen: Steinharh 1241, 1381, 1395 et«-., Steynhac h 1413, Steynnbat h 1550. 

1 .itteratur : i'. Albert, Steinharh bei >Tudau. Kreil ur»; i H. 1800. (Aus die^m, von 
warmer Ijebe zum Heimathsorte diktirten, raustergiltigen kleinen Werke ist die luigende 
geschichtlidie Emleitunig «im 'fheil wöctiidi entnommen; andi Fig. 50, 52 und 53 
stammen daher.) 

GesckicktlicktSl Der Urspning Steinbachs, wie der meisten Ortschaften, de^ durch 
die Franken eroberten Wingarthciba-Gaucs ist dunkel. Die späteren Nachrichten machen 
seine Entstehung aus einem Maierhofe des weit begdterten Klosters Amorhai h \s alir- 
scheinlich, der dann im XI. oder XIL Jh. als Lehen an die Herrn von Durn ül>er- 
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gej(nnt:en ist. So konnte das tjzstift Mainz hei seinem Kauf i. J. 1271 dxs Hoft,aU 
Steint lach von diesen als freies Eigen miterhalten. Eine Anzahl gleii h grosser Huhgiiter 
scheinen schon früh neben dem Hofgut entstanden und damit der Anfang Steinbachs 
gegeben zu sein. 

Mit dem Betriebe des Stembacher Hortes befante sich die knrftxsdiche Ver- 

waltimg ebensowenig, wie \or ihr die Herrschaft von Düm. Sie verlieh es nach 
allgemeinem Gebrauc he, trleii hwit- es das Kloster Amorbach mit seinem Antheil macJite, 
an l>enat hbarte adeli^^c I )ienNlm;uinengeschlechter, die es ihrerseits von den Bauern 
bewirthschaften Hessen. Im XIV. Jh. erscheinen unter andern die seit 1286 zu Bodigheim 
auf diemaligem Klostecboden ansässigen Ritter Rttdt von KoUenberg, die Sdienken von 




Fig. so. JtSmitcktr Vtävi/tm. 



Elbach, die mit den Eddfreien gleidien Namens nicht verwandten Ritter von DQm als 
Inhaber mnnascher und amartiachischer Lehen zu Steinbach. So 13 1 7 Eberhard S< henk 
von Kri)ach, 1363 und 1372 E!»erhard RUdt von Bodigheim, 1381 Weiprerht RUdt, 
um die Mitte des XV. Jhs. Hans Rüdt zu Hainstatt, 1.177 l'riedri< h Rüdt. An letztere 
erinnerten not h bis in unser Jahrhundert einzelne Namen wie Rüdtenäckerlein, Kiidten- 
bächlein, RUdtengescheid. Später vergab Kurmaint das gapze Gut sammt der Schafiuei 
unmittelbar an die Bauernschaft in Steinbach. Aller ttbriger Grund und Boden Steinharhs 
war Eigenthum des Klosters Amorbadi. 

Wihrend Steinbach im Bauernkriege, da es sich der Bewegung angeschlu^sen h.itte, 
kaum zu leiden gehabt haben wird, hat der 30jährige Krieg die männliche Kinwohner/ah! 
auf die Hälfte vermindert und dcmcntsprei hcnd den Besitz .auch hier s< hwer losihädii^t 
Von dem main/ischen Hofgut wird 164Ö berichtet, dass es »ganz wunsi ligi« . Ebenso 
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wurden in den Kriegen des ausgehenden XVIF. und des XX III, Jhs. Dorf und Gegend 
von St. mannigfa* h in .Mitleidens( haft gezogen. Bei der dur» h cicn sog. Reichsdeputations- 
hauptschluss vom 25. Februar 1803 vorgenommenen Gel>iet.svcrthctlung fiel die bisher 
nuünxische Amtsvogtei Modau, i« der StemtMdi gehörte, zuerat aa das neugeschaffene 
FQntendmm Leiniiigen und t8o6 «n Baden. 

Jahrhunderte lang war St. ohne Bethaus. Erst nadi Verbnf etwa eines halben 
Jahrtausends, seit Anfang des XV. Jhs., Rihrte der fromme Sinn der Bewohner zur 
Erbauung einer Kapi-Ilc. Der Grundungsl)rief der Kapelle, Filiale von Höllerbach, datirt 
von 1407, die ätiftungsurkunde einer eigenen Pfarrei von 1871. 

Em kiemer rMsehtr, der Ifinenra geweihter AUarstem (s. Abbild. Fig. 50) 
war froher an der Kirche eingemattert, kam dann hi den Garten de» Sdndhauses und 
1850 in die Grossh. AlterdiüinerBammlung in Karlsruhe. 
Derselbe ist mit der ornamentirten Krönung 79 cm 
horh, 40,5 cm breit. An den Schmalseiten ist in Relief 
links ein Beil, rechts ein Opfermesser dargestellt Die 
Vorderseite trägt die Inschrift: 
MINERHE 
AENEATORES 
COHfortis). I. SEQfu.monim) 
ET- RAUR(acorura) EQ(iiitatac) 
V(otum) S(olverunt) L(ibentes) L(aeü) M(erito). 

Die Weihenden sind demnach die Trompeter der 
L Reiter-Cohoite der Sequaner und Raoraker. 

Der Stein ist uncwolUhaft veraddeppt Professor 
Schumacher thut glaubhaft dar. dass er urs|)rtinglich in 
dem römischen Kastell von (Jberscheidenthal gestanden 
haben wird. (Publ. d. Reichs -limes-Kommi-ssion, 
Lieferg. VI. p. 9). (W.) 

Die alte Kapelle (tit. S. Ifartini et Viti), am süd- 
lichen Ausgange von Steinbach gelegen, besteht aus 
drei Theilen: einem quadratischen, in die Vorderfront 
eintrebauten Thurm, dessen Frdgeschoss die Eingangs- . 
halle bildet, einem llachgedei kten, einschiffigen Lang- 
hause und einem mit drei Seiten des Achtecks geschlossenen, gewölbten Chor 
(s. Grundriss Fig. 5 1). Zur Baugeschichte finden sidi fo^ende Jahreszahlen: i) an der 
sQdlidien Oefihung des Thurmes auf einem Schilde: \k9X in Vtt p* Wti (t6. Juni) 
und 2) auf dem nördlichen Giebelanfibiger XX.\?^ ('5 '4) (s- Abbild. Fig. 52) Hiemach 
scheint also der Hau der Kapelle am Schlüsse des Jahrhunderts, an dessen Anfang 7.u erst 
die Stiftung einer Kapelle in Steinbach überliefert ist, begonnen zu sein. Vielleicht war 
anfanglich nur ein bescheidener Betsaal vorhanden, an dessen Stelle dann dies kleine 
monumentale Bauwerk getreten ist 

Die JahiesaaU 1494 oben am Thurme giebt wahrscheinlich die Vollendung nicht 
nur dieses Theiles, sondern der ganzen ursprünglichen Anlage an. Wie unser Grundriss 
(Fig zeigt, ist der <]nadratis( he Thurm in der Weise innerhalb des Schirls der Kirche 
eingebaut, dass seine Vorderfront (ebenso wie z. B. bei der üellnhauser Tfarrkirche) mit 
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den ihn von beiden Seiten umTT iKlen PVontmauern des Schiffes bündig läuft Zweifelhaft 
nur, ob dies die iir-.jiriingliihc Anurdnuni^ ist, oder nicht vielmehr der Thurm anfanglich 
frei vor der Giehelfront des Schiffs gestanden hat. Für letztere Annalirae spricht zunächst, 
dui der Thurm auf setner linken Seite (von vorn betrachtet) ohne Verband mit dem 
anstoisenden Frontstttck aufsteigt — die Eckquader-Fuge läuft deudidi sichtbar von 
oben bis unten durch — fierner, das« das ZwiachengcMms des Thuines an dieser Stelle 
mit Kchrung endet, sich also nicht nach links hin stetig fortsetzt und schliesslich, dass 
die erwähnte Jahreszahl 1514 nm (ueljclanfänger dicken Theil als spfitorn Anban kenn- 
zeichnet Eine spätere Verlängerung des S« hirtes seitlich am Thurme entl.inf; bis 711 
dessen Vorderkante würde damit unwiderleglich bewiesen sein, wenn nur auch die rechte 
Säte der Fa^ade dieselben Merkmale aufwiese. Dies ist aber sonderbarerweise nicht der 
Fall, denn nidit nur, dass Thurm und Seitenfront hier in gutem Verband stehen, audi 
das Gurtgesims des Thurmes läufl hier fast bis zum Ende glatt durch. (Dass oben etwa 
auf eine iJinee vor» 1,50 m der \'er!i.ind z\vi<;chen Thtirni und Cliel'eldreieck fehlt, Hesse 
sich leicht dadurch erklarer», dass die t.ielielsi hrage nathtr;ii;li< h \erandert, d. h. steiler 
gemadlt worden sei) Man kommt somit zu der zwar sehr merkwürdigen, aber nicht 
unmöglichen Annahme, dass die Anbge ursprünglich unsymmetrisdi war, d. h. dass der 
Thurm nur auf seiner nfiirdlichen Seite freilag und erst i. J. 1514 Ae Gleidimflssigkeit 
hergestellt worden ist Damals ist denn wohl auch die Umwandlung des untersten Thurm- 
geschosses in eine offene H.nlle dun h Aufstelluntj rwx'k'r kräftiger Rundpfeiler mit Spitz- 
bogen an Stelle der weg^^enonimeiien L*mfr?ssnni:Mii,'iuern vorgenommen worden. 

Archivar Ur. Albert macht in einem Schreiben vom 21. September 1900 noch folgende Ver- 
nnthaiig gelleiid: »NAdidcm die, du KirvheniniiMC verautelieiide Empore «ntfernt iit, nnd die dea 

Thurm tra^ciiilen zwei iiin\:hlii;rii S'hili-n in ihrer j;.iri/cn NVirl.un;^' lihi-.? k'"^'*"»^' «^iml, si hpint fs fast, 
*ls ob dieser Theil ursprtiDghch eine otTcne l'hunuhalle C*494) gewesen sei, die erst durch den An- 
tmd Utnlw« des Jahre* 1514 ihre jetzige Geitdt erhellen bat. Man sieht dies audi an dem Partal, 
das früher weiter innen (gestanden haben dürfte, sowie :m dem dartiber hefindhchen Fenster, das 
oHenbar ent nachuüglich eingebrochen worden ist«. Leider war es mir nicht mögUcb, nach der 
EDtfefBnng der Empore den Ben einer abennaligeo FrSfong w nnteRiehen, 

Eine weitere bauliche Veränderung kündet die Jahreszahl 1 703 (mit Steinmetz- 
zeichen und den Buchstaben H B) am Schlussstein einer jetzt halb zugemauerten ThUre 

vom in der .Südseite (die weiter imten redits am Gewände eingemeisselten Jahreszahlen 
1665 und 165 ' " ' hal>en keine BeziehimE; nm Bau). Damals ir?t jene hölzerne Empore 
angelegt wurileii, ilie das Innere \ erunstalti't 'neiierdinc^ (s. oben) entfernt' und dem vordem 
Theile des Schiffes unten so viel Licht entzieht, dass dort cm 1 ensler eingebrochen 
weiden musste. An der andern Seite entstand damals die zweite EingangsthUr. Uierdurdi 
eikljirt sich die unregelmflssige Anlage der Oeffiiungen in beiden Langsdten, unter denen 
die gothischen Fenster mit gradem .Sturz, zwei in der Südseite, eins in der Nordseite, die 
tir«y»r1ins'lirhen «iml. Pie hnliLTi Churfenster xelijen S|tit/I>n!;en mit M.T^swerk -\'er/ientng. 
/wii \(iri tlinen sitnl in Folge der .Anlage der Sakristei an der Nurd.sciic des Chores ver- 
m.tuc-ri worden. Einen besonderen, eigenartigen Schmuck haben die beiden südlichen 
Fenster durch Anbringimg der Figuren beider Patrone innerhalb des Masswerks erhalten: 
in dem einen erschdnt der h. Veit im Kessel knteend, im andern der h. Martin hoch zu 
Knss mit dem Bettler. Diese Skulpturen sind so gut erhalten, dass man zweifelhaft sein 
konnte, ob es sich nicht um i^etreiie X ichtüdungen ai!s neuerer Zeit handelt Einige 
Farbenreste an der Eigur des h. Martin stellen jedoch die Originalität ausser Zweifel. 
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Im Uebrigen ist wenig Kunst auf das Aeussere verwendet. Das spitzbogige Haupt- 
portal in der Mitte der Westfront unten im Thurme zeigt sich überschneidende, spät- 
gothische Profile, von einem verzierten Sockel ausgehend; die Sakristeithür ist ganz einfach. 

■ Steintnetszeichen am Aeusseren sehr zahlreich: StcinncUicichcn 

Das Innere ist el)enso kunstlos, wie das Aeussere, bis auf den Chor mit seinem luoci« 
reichen Fensterschmuck und dem durch verzierte Rippen l>elebten (lewölbe (s. Fig. 53 
und 51). Die l)arocke Putzdecke des Schiffes stammt jedenfalls auch aus dem Jahre 1703. 




Fig. SJ- Cki>r der Steinfttiher KapdU. 



Kinst schmückten das Kirchlein zwei Kunstwerke, die nach Fertigstellung der 
neuen Pfarrkirche i. J. i8<)9 in diese ü]>ertragen worden sind und von denen wir das 
eine im I.i< htdruck auf Tafel VI wiedergeben. 

Es ist dies ein geschnitzter Altaraufsatz in 'rri|)tychonform vom ehern rechten TiiiHythoo 
Seitenaltar der Kapelle. In Folge einer Restaurinmg neuesten Datums hat das aller- 
thümliche Aussehen des Werkes gelitten, doch erkennt man sofort eme tüchtige fränkische 
Schnitzarl>eit aus dem .\nfang des X\'I. Jhs., etwa aus der Zeit, in tier die Kapelle ihre 
jetzige (lestalt erhalten hat. Ohne die Renaissance -Nische auf dem linksseitigen untern 
Flügelbilde würde man versucht sein, das Werk einige Dezennien weiter rückwärts zu 
datiren. Die Anordnung der Mittelgrupjie und manche Einzelheiten dersellien weisen auf 
die Riemenschneider'sche Schule hin, fiir den Würzburger Meister selbst ist die Arbeit 
aber jedenfalls viel zu schwach. Clanz verunglückt sind besonders die Korperverhältnisse 
auf den Seitenbildem ; Chrishis unter der Kreuzeslast und Joseph auf dem Miichtbilde 
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wirken fast wie Karrikaturen. Von dem ergreifenden Realismus Riemenschneider scher 
Köpfe ist keine Spur in dem Werke. Inuaerhin ist das technische Können lucht gering, 
und manche Feinheit mag durch mduftdie qtätere Uebenurbeitung verloren gegangen 
sein. Auf der Aussenseite der FlOgel war eine Verkündigung Maiiae genalt; bei der 

Restaurirung wurde sio entfernt. 
tURMl Das zweite Ktinstwork ist eine S{>.1tgothis( lie Stfinktiiize/ von einfacher, schmuck- 

loser Formgebung, aber um so schönem Verhältnissen. Sie trägt unten an der Fussplaue 
folget^ Insduift: 

CBvÄ-Bll5G4 

Albert (a. a. O. S. 133) vermuihet gewiss richtig, dass die Initialen sich auf die Steinmetzen 
beziehoi. Watäci im Zeitalter der deutschen Rendssanoe auch hier also wieder (vergl. 
oben S. 19, ss) eine godusche Arbeit bei der von tantikischer Art« kaum etwas su 
spüren ist. 

Hochakv r>er jetzige barocke Hochaltar der Kapelle ist i. J. 1710 ZUf AufiteUUQg gelangt 

Die alten ("«locken sind Hingegossen, 
suinkreuz In die Friedhofsmauer ist ein »lu-altes Siemkreus eingelassen, auf welches in rohen 

Umrissen em Mann gexeichnet ist, die redite Hand ans rechte Auge filhrend«. (AiberfJ 
Höfe Von den jetzt durdiweg modemisirten, d. h. verputzten, einst in malerischem 

Riegelhau dastehenden alten Bauernhöfen trägt der älteste datirte: 's Henne, die 
Jahreszahl 1606, ein anderes: das Hirtenhänschen, 1657. 

h««uktciuc Zwischen Steinbach und Rümpfen stehen einige Stetnkreuze am Wege, wie 

solche Überall in Deutachland, besonders häufig aber m unserer Gegend voifcwmnen (vergl. 
oben bei Bödigheim, Budien und unten bd Walldürn). Zwei von ihnen (&aC 1,50 m hoch), 
zwischen denen dn drittes zer!)r(K hen am Boden liegt, sdieinen als Stthnkreuze zur 

Erinnerung an einen rngliK ksfal! oder eine Unthat errichtet zu sein, wenigstens deuten mif 
dein einen ein Messer, auf dem andern eine mensrhÜrhe l'igur, in rohen Umrissen cm- 
gehaueii, in Uebereinstininiung mit der lokalen i radioon hierauf hin, während ein drittes 
Kreuz an anderer Stelle, sdir mit Flechten überwachsen und ungefihr 1.75 m hoch, 
eher ein Markt kreuz gewesen zu sein scheint (vergl. oben S. «9 und 44). 

WALDHAUSEN 

Schreibweisen; Walhusen 1251 und 1297, Husin 1316, Husen 1395 etc. 
Geschichtlidies : Nach Breunig gehörte der Ort ursprünglich den Herren von Dürn, 
von denen es die is$i und 1297 urkundlich genannten von Walhusen zu Lehen hattto, 

die dem Kloster Schönthal daselbst (lüter schenkten. Später wurden die Rüdt von 
( "ollenbert; Territorial-, Palronats- und Zehntherren, bis derOrt LJ. 1806 aus der Zugehörigkeit 
zum frariki-schcn Ritterkreise an Raden hei. 
Kn«.he Die Kirche war von Alters her (antiquitus, wie es in der Gropp'schen (Jeschichte 

des Klosters Amorbach vom Jahre 1756 heisst) Filial von Bödigheim. Erst i. J. 1330 
wurde vom Würsburger Bischof WoUram eine Pfarrei errichtet nnd eme Kirche zu 
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Ehren des S. Michnel erlj.nit. In sjKlterer Zeit kam der Märtyrer Mauritius als Patronus 
secundarius hin/.u. Die Pfarrei bestand bis kurz vor 1656, in welchem Jahre W. als Filial 
von Limbach erscheint. Vorübergehend hatten sich i. J, 1571 die Bauern der protestan- 
lisdiett Lehre «tigeschlossen« der von Axnorbacfa führte aber trots Widerstandes des 
Eberhard von RUdt den katholUdien F&irer wieder atrück. Die Zeit; «i welcher <fie 
Pfarrei verloren ging, ist nicht genau bekannt. Ursache war anscheinend die Verminderung 
der F,inwohner/:ihl durch die Pest, die damals im Lande hauste. (N;iheres im: >Kirchen- 
und Ptarrey- Kompetenz -Buch von J.iiul)ach-\Valdhausen-Wagenschwend, renovirt und 
zusammengetragen von Pfarrer H. Speer 1802 und 3«.) 

Von der alten Kirche nnd beim Neubau von tSBs nur die nördlicfae Län^wand 
und die Sakristd erhalten gelilieben. Auch von der innem Attsstattuiig ist so gut wie 
nichts übri«:. als der ITo< haltar in einlachen Spätrenatssance-Fornien mit veihältntss- 
mässig gut gearbeiteten Holzfigiiren. 

Die anscheinend aus dem XVIII. Jh. stammende E^vige Lam/>e vor dem Hochaltar t^^^ i^axpc 
zeigt an ihren drei Aufhängern auffällig alterthüroliche figürliche Graviningen. Da auch das 
Material (helles Messing) von dem des Lampenk^Srpers verschieden ist, liegt die Annahme 
nahe, dass hier Xliere Stücke, vielleidit nodi aus romaidsdier Zeit, s»r Wiederverwendung 
gtdangt sind. 

Auf dem Kirchenspeicher Hegt ein barockes Hofs-Kruzifix, das früher unter dem KnoiSit 
Triumphbogen gehangen, mit einem schön geschnitzten Christuskorper (So cm hoch). 
Der Kirchenschatz enthält nichts bemerkenswerdies. 



Schreibweisen: Sieden (?) 1247, Steten 1409 und 1422, Waldstetten 1613. 

War aar HMUbe rittersdutfUich (Be^tzung der Familie Rttdt von CöUenbeig-Eberstadt), 
zur Hälfte wilrttembergiseh (Amt Hardhdm). Sdt 1806 badisdi. Ein Ffirrer zu Steten 
bereits erwähnt. (fCr.) 

Die wcitraumijie, hiilxc he Pfan kirche (tit. .S. Justini in ) ist ein Neubau vom Kwrkiwlw 
Jahre 1710, unter Beihilfe des Würzburger Bischofs Job. Philipp von G reif fenk lau 
enidnet; 9ire jetzige Gestah erhielt sie aber erst durch den Erweiterungsbau der Jahre i S 7 3 
und 1874, wobei die ganze barocke Ausstattung des Innern beseitigt und durdi neue 
Altäre u. s. w. ersetzt wurde. 

Erhalten ntis Älterer Zeit nur noch der Tdufstfin fr. S.; \nin Jahre 1588, eine :«rht- Tuifiiciii 
eckige Schale auf j>aulenliiss mit kngelskopfen verziert, von schöner, ein£icher Formgebung. 

Sudwestlich vom Dorfe stand einst das Rüdt'sche Schloss. 



In der Schlossmauer eingemauert ein ivmisckes Relieft einen römischen Krieger 
darstellend, der an seiner linken Seite einen Schild trägt, nel>en welchem sich ein grosser 
gewundener Ring befindet, vielleicht /i:r .\ufnahme einer Inschrift. .\ls Fundort wird 
die >Jägerwiese^ (zwischen Schlossnu und Hesselhn« h) angegeben, (cf J. F. Knapp, 
Rom. Denkmale des Odenwalds, 11. Aufl , Darmstadt 1854, p. iSvfJ (\V.) 
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WALLDÜRN 

Schreibweisen: Turninu ad a. 795; in Tuminen ad a. 813; Durne 1172, 1191; 
Turna 1178; Diuorne 1182; 'l'ume 1187; Dorna 1191; Dorren 1192; DUm 1277; 
Walldürn 1423 u. s. f. 

QiuUcn und IJllcralur. 

A. Handschriftliche Quellen. 

Gemeindearchiv in Walldürn (durch Bürgermeister Hildenbrand sehr bereichert). 

Pfarrarchiv in Walldürn. 

FUrstl, leiningisches Archiv in Amorbach. 

König]. K r e i s a r c h i V in Würzburg. 

Grossh. General-Landes-Archi V in Karlsruhe. 

Fürstl. wertheim-löwensteinischcs Archiv in Wertheim. 

Archiv der Freihemi von Ellrichshausen in Kllrichhauscn 

B. Gedruckte Quellen. 

Gudenus Val. Fcrd. de, Codex diplomaticus, Goettingae 1743 — 1768. 
Gropp P. J., Aetas niille annorum antiquissimi et regalis monasterii B. M. \. in Amor- 
bach. Francofurti 1736. 
Monumenta Boica, Monachi 1763 .ss. 

Regesta sive reruni Boicarum autographa Monaci 1822 — 1854. 
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Zeitschrift des h i s ( u r i sc hen Verei ns für das wUrttembergische Franken, 
Crailsheim 1847 tt (Hier u.a. Ein diplomatischer Beitrag aur Geschichte der 
(iraleii \on i »üren Bd. I, S. 19 ff.) 
Wirtembergisches Urkundenbuch» Stuttgart 1849 fL ' 
Zeitschrift fUr die Geschichte des Oberrheins. Karlmihe 1850 (T. 

C. Hear 1) c i 1 11 n e n der {ies( hichte und einzelner l'hcile derselben. 
Hierotheus l\, Ciironicon provinciae Rhenaiiac Ca|>uccin. Heidelberg 1750. 
Severus Jo. Seb., Moguntia ccclesiastica hodienia, WerthemU 1763. 
Kieser Dr, Topogn^kische Beschreibung der alte» Waldgrafechaft Düren. Archiv fiir 

Untermainkreis II 3. 1831. 
Dahl J. K-, Schloss Wildenberg. Ebenda III i. 
Hildenbrind Fr. J., Die Ruine Wildenberg, Amorh.n h i8m2 
Bader, Die Familien von Düren und Adelsheim in K.idtni.i 1 S. 83 ti. 
Schönhuth O., Die Freiherrn von Adelsbeiw in Zeilsdirift £ württ. Franken, Bd. II 

S. 19 ff. 

Bauer H., Ztir Abhandlung über die Herrn von AdelshdoL Ebenda S. 103 £ 

Bauer H., Ursjjrung der F'reiherrn von Adelsheim. Ebenda Jahrg. 1868 S. 196 ff. 

H o f f tn a n n J., Kurze geschichtliche lind topographische Beschreibung der Stadt Wall- 
dürn. Walldürn 1877. 

Die Wallfahrt und Wallfahrtskirche lu Walldürn m Frei bürg. Kirchcn- 
blatt 37. S. 399 £ 

(Hildenbrand W.) Wörls Führer durch Walldttra, Wflnbuig 1889. 

Hartmann K. O., Walldürn in Deutscher Hatnschats. Jfabrg. a6 S. 671 f. (1900). 

Geschichtliches. 

Die Herrn Walldürns. 

Durn, Durne, Dum, seit Anfnng des XV. ]h<i. (1408) \\ .iltdüm, Walldürn — bald 
von Wald {so vom Stadtwappen), bald von wallen, walllalircn, bald von vallum, Wall 
abgeleitet — wird suent im Verzeidiniss .der Schenkungen an das Kloster Lorch 
^ J* 795 erwähnt» in dem ein Keginfrit seine Besitzungen zu Heinstete (Hainstadt) et 
Tiiminu et Rinzeshdm (Rinschheim) im Gaue Wingartheiba an das genannte Kloster 
verqnbte. Ebenso schenkten ihm i. J. 801 ein Gerhart und seine Gattin Bleonsuint (»üter 
in Hettincheimer (Hetlinger), in Biio- heimcr (Buchener), in Heister und in 'l'huminer 
Mark, i. J. 813 eine Gotesthiu Güter m Hettincheim, Heimstat und in Turninen. Auch 
das Kloster Amorbach erwarb sich unter Abt Richard (loia bis iti6) Besitzungen in 
Duma (Gropp, Historia monasterü Amorbacens. p. 194). 

Seit Mitte des 12. Jhs. erscheint Dflm im Besitze der Edelherrn, die sich nach 
ihm benannten und von denen Ruobertus de Durno zuerst .ils Zeuge in Urkunden des 
Kaisers Friedrich I. \nm Jahre 1 172 genannt wird, so in einer vom ig. April, gegel)cn zu 
Würzburg, in der i-riedrich über das Kloster Scheftersheim Verfügungen traf, in einer 
vom 22. April, in der er dem Bischof Reginhard von Würzburg einen Wildbann sdienkte. 
Audi später be&nd sich Rupert und sdn gleichnamiger Sohn (Rupert II. 11 90 bis 1197; 
Gudenus, Code.x diplomal. III p 668.1) in der Umgebung Friedrichs I. und Heinrichs VI., 
v.ic nns Urkunden hervorgeht, welche sie u. a. in Turin (1178), Vienne und Pavia (1187), 
Wimpfen (1190), Lodi (1191X Regensburg und Würzburg (1192) ausstellten. In ihrer 
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Stellung nm Icaiserlichen Hofe fanden sie r,e!c;,'t'tiheit, sie h das Wohlwollen ihrer Herren 
zu erwerbcji, das ihnen Ansehen und Hcsiutthuin eintrug. Die Schenkungen, die 
Rupert (II.) i. J. 1197 vor seiner Abreise nach ApuUen durch Uebei]|^1>e von Gütern 
zu Königheim, Ahorn, Birkenfeld, Ripperg, Bretzingen und Gissighisim an du Kloster 
Amorboch inachte, lassen auf nicht gewöhnlichen Wohlstand sdiliessen. 

Wie übrigens aus der Vergabungsurkunde von 1197 hervorgeht, besass Rupert die 
Schirmvogtei ulicr das Kloster Amorbach, die der Kaiser während der Streitic,'keiten mit 
dem Papste dem Bischöfe von Würzburg, als einem Anhänger des letztem, entzogen 
hatte. Wann ne an die Herrn von DOrn Uberging, ist unbekannt, jedoch erweiterten 
diese als Schirmvögte ihre Mach^ viel&ch wider die Rechte des Klosters and zwar von 
der benachbarten Burg Wtldenberg aus, die Buricart von Dum (in Urkunden nicht erwähnt) 
und Rupert von Durn nach den noch vorhandenen Inschriften entweder erliauten oder 
vert^rösserten. Angelegt wurde die Riir^, eine der tTOK^arti^sten des Mittelalters, nicht 
spater als 1180. Konrad von Düm, Sohn Ruperts II. (nach Gudenus a. a. O.) zog 
i. J. 1 244 den Gotthardsberg bei Amorbach, Eigendium des Klosters, an sich, vertrieb die 
darauf wohnenden Benediktiner-Nonnen, um rie zomUefaersiedeln in das von ihm und seiner 
GenuhEn Mechtihl, Gräfin von Laufen, L J. IS36 gegründete Qstercienserinnen- Kloster 
Seligenfhal bei Osterburken zu bewegen und legte auf dem T?eri,e eine Burg an. Allein 
auf die Mahnung des Papstes Innorenz TV. stellte er i. J. 1245 den Gottliardsberj; den 
Nonnen zurück, behielt aber ihre Güter bei Seligenthal. Im Jahre 1253 un^gab er das 
beim Kloster Amorbach liegende Dorf mit Mauern und erhob es zur Stadt. 

Zu besonderem Glanse gelangte das Geschlecht der Herrn von Dttm durch den 
Umstand, dass sidi Konrad mit der oben erwähnten Mechtild, der Tochter des Grafen 
BoppO von Laufen, veimählt hatte. Dieser, ISoppo, der zwischen 121 2 und 12 19 starb, 
bes.iss keinen Sohn, sondern nur (2) Tochter, und Konr.u! erlüelt einen Theil der reic hen 
liesilzungen seines Schwiegervaters, wie die Hurg Diisberg mit Zubehör. So entstand die 
Grafscliaft DUrn (Mechtild nannte sich coiuitissa de Durnc). Sie unifasste den grössten 
Theil des südlichen Odenwaldes und grenste nördlich an die Pialzgra^chaft, die Graf- 
schaften Erbach, Katzenellenbogen und Breuberg, westlich an den Mainau, wovon sie 
noch einen 'ITieil ein.schloss, südwestlich an die Grafschaft Wertheim, südlich an die 
Grafschaften Rinerk tind Tlohenlohe im Tauber- und Jaxtgau, «nn den Kocliergau bis 
Forchtenberg (()l)cramt Oehnngen, Wfirttemberg) , gegen We'«ten von Met kaiühl und 
Neidenau bis an den Neckar- und Kraichgau und schloss noch theilweise den Elsenzgau 
und den grössten Theil des Wingartheibagaues in sich. Von den Söhnen Konrads nahm 
Boppo (I.) den Namen von Forchtenberg und später von Tiligesberg (Dilsberg) an» sein 
S<rtm Boppo (It.) nannte sich von Tiligesberg und Durne. 

Nach Gropp n. .1. ( >, p. 164 erbaute Konntd die TUirgen Limbach und Ripperg, 
ferner die Hurg m Dum, umi,.ih den Urt mit M.iui-rn und tn u lite ihn mm oppidimi, nim 
befestigten Flecken, zur Stadt, was er auch mit Buchen, Neidenau unti Forchtenberg ihat 
und zwar (nach Gropp a. a. O. p. 161} vor dem Jahre 1*36. 

Es dürfte darnach die »Alteburg«, das ursprünglich römische Kastell bei Walldürn 
oder das Burglin (beide schon 1335 sogenannt; 1491 das burglen hynder demgalgen) viel- 
leicht der erste Sitz di r Kdelhcrrn gewesen sein. Allein obiger Annnhme (Kropps, DUrn sei 
vor 12 ^6 mr Stnrlt ei liolicn worden, widerspricht der rTTT^tnnd, flnss Konrad in der Urkunde 
vom Jan. 1251, m der er seuie (jüter an seine Sohne \ertheilt, nur vom ca&trum Durne 




t 



AMT BUCHSN. WALLDCAN. 



97 



et universa illi adtinentia — einer ihm vorbchaltenen iicsiUung — redet, ferner dai>s sein 
Enkel Boppo (IL), der i. J. 1275 an Kschof Berthold von Würebuiig das Castrum Dorn 
und Diini selbst veipfilnde^ dies eine villa» ein Dorf heisst, und genannter Bischof 
Berthold, der am ft. Nov. 1277 dem Kloster Amorbad) sämmdidie Hesit/ungen und 
Rechte in Dürn um 100 fjf Heller abkaufte, ebenfalH von einer villa Diim spricht, 
cl)enso in einer Best.ntipmf:^ des Verkaufes von Dfim an (iraf Rudolf von VVertheim 
i. j. 12S7 nur Castrum Dume cum suis pertinentiis erwähnt w^d. Erst eine weitere 
Verkaufinirkunde vom Jahr 1391 redet von castmm et oppidum Dtune. 

Der Glanz des dOmischen Gesdilechtes erlosch jedoch bald; die Theilnahme des 
Grafen Konrad an der Verschwörung Heinrich VIL gegen seinen Vater Friedrich II. und die 
vielen kostbaren Bauten, welche er ausführte, tragen zumeist die Schuld hieran. Boppo (I.) 
sah sich um 1262 genöthigt, 11. a. Dilsberg der Pfnlz und Burgr und Dorf Dürn dem Stifte 
Würzburg als Lehen aufzutr^en, und 1 2 7 i verkaufte sein Bruder U Irich (IIL, Sohn Konrads I., 
so Gudenus a. a.O.), die Burg Wildenberg mit 7 Dörfern (darunter Schlcssau und Mudau) 
und 1372 die Stadt Amorbach, die Vogtei darflber und ttber das Kloster und die Cent 
daselbst an den Erzbischof Werner von Mainz. Boppo (II., Sohn I^oppos I., er starb 
ohne Nachkommen) verpfändete dann 1275 Burg und Dorf Dum mit den Einwohnern, 
dem See iind dem lafjdrecht, dem Wildbann, den Wäldern und .nllen Rechten, was alles 
wur/,l>urgisches l^hen war, um 700 üt Heller an den Bischof Berlhold von Würzbiu-g. 
Rupert (III., eben&Ba Sohn Konra^ t) verkaufte 1287 mit Genehmigung des genannten 
Bisdiols die Burg Dume und ihre Zugehdrungen an den Grafen Rudolf von Werdieim, 
1291 an denselben, den er jetzt seinen Schwiegersohn nennt (er hatte eine Toditer 
Ruperts, Mechrild, geheirathet) Burg und Stadt Dume. 

(»raf Rudolf l)lieb nur kurze Zeit im Hesit/c von Dürn; st hon im folgenden Jahre 
(1293) verausserte er Burg und Stadt Durne und das Dorf Kiilsheim an den Erzbischof 
Gerhard von Mainz, an welchen dann auch i. J. 1 294 der ursprüngliche Besitzer, nämlich 
Rupert von Dume, Herr in Forchtenberg, und sein Sohn Rupert (IV.) nochmals Burg und 
Stadt Dume mit sammt deren Zugehörungen, nämlich dem Piatronatarechte in Dume, 
der Vogtei in Bretzinkeim (Bretzingen) und der Cent in Reinhartisahsen (Reinhartsachsen) 
um 1540 ff Heller verkauften. So kam Walldürn in den !?esitz von Main/, dem es auch 
bis zum Jahr 1802 verblieb, dann fiel es an I>einingen und i8q6 an Baden. 

Mit Rupert IV. starb i. J. 1323 (nach Gudenus) das Geschlecht der Edelherm 
(Grafen) von DUra aus. Durch einen Vertrag vom 23. Juli 1523 hatte er kurz vor seinem 
Tode »seinem lieben Vetter« Krall von Hohenlohe seine sämmtlichen liehen übergeben. 
S< hon am 21. August wurde Kraft von König Ludwig dem Bayern mit den Reichslehen, 
die Ruprerht, Graf von Durne, besessen hntte, belehnt. 

Neben den Edelherm führte norh eine Familie von adeligen Dienstmünaern 
oder Rittern den Namen von Dttm, deren zahlreiche Mitglieder Beamte und Lehen- 
träger der gleichnamigen Edelherm und von Mainz;, Würzburg, Wertheim, Rineck u. a. 
waren und auch Eigengfiter zu Dum besassen. Nach Gudenus treten sie zum ersten 
Male in »Fridericus et frater eius Heinricus de Durne* auf, welche als Zeugen in der 
of)en erwähnten Urkunde R'a|>erts von Diirne vom Jahr 1 197 'genannt sind. Mit Sicherheit 
lassen sie sich seit 1232 nachweisen. Spater (von 1395 an, wenn nicht der 1343 auf- 
tretende Ritter Dietrüdi von Rieperg ein von Dfim war) Saasen Äe in Kipperg als würz- 
bnrgischeLehenstri^ und benannten sich auch darnach, jedoch auch nach andem Wohn- 

Baad IV*. 7 
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siUen, z. 15. von Domberg. Der letzte »seines Samens und Namens« war Schweickard, 
Sohn Hans Jakobs von DOm und Barbaras, geb. Riidin von Bädigbeim-CoUenberg; er 
starb imverheirathet am 2. Dezember 1575- Seme Schwester Anaatasawar mit Philipp 

von Hirschhorn-Zwingenberg verehelicht, und so kamen die Dürn'schen Eigen- 
güter an diesen und an seine Tochter Marin Kunigunde, verehelicht an Hans Georg 
von Sternfels, und an ihre Schwiegersöhne Joh. Friedrtch und Joh. Sebastian 
von Gaisberg und. Georg Friedrich und Friedrich Georg Wolf von 
Kaltenthal tmd Anna Margaretha von Bettendorf, gebome von Stemfels. 
In zweiter Ehe war Anastasia von Düm mit Johann von Hatzfeld verehelicht und 
wohnte mit ihrem Sohne Johann Adolf von Hatzfeld um das Jahr 1606 im Schlosse 
zu Walldürn. (Veri,'! A Krie<;er, Topograph. Wörterbuch von Baden, Heidelberg 189S.) 

Nach dem Uebergang der .Suidt Diirn an Mainz erscheint dieses, d. h. der jeweilige 
Erzbischof, als Besitzer der Vogtci, der Cent, der Hälfte des Gross- und Kleinzehntens, 
der SchAferei» des neuen Sees (1379). der Burg oder des Schlosses und der Gflter: 
Stubenkatzenhof und Guckenbergerhof. Das »Jurtsdictionalbuch der Cendten Amorbach, 
Mudau, Buchen, Wahhürn vnd Biircken«, das Johann Kiser von Buchen, kaiserlicher 
Not.-ir nnd Amtsschreiber, i. J. 1656 aiile,t;te, fasst die Reihte des I^indesherm dahin 
zusammen: ?l)hüm getiört gaiiu vndi gar meinem gnädigsten Herrn mit aller hohen 
vndt nidcm Obrigkeit, es seye in Ci\il oder Crinünalsachen zu Veldt vnndt Waldt, 
Wasser vndt Weydt, zu hagen vndt jagen, mit raissen vndt schützen«. Der Wald 
gehörte zur Hälfte dem Erzbischofe, zur HAIfke der Stadt; das Stilk Amorbach besass 
ebenfalls darin das Jagdrecht »bis auf das hohe Wildpret«. Das Fischbächlein durch 
das Gerolzqhnei Thal gehörte, bis es an den Ripperper V>nrh anstösst, dem Krz- 
bischofe. Das ihm zustehende Geleitsrecht erstreckte sich bis nach Hartheim »mitten 
in die Bach«. 

Die sfimmtlichen Allodialgüter der Ritter von Dttm zu Walldürn gingen, wie oben 
angdRlfart, an Philipp von Hirschhorn und seine Tochter Maria Kunigunde, ver- 
ehelichte von Sternfels, Ober. Nach dner Ai&eichnung vom 6. Februar 1694 
bost.inden die Sternenfelsischen« Besitzungen in 27S M. Acker, 43^/2 M. Wiesen, 
22 M. »Hewmath« und 2 '/^ M- Gras-, Baum- und Kraulgarten; dazu in zwei adeligen 
Häusern, mit Scheuem und i'lätzen, davon eines auf dem kurfürstlichen freien Burgplatz, 
das andere in der Stadt, »allwo jetzt Kapuzinerkirche und Kloster steht«. Sflmmtliches 
Etgenllhum konfisdrte der Kurfttrst L J. 163 1 während des schwedischen Krieges, stellte 
es jedoch nach dem Friedensschlüsse wieder zurück. Für da.s Haus in der Stadt, das 
er den K.i|)«zinern tu verhauen tjegeben, wies er ein anderes, vorher hnr^erli« hes Haus 
an. Nach obiger Aur^cichmmg gingen die slerntelsischen Guter durch Heir.iüi in gleichen 
Theilen auf die Fanülien von Bettendorf, von Gaisberg und von Kaltenthal 
Über (i> J* <66a oder 1660 akkordirten die Herren [Georg WoU] von Kaltenüuil und von 
Bettendorf, Oberamtmaim zu Miltsenburg, wegen der Beet von ihren Gütern mit der Stadt, 
letzterer löste sie al>). Joh. Heinrich Und Joh. Seb.istian von Gaisberg verkauften ihr Erbe, 
die Güter z t W ilklüm. <:h.< Porf GrernlT-ahn, den Wei'er Neusäss, ihr Vierte? von Breiten- 
buch, die Besitzungen zu \V ciielnh.ich (s. unten} und Windischbuchen (bei Amorbach) und 
Zehnten zu Rinscldieim, Altheim und Rümpfen 1677 um 12400 fl. an Würzburg, Im 
Jahre 169$ hatte das Stift WUrzburg auch den Kaltenthal'schen Theil angekauft. Da 
der Schwiegersohn Joh. Philipps von Bettendorf, der kurpfittaische Geheime Rath und 
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KammcriT I-'n-iluTr Karl von Stin^i\hfim, <lfs>cn Krlic wnnle, er«;rhetruTi die bettcn- 
dorfischen Guter in Walldürn (1777 ins 1 782) unter der Hencnnung Freiherrl. von Stingel- 
Heinischer Hof-, 1786 fielen täe an die Betteadorf in Gissigheim. 

Im Jahre 133$ urohnten ai DQrn ausser iFriedericus Viztum, Dietericus nutes» 
Marqiiardusaniuger,Vi^peitus dictusViztum, dicti deDttm«, Eberhard von Rosenberg» 
VnjTt. fhesa«!'« 11. a. Königsleute, die er i'^4f nicht ungererfit mit Beeten zu belasten ver- 
si»rn( Junker Gerhard von R i n d e r f l- 1 d . Ritter Benignus von AdeHheim 
(Bermger von Adelsheitn besass eine Muhle] und Fcmela, Wittwe Ottos von Dornberg. 
Sie gaben GUlten zur Gründung der Fittbmesse. 

Im Anfange des XV. Jhs. besassen noch folgende Adelige Güter in Walldüm : 
Engelhard von Rosenberg, der nach der Grösse seines Besitzes sicher auch 
ansäs.sig war, Eberhard von Rosenl>ert^, Sohn des Vorgenannten, Junker von 
Nydeck, Heinrich Sehlem per (im I'f.irrzmsbuch vom Jahre 1591: Peter Dhür vff 
dem Schlempershof), Junker Nyckel, Herr Boppe, Junker Markart (wohl von 
Dame), Junker Götz von Hetiken (Hettiogen), Junker Ebirhart (von Ripperg, 
genannt von Dume, von 1404 Burggraf tu WIMenberg). Sümmtliche gaben Beet und 
Steuer an den Ersbischof von Mainz Im J:ihre 1409 trugen Engelhard und Kunz 
von Weinsberg einen Theil nn der Miihfo m Thürn als m.iinzisches Lehen. 

Nach dem Uel)ergange Walldürns ati I^mingen bestanden i. J. 1806 noch in der 
Gemarkung drc» gefreite und geschlossene Höfe [luch der allgemein gehaltenen Berechnung 
jeder mit iso M. Aecker und aa M. Wiesen], ein vierter Hof [mit 193 M. Aecker und 
«a M. Wiesen], das Barbara-Gut des S. Barbara*Beneficium [mit 54% 1kl Aecker], das 
Ffarrgut [mit 45 M. Aecker] und das Frühmessgut [mit 8-74 M. Aecker, alle drei letztem 
zusammen mit 14 M 33'/^ Rut. \Viesen und »Heuniathen«]. Die Stadtgemeinde besass 
4649 M. Waldungen und etwas Güter und »Herthen«. 



Walldüm verblieb im Besitze von Mainz Hauptort der btdierigen Cent DQrn und 

wurde Sitz der mainzischen Amtskellerei Dum. Zur Cent Dum gehörten i. J. 161 3 a».sser 
der Stadt noch die Orte HöpfTincren. Bijlfferirkhen i'I'iilfrincen). Krffeldt, (Wald-)Stetten, 
l'rctzmgen, Remhardtsachsen, Gottersdortf, t leroltzhan, Glasshouen, W'edelsbach (Wetters- 
dorf), Vohnersdorff, Dörnberg, Rütschdorff (nach einem Venddudase von 165 s nur 
3 Unlerthanen), Kalttenbrunn und Hombach. Aus all diesen Orten erschienen Abgeordnete 
^m ganzen 117 Personen), als am 15. April 161 3 dne Feierlichkeit bei dem zu Dhiim 
neu erriihtcten >Torhgerit ht (einem Galgen, der aus 2 roth angestrichenen Steinsäulen 
best.nnf!) ahpehallen wurde, wobei die Handwerksleute mit »IVtimmen und Pfeifen« 
aufzogen. Der Galgen halte 160 ri., 2 Batzen, i kr. gekostet imd stand auf der Malstatt, 
oberhaH) der Hude am Aniäng des lindigerwaldes. Durch den Amtanschungsvertrag 
zwisdien Mainz und Wdrzburg vom 1$. Hai 1656 wurden von obigen Orten Hdpfingen, 
Pülfringen, Bretangen und Waldstetten an würzburgisdie Centen abgetreten, weil Mainz 
nicht auch die ganze Vogtei in ihnen besessen hatte. Die Beamten der Cent waren 
Centirraf, Centgebieter und Centknetht Tn den Urkunden werden n n erwähnt: 1428, 
der czentgrefi' czu Dum czu denseüjen czjtten wass mit nonien Hemtz Gerhart (Alte 
Stadtstatuten 1447 f 3). 1447, der czentgreff czu diesen cxytten mit namen junckher 
Beczolt Stange (Ebenda C i). 1545, Febr. zz. Reuen Eustaduus Schmiden vber dos 
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Centgrauen- Ampt zu Dhuni. KuiiUrst Albrecht «nes 3im als Gdialt jidurlich an: 6 fl. rh. 
6 M. Korn» 12 M. Haber, i Wagen nüt Heu, 2 H<rfkleider, wie allen andern 

Dienern» Anihcil im den Hussen am Stadt- und Centgcridu, wie her gebracht, den 
Cendiafier iitui einen »frcyhen snss tu I^hiinT;. Kr halte >'uh mit einem »rpy?^»j,'en 
pferdt rüstig vnd geritten-, zu lialteii (\\'ur/,liurf,'. Kreisart hi\ ;. 1525 ^^'en(iel \\'iillen- 
sdileger, zentgreue (Zinsbuch Pfarrer Konrad Kuni/ii^s) 1544 Wendel Wollenschleger, 
, der aentgroff. 1587 Hans von Sonthra, Zenthgcpicttcr (Hruderschaftsbuch Nr. 2). 

Das Amt und die Kellerei DOm umfeasste nach einem Veraeichniaa der TUrken- 
Steuer vom Jahre 1544 die Orte: Dhurn, Dornbergk, Folmerssdorff, Gla,shoffen, Reinhard- 
sachsen, Wedelsliarh (W'ettersdorfi T'.riVlt, Waltstetton und Kalthenlirunn. In Waldstetten 
besass Main/ 1652 die Vogtei nur iheilweise, in Kaltenhninn liatte sie das Kloster 
Amorbach. Nach Zerlegung der nuüiuischen Aemter und Ul)erainter m Vogteien i. J. 1 7 73 
gehörten zur Amtsvogtei Walkttim: WaUdüm, Glashofen, Reinhar^adiien, Kahenbronn, 
Wettersdorf, Vollmersdorf» DQmbei:g, "EttM und Rintsdien (Rinschheim). Das Amt 
DOm wurde anfiinglich durch d|;ene Vögte verwaltet So wird in der Verkanfsurkunde 
Ruperts von DUrn vom Jahre i2c)4 irelfriciis advocatus in Dume genannt, der mit 
vier andern sänimtliche T,ehen von liurg und Stadt Dürn besass und nie mit 7u<?timmi]ng des 
Käufers, des ErzbLschofs Gerhard von Mainz, auch behielt^ 130g der faule Wolbere von 
Dume (Veikau&orkunde der Schenken von Limpurg und Albredits von Dum Uber 
Buchen). 1 342 Eberhard von Rosenberg, miles et advocatus in Dume (R^. Bo. 7, 343). Vor 
1 399 der alte faut her Engelhart von Rosenbeig (Gültbuch der Kirche ZU Reinhardaacbsen 
Nr. i). In der Folge bekleideten di^oiigen Herren di« Stelle des Amtmannes» an welche 
Stadt und Amt veqifandet war: 

Vor 1379 Marquard von Diirn. 

1379 Contz gen. Homberg von Dnm rnid aem Ibuder Marqnart Ihnen hatte 
Encbischof Adolf von Nassau das Amt DQm um sooo Goldgulden veipfllndet, wie es 
Marquart von Dum schon vorher inne gehabt (Juncker liCarqward etwannen faut au 
Dume. Gültbuch der Kirche zu Reinhardsachsen Nr. i). 

1391 Hethnldf?) von Dum, tzu den zytcn amptman (zu DUm; Urkundenbuch der 
Kirche Reinhardsachsen). 

1394 Harn von Haitheim, an den es Erzbischof Konrad um 2000 Goldgulden 
ebenso veipßtndet, wie es »Marquard von Dume selige inne hatte«, und in gleicher 
Weise 1402 Erabischof Johann um 1000 Goldgulden verpfilndeie, sofern diese Summe 
nicht nach 2 Jahren bezahlt sein sollte, was jedoch nicht geschah. 

1427 Wernher \nn Hartheim, des vorigen Tlnidcr, an den Erzliischof Konrad 
S( bloss, liurg, Stadt \\ aidorn (und Waldum) mit der Kelnerei um 3000 fl. rheinisch ver- 
pflindete. 

1437 Wiprecht Rfld von Bottighcim» dem ebenso um 3000 fl. von Endnschof 
Dietrich sloss Wa]dom, bürg vnd siat mit dex kehwrei vecpftndet wurde. 

1440 Hans von Hartheim (noch 1446 .\mtmann zu Dürn). Ihm und seiner Hausfrau 
Else Gobelin \crpfändete derselbe Krrbischof Schloss und Stadt um 4000 fl. 

Spater waren die Aemter Waildiim und Buchen an Johann Graf von U ertheim 
(1454 bis 1497) verptondet imd zwar um 10000 fl. rh. Aber 1484 trat er sie, da ihm 
andere Bürgschaft gegeben worden» wieder ab und Uess durdi seinen Amtmann Thomas 
Rud von Coltenlierg die Unterthanen des Eides der Treue entiiindea 
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I Sai wurde Licfdurd von Dhum, der vor 6 Jahren dem Erzbischof Albrecht looo fl. 
geliehen hatte, durch diesen auf lo Jahre zum Amtmann von Dhum und Bochen ernannt 

Als solcher hatte er im Schlosse zu Dhum seine häusliche Wohnung, durfte den darin 
befindlichen Haiisrath und die Schlossgärten gebrauchen und erhielt als Besoldung 46 fl. 
an Gold, 5 Fnder Wein, 3-5 M. Korn, 125 M. Halier Ttlle« Dhiirner massf . 2 Kleidungeu, 
Heu und Stroh fiir sein Pferd und 45 Stück Vieh, l-isch-, Vogel- und jagdrecht und das 
Recht, 30 — 40 Schweine in den »Eckerich« (in die Eicheln) der erzbischoCGdien Wald- 
ungen zu treiben u. 5, w. Dagegen hatte er sich mit »4 reysigen pferden, zwqren knechten 
vnd einem knaben rüstig vnd geritten, darzu einen vndeikeller vnd karrenknccht (ihre 
Belohnung zahlte der Kurfiirst) zu Dhurn in seinem costen zu halten« u. s. w. lienhard 
de Diim war übrigens s<hon i. J. T5ri Burggraf von Wildenhercr. wie auch i. J 1343 
Eberhard von Kosenberg. In der Folgezeit führte der Burggraf \on Wildenberg und 
nach der Zerstörung der Burg Wildenberg durch die Bauern i. J. 1 525 der Oberamtmann 
von Amorhadi zugteidi die Verwaltung der Aemter Buchen und Walldflm. Als letzter 
erscheint urkundlich 1769 Oberamtmann Fkviherr von Fechenbach. 

Zur Geschichte (ier Siadt. 

Mit den Städten Bischoisheim, Buchen, Kiilsheim, Amorbach, Aschaffenburg, 
Miltenberg, Dieburg n. a. erhielt »Dum« von Erzbischof Heinrich von Mainz am 
a8. Nov. 1 346 dnen Freiheitsbrief, der ihm das Redit der Freüsagigkeit verlieh. Die RQrger 
sollten ferner auch nicht ohne UrtlwU der Sdiöflen »gachittt« und nur zur rechten »Bede« 
angehalten werden. Das »Ungelt« war filr DUm darin auf so tf jährlich fes^iesetzt, 
wovon jedoch die Hälfte der Stadt verhaut werden sollte. 

Diese Freiheiten wurticu i. J 1419 durch Erzbischof Johann bestätigt. Mit den oben- 
genannten Städten und dem kurmaimischen Krautheim schloss DUrn im ersten Viertel 
des XVI. Jhs. den Bund, der unter dem Namen »der Stadtebmid im Oberstifte« bekannt 
ist. Da er äch 1. J. (595 dem Bauembunde anschloss, wurde er vom schwäbischen Bunde 
aufgelöst. 

Von Kaiser Friedrich III. erhielt die Stadl l»i«ren 7u^lei( Ii mit Tx)hr und Pro/.elten 
am 6. Febr. i486 das Recht, zwei Jahrmärkte abzuhalten. Sie wurden auf S. Georgi und 
Simonis und Judae gelegt; im XVIL Jh. kam noch der b. BlutsUigmarkt dazu. 

An dem Baxiemau6tande bedieiligte sich WalldOm ebenso wie die Übrigen Städte 
und Dörfer des Odenwaldes;. GQtz von Berfichmgen und sein Haufe, die am 25. April 
1535 auf ihrem Zuge gegen Aschaflfenburg nach Walldürn kamen, richteten in der Kellerei 
Dhuren dem Erzbischofe von Main/' folgenden Schaden an: 

Item an allerlei haiisralh 15 tl. Item 832 M. an aUcrlei fruchten fiir 426 fl. Item 
3 fiider weins für 30 fl. Item 414 schof mit lemmem tmd wollen, geadit »o^ fl. Item 
a guter pferdc fUr 36 fl. Item die sehe gefischt fUr 38 fl. Summa 724 fl. (Berlichingen, 
Geschichte Götz von Berlichingens S. 308.) 

Zwar hatte Wilhelm, Bischof von Str:ussburg, der Statthalter des Erzstiftes Mainz, 
zu .Aschaffenburg von den Bauern Ijedranqt, in «meinem Vertrage mit ihnen versprochen ; 
>Zum zweiten: alle unsere des Stifts Unlertliunen und Verwandte der Städte Dürn, Buchen 
und Flecken auf dem Odenwalde, die gelobt imd geschworen haben, sollen . . . von uns 
in Ungnaden oder Ohnguten nimmermehr gedadit werden« (Vetschreibung und Vertrag 
zwischen dem Bischof von Strassburg u. s. w. und den Haupdeuten, audi gemeiner Bauern* 
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Schaft auf dem Odenwalde, der helle Haufe genannt, \ om 7. Mai 1525). Aber am 2 1. Mai 

1525 richtete der raainzisthe Hofineister, Ritter Fmwin \on }hitten, vom Feldlager des 
schwäbischen Hundes zu Nerkerpnrtten bei HeiUironn in <]ie neun Städte auf dem Oden- 
walde die Mahnung, innerhalb der nächsten drei i age sich auf Gnade und Ungnade dem 
schwätMschen Bunde zu ergeben, widrigenfalls oe von diesem aberzogen und an Leib 
und Leben gestraft würden. Nach der hßederlage der Bauern bei Königshofen a. T. am 
3. Juni 1525 erfolgte die Strafe atich in Walldttm in der üblichen Weise; die Rädelsführer 
sollen ausserhalb der Stadt an \ier Stellen enthauptet worden sein, von denen noch drei 
dtirch die so^. RebelÜonskren-'e be/ei( hnet seien (s. unten). 

^Vle die andern am i3auernaufstande bclhciligten Städte verlor auch Walldürn seine 
bisherigen Frriheiten und Rechte durdi die sog. Stadtreformation des Enbischofe Albredit 
vom Jahr 1537. Unto' anderm wurde die vom Erzbischof Heinrich III. i, J. 1 346 ertheilte 
Freizügigkeit aufgehoben und die Ixeibeigenschaft wieder eingeführt. Nachdem aber i.J. 
1662 oder 1663 zwei Abgesandte lier St ull hierwef,'en beim Kurfiirstcn Johann Philip]) 
in Mainz vorstellig geworden uini i. J, 1665 odei 1666 ein Rathsherr nochmals dem 
Kurfürsten ein Bittgesuch ubergeben hatte, traf dieser am 11, Nov. 1667 die Verfugimg: 
die Bürger von WalldOrn sollten dann von der Leibsservitut frei sein, wenn sie sich in 
Orten des Erxstiftes niederliessen; sofern »e aber in die Gebiete anderer Herrschaften 
ziehen wollten, sollten sie Mainz wieder leibeigen wertlen. 

Ueber die Folgen des dreissigjährigen Krieires für Walldürn ver/ei( hnete Stndt- 
jifarrer M. Joannes Juntr i. ]. 1656 Inliegendes: \'or dem verderblichen Krici^e waren in 
der .Stadt an Burgerschatt und W itwen auf 300 Hausgesäss gewesen j jetzt alier an Bürgern 
nur 190, Witweiber 53, mannbare Jünglinge etwa 36, mannbare Mfigdldn etwa 50, 
Kinder über 7 Jahre an 1 05, Kinder unter 7 Jahre an 1 50. Die Pfarrkirche wurde dreimal 
ausgeplmidert und aller kirchlichen Kleider tind anderer Kostbarkeiten ber.uilit. 

Au< h die folgenden Kriege des XVn. und XVill. Jli^. brachten viel Unheil über 
U'alldiiin und verursachten ihm, ^^ie die StruHrerhnunuen liarthun, schwere Lasten. Her 
Kirchenschatz mu&ste wiederholt gelluthtet werden j vom Oktober 1688 bis Frühjahr 1690 
befand er ach im deutschen Hause zu Nürnberg. 



(Vergl. R. Schröder, n!»errheinische Stadtrerlue I 5, Heidelherp iS()7,) 
Ueber die Verw.iltinm der Gemeinde bieten d.xs Stadtrct ht \ ( >in Jahi 144; und die 
von ErzLiM hol Berthold (von Hemieberg) i. J. 1496 bestätigte Stadtordnung vom Jahr 1492 
Mittbeiltingen. Die Gemeindebehörden bildeten der vom Landesherm ernannte Centgral* 
und seit 1492 der Amtskeller, der höchste landesherrliche Beamte am Orte, der Sitz und 
.Stimme im Rothe und im Cierichte hatte und ohne dessen Wi^len kein Rathsherr oder 
•Schöffe .abgesetzt und gewählt werden durfte, der Radi, der aus 6 Mitgliedern bestnnd, 
und dn« (Icrifht, das die Schoflen bildeten. Beim '^hohen ('»erirhte« nach Otjtern wurden 
zwei Burger iiieister gewühlt, weldic die Ciemeindercciinung führten, seit 1492 wählten am 
& Lukastage (18. Okt) die Sechs' des Käthes aus den Schöffen den einen, die Schöffen 
aus den Sechsen des Raths den andern Bürgermeister. Am nämlichen Tage wühlten 
Kellerund BürpeinulMer ms dem Rathe den Heimburgen je auf ein Jahr. Der Heimburg 
hatte die zur .Vnzeige gel>r.a<:htcn Feldfrevel im HeinilMirgengerichtc zu strafen ;ind die 
Stro^elder zu verrechnen, auch die Feldpolizei zu leiten u. a. Als Gemeindebedicnblete 
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eracheiiien noch der StadtadiTeiber, der Stadtknecht (Gebuttel 1493), die z FlundiUtzen, 

Wächter und Thorwächter ; von der Gemeinde wurden noch zum Theile der Schulmeister 
und der Förster (ein landesherrlicher lleamter) bezahlt. Um 1760 »besichtigte« der 

Wildimistor, später der Olicilurstcr zu Mudau die Waldungen. 

Die Stadlrclarmauon vor 1527 legte die Verwaltung Walldürns in die Hände des 
KeUm und Centgrafen (er vertrat auch nöthigenfall« den KeUer) und des Raüiea, der 
aus IS Mitgliedern, den sZwölfernc bestand. Diese wurden zum ersten Male vom Landes- 
herm ernannt, für jedes abgehende Mitglied hatte der Rath drei Kandidaten vorzuschbgen, 

aus denen ijcr 1 ..»ndcsherr <>(k*r statt dessen der Keller einen auswählte und als »Raths- 
iind (ierii htsmann« cin>;ct/ti.'. '/.\\\ \ von den »Zwölfem - hnttcn d.ns" Rcnt- und Haumeister- 
amt zu besorgen. (Die älteste der erhaltenen Stadtrechnungen ist uberschneben ; Rechnung 
der ersamen zwner Renth- vnd Bawmdster allikf m Walddittren mit nahmen Max Biillers 
vnd Hannss Haidtmans vber alle ihre Einnahme vnd Auasgab wegen gemeiner Stadt 
Angang vffTrium Regum Aa 1614 biss wider vff Trium Regimi Aö. 1615). Im Jahre 1778 
trat an die Stelle der Kent- und Baumeister der (\eriiflirhtete) IJiirjrermeistcr (daher die 
Rerhnnnt,'cn » I'iir<,'criiu'i<UTre<-hrmnpen«). 7u Anf.uiL; des XVIII. Jhs. hndcn sirh wieder 

2 Burgermeister und neu die Viertel mcister, letztere für die ürtspolizei. Vom Heginne des 
XVII. Jha. wurde der Landeshauptmann, der damals m Altheim wohnte, vom Ende desselben 
Jahrhunderts der Stadtiieutenant filr Visitiren der Wachen bei Tag und Nacht besoldet 
Wie es scheint, erhielt der Centgraf vom Anfange des XVIII. Jhs. die Benennung Stadt- 
M-hulthei'^<, die deti lindesherrÜk iieii ( icmeindcbenmtcn in andern mainzist heii Städten 
durch the Siädteordnungen de> Kuifursteri All ir echt gegeben worden war. Sie oder der 
Naine Rathschultheiss waren am Knde des XVI 11. Jhs. allein üblid». Von der Ciememdc 
wurden zar gleichen Zeit noch beeahlt: StadtthOrmer, Füstbote, Oberamtsbote» Glöckner, 
Polizeidiener, s Nachtwächter,- die Schätzen, die Viertelmd^ier. 

Zu Anfing des XVII. Jhs. fanden jährlich 4 grosse und 4 kleine Stad^^dtte statt 
ffiir die Zehrung bei t r<tern l e/.iliUe die Gemeinde 23 fl., bd den letztem 18 fl. 10 Batzen). 
Ihre Zahl nahm stetig ai), so dass Anfangs de*^ XIX Ths. nur noch ein Stadl;,'eri( lit, aber 
noch Feld- und Wald - Ruggericht gehalten. Vorsitzender war der Amtsvogt. Oberhof 
war Aniorbach bis 1526, von da an ging die Appellation an den Kurfürsten. 

Die Einnahmen der Gemeinde betrugen i. J. 1614 bis 1615 — 726 fl. 7 Batren 3 kr. (darunter 5 fl. 
Badtlnbeiuins); die Ausgaben 607 fl. 4 Batzen 2 kr., damnter 44 fl. 12 Albus knrfUrsdiche Sudtbeeth. 
Im nSmlichen Jahre besuchte «ter Kurfürst {' joh;inn Schweikart, der Erbauer des Schlosses in Aschaffen- 
burg) Walldtlrn; zum V\'illkuinin verehrte ihm die Stadl S Eimer Weio (den Eiiner zu 8 fl., die 

3 FiialetB a fl.)» 8 Malter Haber (daa Malter a« s fl.)L Madi dem JariMfictknallMiGli tod 1656 nJilte 
die Gemeiner noch iShrlitTi .^o f!, i Fastn u Ti'linhn für die ihr erblich verliehene Sthäferei, fUr das 
Einzug- und Ohmgcld, das »ie erheben durfte, 5 Ü. 15 Albas; bei einer Ertbischo&wabl 100 iL 
PftUiaimgeld, auwlrtige Leibeigene 2$ IL Uebeidiei «er die Siadt veipfliditet, auf etwa^ Aa- 
forderung dem regierenden Kurfürsten einen atarken, sgeaprllgetleo« RttMwageo mit 4 Pferdes, einem 
Fuferknecht und Beilinfer xa «teilen. 



Schon i J. 1335 bestanden eine »oberec und eine »vordere« Vorstadt; ihre 
Benennung und Lage wird durch die Namen der hinter ihnen stehenden Thorc erklärt 

Die mit Wall und Mauern befestigte Stadt selbst bildete ungefähr ein Viereck, das 
sich von der Burg abwärts in das Thal erstreckte und dessen obere Seite durch die Buig, 
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dessen untere Seite dun h das sog. Storchennest und die sich anschliessenden Reste der 
alten St ultniauc; bezeichnet sind. Die Mitte <kr vonlern Seite nnhm das gej^en Riirhen 
genchtete sug. vordere Thor fjet/t zwisrhen Haiis Nr. 85^3 und 85 und Nr. 349 m 
der Hauptstrasse) eni, in der Seite gegen Araorbach, thalabwäits stand das sog. hintere, 
später Miltenberiger Thor (jetzt zwischen Haus Nr. 6 und Nr 387 in der hintern 
Stadtstrasae). An das vordere Thor schloss dch gogen die Burg aiifwArts der Zwinger 
an. Neben der Burg beüuid sich in der Nähe des ehemaligen Kapimnerldosters und 
jet;?igen Geßintrnisses das »obere« Thor (1335 porta superior, vor 1401t vor dem 
obern Thor an dem Stadtgraben), später auch .Amorbacher Tluir genannt, da der jetzige 
Weg nach Amorbach erst i. J. 1846 angelegt wurde. Ein solches Thor schloss auch 
den Weg gegen den See ab, daher SeeUior genannt Neben sämmtHchen Thoren standen 
Thorhauaer. Daneben wird schon 133s das velletor (vaUetor = Fallthor), hn An£uig 
des XVII. Jhs, in der Vorstadt ein Veldthor erv^-ähnt Doch waren dies nur Gitter- oder 
Zaunthore, die man im XVII. Jh. muh ^^'erreil (Wehren) oder Schranken hiess. S«>Uhe 
wurden noch auf den Strassen gegen Ailhciui, Buchen, Arnorbach und vor dem Seethore 
angelegt, im Ganzen 4. Daneben befanden siüi kleine liauser fiir die Wächter, die den 
Schlagbaum zu heben oder die Schranken ai dllhen hatten; später wurden die »Werren- 
häudeinc oder »nbrtenhäuslein« and die Thorhiuser vermiethet, Ende des XVin. und 
Anfang des XIX. Jhs. entfernt. Im Jahre 1777 wurde das Thorhaus gegen Buchen, i 780 
zuerst dns Seethorhaus« und dann 1789 der »Thorbogen am See« versteigert und ab' 
gebro4 hen. 

Nur Uber dem vordem und hiittern Thure waren 'lliUrinc errichtcL Auf dctn Thurme des 
sogen. Stsdttbiinne, an den 1629/50 dw Bild de* h. Martini» geoutt wurde, 
befand sich eine Uhr mit zwei ZeiKcrufcIn und die Wcinglocke; zugleich war darin die Wohnung des 
Tbttrmer» eingerichtet. Jm Jahre i68sji(6 wurde der Thurm neu gebaut und sein kleines Thttnnlein 
oder die wdsche Kappe mit Schiefentemen gedeckt Im Jahre i68f>/87 zahlte der Kntflint ans der 
Kellerei 150 II., damit der hintere Stadtthurm neu aufgeftihrt und die St.idtniauer leparirt werden 
konnte; «l.ijjcgen wurden an diesem Thurtne, dem sogen. Millcnbergcr Thi rm, i !. i7«>o rwei Stock- 
werke abgebrochen. An beiden TbUnncn waren die Wappen der jeweiligen Kurfürsten aul Holz- 
lafeln angebndu. die i. J. 1743 Maler SelMSttan Eckart um 10 IL herateille. Anaaer dieaen Tbannen 
wird nt:r noch der S t o r c h e n n e s 1 1 h u r in (-u pcnrinnt, weil Störche damiif nistetm. i. J. 1756 
wurde ein neues Rad für sie aufge&cUtj oder d.is Storchennest ifi. Fig. 54) urkumllich erwähnt, der 
eintige Thurm, der bia bente, in aeinen nnterstcD Theilen wenigitena, erhalten btiebb üb Jahre l6S5fS^ 
fan<l eine Aus!ic=,toninf; Irr inj^'cnn.i.ii r iiä. li-i lU'iii Storchennest statt. In <ler Nähe, im Gasthau>e 
tum Reichsapfel, beginnt ein noch nicht genügend erforschter unterirdischer Gang. Die zwei letzteres 
Thttrme wurden als GefSngniaae benutzt, das Storchennest bis tum Jahr 1 7S9. Daneben war aodi «in 
Stadt und CcntgelSngniss vorhanden, das die Stadt zu -,'3, die Cent zu 1739 reparirte. Em neuea 
GehonainhfiusleiD, dai Henrichshiuikin, wurde 1743 gebaut; auch das Storchennest war »bMrger- 
lieber Gehoraara«. Der »gemeiner Stadl zugehörige* Zwinger wurde 1777 um 137 fl. 30 kr. i'desshalb 
musate auch 1777 das S. Nepomucentbild, das olTeobar auf der HrUcke Ober den Stadtgraben stand, 
an die »Löben Würthsthalt« verset/t werden, was 3 rt ko^leti?), 1807 du« Al'lip-'ner lliorhaus um 4I fl., 
das Storchennest um 40 Ii., 1S27 der Miltenberger hintere, Thorthurm mit Wachthaus um 247 H., 
1844 <!er vordore (auch mittlere) Stadtth«« um SOS ÜL verkauft, und dleier, wie d» Mthenbetger 
Thofthuns, abgebrochen. (£.) 

Von der Stadtmauer ist ausser den erwähnten Resten beim »Stordiennest« nur 

noch oben in der Karpfengassc gegenüber dem Hause des Bürgermeisters Hildelirand 
ein .inschnüc hes Stürk, fhirrh «tarke Strebepfeiler gestützt, aber durch angebaute Ställe 
grösstenthcils verdeckt, vorhanden. 
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Im »Lindigwald«, unmittenMur hinter dem römischen Grenxwall, einige Grabhügel, ouiUiOid 

Einen Kilometer südöstlich von Walldürn befindet sich ein römisches Kastell am *^|*J^ 
Grenzwall (im Volksnumd »Alteburg«), günstig an dem Punkte gelegen, wo dieser seine 
gerade Rit htimg von Süden her verläset, tun si( h nordwestlich nach der hessisc hen (Frenze 
hin zu ziehen. Schon 1881 und 1882 war es von Kreisrichter a.D. Conrady flüchtig 
untersucht worden; 1896 und 1897 fanden, von der Retchs^Limes-Commission veranlasst, 
weitere Grabungen statt. 




Das Kastell hatte die gewöhnliche reditecldge Form (83 auf 99 m) mit abgerundeten 
Edcen, vier Thoren (ein Thtum der porta prindpaUs dextra noch sichtbar; 'l'horweg mit 

4,50 m nreite) und umgebendem Graben, letzterer auf der Rückseite einfach, auf den 
drei anderen doppelt. Das Mauerwerk aus Kalkstein liess ?u wünschen übrig. Im Innern 
des Kastells hatten keine Gebäude aus Stein, nur solche aus Hok und Fachlehm 
gestanden. 

Im Lauf der Untersuchung wurde die bemerkenswerthe Beobachtung gemacht, dass 
die Stein-Umfassungsmauern durchweg Aber dem ausgefällten Graben eines früheren, 
etwas kleineren Kastells errichtet wareUf 
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Hundert Meter nordwestlirh vom Kartell wurde ein nadi^c biiudt' fra. auf m 
Länge tind Preite\ aiis Sandstein in gutem Ralkmörtelverband aufgeführt, gelMiiden. Die 
gewuhnliclicu Badraume liessen sich noch nachweisen; ab» Hypukausienpfciler dienten 
Sandstdnaäiilchen statt der sonst aus Ziegelplatten hngesteUten. 

Vor der SngangsthOr entdedEte Conrady einen der Fortuna gewdhten Altar 
(jetzt in Karlsruhe) mit einer wichtigen Inschrift aus dem Jahr 232 nach Chr., 
wonach damals da-, Geljäude restaurirt wurde. Unter den Weilionden liofinden sich 
Brittnnes und cxploratures Stii . . .; wäre das nirlit in der zweiten Hulfte unleserlich, 

SU ergäbe es wahrschciniicli den römischen Nanicn von Walldürn. (IV-) 



Kircklkhes. 

Das Patronat der l'farrei Walldürn, die zuerst zur Diözese Würzburg, landkapitel 
Buchen, gdiOrte, beaass aofilnglich Kloster Anx»rbac]i; c» hat «e also offenbar andi 
gegifindet Doch verkaufte es dieses Recht L J. 1377 an den Bischof von Wfirzburg; 
aber auch Ruprecht \oti Durne verkaufte es i. J. 1394 an den F.r^lnsrhof von Mainz. 

So entstand ein langjähriger Streit über das Besetzungsrechl, der besonders im Anfang 
des XVII. Jhs. heftig entbrannte und erst 1656 en-'^Hltig dadurch entschieden wurde, 
dass Pfarrei und Patronat an Mainz (Landkapite' .Miltenberg) kamen. 

IHe Ffanet war ihrer reichen Emkttnfl^ wqjen eine sogen, pastoria, eine Ober- 
pfiurei, deren Inhaber nicht auf seiner PfrQ^ide m residiren braudite, sondern ae durdi 
einen Pfarrverweser verwalten lassen lionnte. Desshalb bcsassen sie vielfach höhere 
Geistlidie. Der bekannteste dinmtor ist der /ii Walldürn geborene Dr. tlie(jl. et u. iur. 
Leonhard \iniis, rrnxersitatsprofessor und -rcttor, Generalvikar u. s. w. zu Mainz 
(f 1716), der von 1674 an zu wiederholten Malen die Seelsorge seiner Vaterstadt selbst 
ausübte. Im Jahre 1779 wurde die Fbrrri WalldUm, wie andm der &zdiösese Mainz, 
zur Doktor^fiurei erhoben, d. h. sie sollte nur an einen Doctor theologiae oder iuris 
canonici % ergeben werden. 

.Ms ältester Pfarrer erscheint in den Urkunden, so%iel I is jetzt bekannt ist, Riwinus 
i. j. i.;44'. er gehört /um Cieschlecht der Ritter von Durne. Der Name des Priesters 
Otto, der um s Jai» 1 330 durch das wunderbare Ereigniss in seinem Leben zur hiesigen 
Wallfilhrt Veranlassung gegel>en hat, konnte noch nicht in gleidiadtsgen Aufzeichnungen 
gefunden werden. Die urkundlichen Nachrichten Uber die Verehrung des Corporate 
beginnen mit dem Anfange des XV. Jhs. 

Die Frühmesse wurde i. J. i;?35 von Walidürner Eimvohnem (s. oben S. cjq) 
gestiftet und vom Würrbtiri^er T^ischof Otto II. bestätigt. üas Patronat stand dem 
Sladtrathc zu, das Vorschlagsrecht hatte der l*farrer. (E.) 

(Uebo- S. BaibararBenefidum und KiqpnzinerkkMter s. untm.) 
Kirche Die Wallfahrts- und Pfarrkirche (tit S. Georgü M.) liegt im oberen Theile 

der St t(U auf einem durdi .Absprengung des Felsen^ der ürientirung entsprechend 
geschaffenen Plateau, d.is rings einen freiei^ Umgang Um die fiauUchkeit, nirgends aber 
einen zusammenfassenden Ueberblit k uevsahrt 

Die jetzige Kirche ist ein Neubau aus dem fcnde des XVU. und Beginn des 
XVIII. Jhs., bei dem dn Theil der Sltem, gothisdien Anlage Wiederverwendung gefunden 
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hat Auf Gnuul eines Planes^ der im FUrstL leimngischeD Archiv in Amorbach wieder 

zum Vorschein gekommen ist und illier I^ge und Umfang des Altern Gotteshauses Auf- 
adüuss gieht, folge zunächst eine Ucschreibung der filtern, gothischen S. Georgskirche. 

A. Die Ältere, gothische Kirche. 

Der erwähnte Plan f ind si( h in einem Aktenfascikel : »\r. 2 Beschreibung des 
Neuen Kirchengebäues zu Walthürn antref den 2 Martii 1626 und voUendt den 14 Nn\' 
1626'v, kann sich aber nicht auf diesen Neu- resp. Anbau beziehen, da u. a. die »Mauer 
des Kapuanergaitens« darauf angegeben kt, diese Mönche aber nadtweisHch erst i. J. 
i6sS ihr Kloster mit Garten angel^ haben. Es ist vielmehr wahrsciieiiifich einer der 
Risse, die der Main/er Kurfürst gegen Ende des Jahrilunderts zur jetzigen Kirche vom 
Meister ('ras 'in er [s. untt-n) hat anfertigen lassen. 

Seine Wichtigkeit für die Bniipesrhirhte des Walldiirner ( lotlcshauses besteht 
darin, dass er deutlich die Grundrissformen des vorhandenen llanc^ ongiebl und die Linien 
des prujektiiten Neubaues in anderer Farbe dardber md darum gezogen. Hiemach besass 
die der jetzigen vorausgehende Kirche eine selten unregelmässige Anlage; offenbar mit 
Rücksicht auf den Platz waren nämlich nach Sttden zu Kreuzfliigel und Seitenschiff des 
I^nghauses nicht zur Ausführung pokomTTien, ebensowcnit; der südliche Thtirm'}, doch 
ist diese l^nrotrelmjKsigkeit nii ht ursprunglich, sondern, wie aus den im Pfarrh.uiso und 
in -Vmorliach aufl)ewahrten reichhaltigen Bauakten hervorgeht, eine Folge des erwähnten 
Erweiterungsbaues von 1626 \ der nördliche Seitenflügel, der dann in den Neubau von 
1698 Überging, ist damals erst errichtet worden. Ein Würzburger Meister Hans Hess 
erscheint dabei als Ikuuntemehmer. 1 )as Schema ist im Uebrigen das einer gewölbten, 
krcu7fömiij,a n, drcisthiffi^on Sänlen-Basilika mit dreiseitig geschlossenem Chor. Ueber den 
t:rsjinint;li( hen l'au vor der Krweiterung von 1^26 ht -m«; den Akten unter Anderem 
zu entnehmen, dass um das Jahr 144$ sich die Pfarrkirche in schlechtem baulichen 
Zustande be&nd, so dass Fa]^ Eugen IV. einen Ablass fUr Beiträge zum Bau und 
zur Ausstattung verlieh. Gegen Ende des Jahrhunderts wurden fünf Altäre errichtet, wahr^ 
scheinlich im Zusammenhang mit bedeutenden baulichen Veränderungen, über die wir 
nichts Näheres wissen. Dass bei dem stetig,' w.u liscnden Zulaufe zum VVundercorporale 
schliesslich selbst die Enveiterung des Jahres 1626 nirht ausreichte, ist zti bcpreifen. 
Unser am Schlüsse des Jahrhunderts entstandener Plan umfasst denn auch unter Bei- 
behaltung der Abmessungen des Chorraums und (einzig vorhanden) nördlichen QuerflQgels 
weit ttber das Doppelte der Grundfläche der vorhandenen Kirche und ergänzt vor Allem den 
Bau zu einer regulären dreischifügen kreuzförmigen Anlage. Die Westmauer des gothischen 
Kirchleins erscheint auf der Zeichnung ungefähr in der Mitte des projektirtcn I^nghauses. 

l'm keinen Gegensatz zu den .n'tern gothischen Theilen, die man beibehalten wollte 
(Chor und südliches Querschiff), zu schaffen, scheint der Urheber des genannten Planes 
den Neubau auch im gothisdien Stile beabsichtigt zu haben ; wenigstens deuten die bd 
den neuen Theilen gezeichneten Strebepfeiler hierauf hin. Als Stutzen der Arkaden im 
Langhause waren ebenfalls Rundpfeiler, aber weit kräftigere, in Aussicht genommen ; der 
alte Thurm sollte beibehalten werden und ein Gegenstück auf der andern Seile des 
Chores erhalten. 



*) Eine AmoilMcbcr Uikuode vom 7. SepteailMr 1650 bestätigt uudillGklich, «tut die liiere 
WaUdinier Kiidi« aar eioea Tbnm besessen hst. 
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Vcfgleichen wir sddiesdicb den AmortMcber Rin mit dem jetzigen Bau, so 
encbeinen fast sämmtliche damals massgebenden Gesichtspunkte beibehalten. Wieder 
verwendet sind ebenfalls das nördliche Qiierschiff mit dem Thurm in der Ecke imd den 
zunächst anstossenden 'rhcilcn des Chores, auch ist der Ravtm nac h Süden und Westen 
zu einer streng symmetristhen Anlxige erweitert. Die (irundlludie des jetzigen liaues 
deckt sidi dabei fiut voUstflndig mit der des nidit ausgeführten Fkvjektes. Im Aufbau 
musste natürlich eine möglichste Uefaereinstimmung der Sltem TheOe mit dem barocken 
Neubau hergestellt werden. Die gothischen Fenster und Gewölbe wurden desshalb heraus- 
gebrochen und durch solche des Barockstils ersetzt, der Thurm uard durch eine Sakristei 
ummantelt und in dorn obersten Stockwerk erneuert. An den Strebepfeilern und dem 
Polygon des Chores erkennt man aber doch noch die ältere Entstehungszeit dieser 'l"heile. 

A Moer dem sengen sidi Va^ 
sdiiedenheiten m Material und 
Verband, die auf eine ver- 
schiedenzeitliche Entstehung hin» 
weisen, aber den Gesammtein» 
druck nit ht sturen. 

Am deutlichsten erscheint 
die Gothik noch im Innern des 
alten GlodEenthurmes. Betritt 
man vom Chor aus durdi die 

l)en dem ChorgestOhl 
angehra( hte Thür das Treppen- 
thürmchen, das auf den Kirthen- 
iKxlen und weiter in die Glocken- 
stube führt, so flQH ein schönes, 
spatgothisches Eisenbeschläg 
an der in geradem Kleeblatt* 
bogen ges< htosscnen Thilr auf, die die Verbindung mit der unten im ( >< kenthumi gelegenen 
ehemaligen Sakristei herstellt (s. ,\bl)ild. Fig. 55). Letztere ist ein durch den ein- 
springenden Treppenthum« unregelmassig gestalteter, ursprünglich (Quadratischer Raiun, 
der mit einem sdiwerftlligen Rippenkreuzgewölbe ttberspaimt ist. Das FnßL der Rippen 
(Hohlkdile mit abgei^iitztem Bimstab) läiA sidi in den Ecken an einem sätdenartigen 
Rundstab todt, der von einer genickten Ast-Konsole aus an der Wand emporsteigt. Der 
Schliissstein ist mit einer weichlappigen Rosette \er/'iert. Rings in den Wänden kleinere 
und grössere Nischen, die auf die ehemalige Hestmmnmg dieses jetzt als Nebenraum 
dienenden Gewölbes hinweisen. Trotz des eigenthumlichen Rippen-Anfalls an der Wand 
dürften d^ Formen des Gewölbes auf den An&ng des XIV. Jhs. hinweisen, eine Anndttn^ 
die durch die Steinmetzseichen (35 — 45 mm hodi) an der Wenddstiege 

und die Formen des einzigen erhaltenen Fensters der ehemaligen Glockenstube durcliaus 
bestätigt wird. Letzteres zeigt nXmIidi Reste dnes guten kilftigen lubsswerks mit spitzen 
Nasen und dient jetzt, nadi Entfernung der Steinsprossen, als Durchgang nach dem Lang- 
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haus-Dachboden. Die drei übrigen Fenster der ehemaligen ( Hot ki'nsuil>o sind vermauert 
worden, als der Thurm erhöht wurde. Das ehemalige Haupigesuns ist in einer Höhe 
von 2j$o m tfber der jetzigen Balkenlage des Dachgeschosses im Lmem desselben anf 
den betreffenden UmfimmgiBiuiieni nadh in aittt vorhanden und bestdit aus abge&ster 
Platte mit Hohllcdile. Aussen am Thunne fehlt indem hier der Neubau drei Sdiichten 
tiefer aufsetzt. 

Der Thurm und die anstossenden I hcile des Chure.s crsdieineii somit als die 
einzigen Reste der ursprünglichen, zu ^Vnfang des XIV, Jhs. errichteten Kirche, während 
der n<lrdliche QuerschiffsflOgel vom Erwdterun0d)au des Jahres 1626 beibehalten üt 

B. Neubau seit 1698. 

Die Idee eines Ncuhaias, der der gesteigerten Bedeutung der W^allfahrt und der 
sfotii,' <'\i h mehrenden Zahl (k r Besucher entsprechen sollte, nachdem der Erweiteningshau 
%om j.ihre 1626 si( h m bciilerlei Hinsicht ni< lit als /:iiroichend herausgestellt zu haben 
scheint, sollte auch vor Ablauf des Jahrhunderts zur Ausfülmmg kommen, im Jalire 169Ö 
unter der Regierung des Kurfilnten und Encbisdiofs Lothar Franz von Schönborn 
ward das Kircheugebäude Us auf die erwtthnten Theite abgerissen und mit dem Neubau 
begonnen. Als Vorsteher des Werkes werden der \Cainzer Werkmeister (auch Bau- 
meister genannt) Johann Weil Ii uml der Mainzer Hofzimmermeister Anton 7, ie Re- 
horn genannt, die aui Ii den Tlal/. für die neue Kirche al);^'eniessen lial)en. Sie sind 
aber nicht ständig iuiweseiui gewesen, sundern nur von Zeit zu Zeit zur Kontrolle nach 
Walldüm gekonmien, um den Fortgang des Baues zu prüfen. Der eigentliche bauleitende 
Steinmetz- und Ivbarermdster hiess Lorenz Gassner, der bereits 1697 in WaUddm 
nachweisbar ist, bis dahin in Amorbach und Schönthal (unter Leonhard Dintzenhofer? 

unten) thätip pewe?«cn und (laut Urkunde) i. J. 1699 nach Hamberg geschickt worden 
war, um die dortige Jesuitenkirc he (S. Martin) kennen zu lernen und »einen Abriss davon 
zu machen«. Damals wurde noch an der berühmten neuen l-a^ade dieser Kirche unter 
Andrea dd Fozzo gearbeitet, ein kflnstlerisdier Zusammenhang zwischen «fem Neubau 
von Walldüm und diesem Bamberger Kirchenbau ist aber nicht vorhanden. 

Der Bau mirde im Westen l>egonnen, so dass Chor und QuerKhiff noch eine Zeit 
lang während des Neubaues in (lel)rau(h likihon konnten. Im fahre 1702 wurde bereits 
das Dachwerk ül>er dem Schiti aufgeschlagen, aber erst 1708 mit dem Chorbau ange- 
fangen. Gleichzeitig begann der »neue« (südliche) l'hurm aus dem Hoden zu wachsen, 
aber so langsam, dass dort erst i. J. 1 7 1 4 das Holzwerk au^eachlagen werden konnte, 
nachdem die Emwölbung des Chores, laut Akkord vom Jahr 1 709, durch den KQlsheimer 
Maurermeister, Steinmetz und Bürger Niclas Nussbaum erfolgt war. Zum Jahre 171$ 
wird von der Kinwölbung der Sakristei berichtet, die später, bei dem Aufbringen eines 
zweiten Stockes i. J. 177?, entsprec hende Verändeningen erlitt. 

Der innere Ausbau scheint sich n<>( h j^'eraume Zeit n.ich P'ertigsiellung des Rohbaues 
hingezogen zu haben. Im Jahre 1714 l>egann Christian Dauphin von Kleinheubach 
mit der Aufetellung der reidi verzierten Orgel, die erst 1717 vollendet erscheint, worauf 
in den Jahren 1723 und 1 714 ifie Ausmalung der Decke durch den kurfUrstlidi mainztsdien 
Hofmaler Giov. Franc Marchini um den Preis von 1800 fl. erfolgte. Die Kanzel 
ist ein Werk de^ Bildhauers Joh. Gür,i< Paulus aus Merj,'entheim vom Jahr 1726. 
Unmittelbar nach Vollendung der Dcckcniiialereieii scheint mit den Siiu Latur- Arbeiten 
daselbst begonnen zu sein, und zwar wird als Stuccateur der Maitv.er Meister Georg 
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Hennicke in den Jahren 1724 bis 1729 angeführt, w;üirend Christian Mayer als 
»Marmorirer« am Hochaltar und den Seiteualtären zu derselben Zeit thätig war. Der 
VoUender desHochaltaibi]de»(s.tiiitm) ist Joseph Scheu bei, Kunstmaler imd kurfürst- 
licher Kammerdiener, der i. J. 1 7 24 eine Zahhing ftlr dasselbe erhält Den Rahmen lieferte 
der oben genannte Job. Oörg Paulus i. J. 1725. Die beiden Bilder seitlich im Chor 
stammen aktenmässig von demselben Jo'-f'ph Srhettbel ati«; dem fahre 1727. Als 
Verfertiger der vürtreflflichen Schlossfrarliciti-n an den Ilalustraden der Koinmunionli.Tnk 
und der drei grossen Altäre {Hochaltar, Heiligblut- und Muttergoilcsaliar) werden l'eter 
Lohr und Johann Weiner in Amorbach genannt, wahrend die daselbst yerwendeten 
Platten von Hammerschmied Ferdinand Walcher aus Würzbiu-g bezogen waren. Wie 
langsam die Vollendung der inneren Ausvschmückung fortschritt, beweist die Nachricht, 
dass die Malereien an den Rückwänden der Seitenkapellen inschriftlirh erst 1751 von 
dem Würzburger Kunstmaler Joseph Anton (ilant sehnig (in den Rechnungen 
steht Glantsthing) vollendet worden sind. Damit scheint (üe ,\usschmückung des Gottes- 
hatises beendigt gewesen zu sein. Bald darauf aber musste bereits eine Renovation der 
Deckenfreaken und der Oelmalereien im Chore, aowie der Vergoldung vorgenommen 
werden, für die i J. r766 der Italiener Pietro Maria Raineri die Summe von 400 fl. 
ausgezahlt erhielt. Wir erfahren dann schlie^sl!^h noch Mm der lier^ielluiig zweier 
eichener Chorstühle (i76()}, der floppelten P.eit ht'-tuhle (1777) und des HerrsrhaftsstuhU 
nächst der Kanzel (1781) durch den VVaiidiu'ner Schreiner Martin Kuhn. 

Sind wir somit bis in Einzelheiten aber die beim Neubau betheUigten Meister unter- 
richtet, der künstlerische Urheber des ganzen Werkes ist Idder aus den Akten nidit 
bestimmt ersichdidi. Es ist offenbar, dxss der obengenannte Mainzer Werkmeister Joha nn 
W'eith, der 7\vnr cinii^cmale ;ui. Ii Haumeister genannt wird, hierfiir nicht in Frage 
kommen kann, weit ehir der Ainorbacher Steinmetz- und Maurermeister Lorenz 
Gassner, dem die Bauleitung üliertragen war, der, wie wir gesehen haben, zu seiner 
Instruktion L J. 1699 nach Bamberg gesdnckt worden war und, laut Akten, dem Kur- 
filrsien mehrere Risse zum Neubau vorgelegt hatte, den letzten, vielleidit den oben 
besprochenen Amorbacher Plan, nach seiner Rückkehr von Bamberg. Da dieser aber 
nicht mr Ausfühnmg gelangt ist, liegt die Vermuthung nahe, dass der Kurfürst einen 
andern Künstler mit «lern Entwürfe 1*etraut halie. Dabei mochte mnn zuerst an Leon- 
hard Dinizenhofer denken, emen der bedeutendsten Architekten seiner Zeit, 
der tdt 1690 als Baumeister des Hochstiites zu Bamberg in kurfiirstlichem Dienst am 
Neubau des dortigen ResidenzscUcwses thätig war, aber von seinem Herrn, dem Kur- 
fürsten Lothar Franz von Schönbronn gleichzeitig auch anderwArta besdhäftigt wurde. 
Und in der That erfahren wir aus den im Bamberger Kreisarchiv .aufbewahrten Bau- 
Akten, d.iss der gen. Meister am 12. September ifxiS vom Klo>;ter Srhönthal [wo er 
den dortigen Konventbau der Cister/ienser leitete (vergl. Keller, ßalihasiu Neumann Würz- 
burg 1896 S. 144 und H. Schmerber, Beitrag zur Geschichte der Dintzenhofer, Prag 1891, 
S. 19 £)] und von »Waldthflring« noch nicht zurückgekehrt war. (Freundliche 
Mitdieilung des H. Dr. Otto Weigmann an H. Professor Dr. Ehrensberger.) Damit ist die 
Anwesenheit des Leonhard Dintzenhofer (der häwftg atich Hans I ,e<»ihard genannt wird, 
aber nicht mit seinem ii!n<_'eren Prtider und Nai bföl:,'cr in P. imberjj Hnns D. zu ver- 
wechseln ist) in ASaliiiurn gerade zur Zeit, als der Neul au unserer Kirche geplant liezw, 
in Angriff genommen wurde, urkundlich sicher gestellt und nichts steht im Wege, den 
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fränkischen Meister als l^rheUer unseres Haiiwerkcs lu l>etrachten. Die Ornamentik 
desselben stimmt aufiallig mit der im Schlosse zu Pommersfelden, dos aber neuerdings 
von Sdunerber (a. a. O. S. 22} ab Werk des jüngoen Bruders Hans (im G^Eensata zu 
Gurlitt, Gesch. d. Barockstils etc. in Deutschland, Stuttgart 1889 S. 326) angesprochen 

worden ist. Die unvollendete neue Residenz in Bamberg bietet leider in ihrer orna- 
mentalen Nüchternheit und Dürftigkeit n:i<li dieser Richtiin;» keine Anhaltspunkte. 
Obtjrst Balthasar Neinnann, der grosse Wurzburger Architekt und dir tnainzisc he 
General von Welsch, an die etwa auch gedacht werden könnte, hatten zur Zeil, als 
der WalkiOraer Bau begonnen wurde» ihre kOnstlerisdie Thtttigkett noch nicht begonnen. 
Jedenfalls ist es ein bedeutender Meister gewesen, dem Plan und Aussdimüdcung 
unseres Gotteshauses zu danken sind, ein Kitnstler, der mit den genannten grossen Kau> 
meintom des deutschen Barockstils- in eine Reihe gestellt werden darf.') Bietet der 
Gnindriss auch (s. Abbild. Fig. 56} eigentÜt h nii hts iKHies oder eigenartiges, so /engen 
doch die Verhältnisse des Oaiuen und die Anordnung tler ein/.clnen Theilc von einem 
SO hodi entwickelten Raumgefühl, wie es nur bei ungewtthnli<£er B^isibung tum Ausdruck 
SU gelangen pflegt. Bemerkenswerth bleibt ausserdem, wie der Kflnstler die au belassenden 
ältem Theile (nördliches Querschiff und Thurm) mit dem Neubau organisch zu verbinden 
gewusst hat. Für die polytron.nle Form des Chores s* heint die Reminiscenz an den alten 
gothischen Chor mit sL-inen Strebeitti iU rn ni.is->i,aliend gewesen zu sein, genau wie dies 
bei dem Gassner sehen i^ojekte der Fall w;ir; doch wurden jetzt die Abmessungen in der 
Tiefe und Bnalte wesentlidi grösser genommen» wodtirch statt einer ungefihr quadratischen 
Vierung, wie solche das genannte Projekt aufweist, ein gestredctes rechteckiges Kreuzungs- 
gewölbe entstand. Oflenbar dem Raumbedürfniss der viel besuchten Wallfahrtskirche zu 
Liebe sind die weiten und tiefen Emporeti ul>er den Seitenschiffen angeordnet, zu denen 
iii.iii niiuelst der beiden innen an die WesUroiit angelehnten Treppenthürme auf schön 
gearbeiteten, massiven W endelütiegcn gelangt Die Orgelempore (s. Abbild. Fig. 'S 7) 
niht im Mittdsdiiff auf zwei vordem ZwiscJimpfeilem, die dwdi Rundbtigen n^tnnaiMkr 
veHiunden und von denen aus Gurtbögen nach der Westmauer hinttbergescUagen sind, 
die drei flachgewölbte Kreuzgewölbe trennen. Die so entstehende Eingangshalle mit den 
erwähnten Treppenthllrmen in der Ecke bietet einen sehr wirkiiiii;s\<.!len Eintrittsraum, 
der den Kindnu k des hohen \mt\ hebten Mittelschiffs nicht ?Hnvesi nili( h steigert. Innere 
Ge&ainmtlangc der Kirche von der Westfront bis zur Chorwand: 54,63 in, MittelschitTs- 
breite: 12,48 m, Länge des Querscfaifis : 34,08 m, Breite des Querschillk: 8,64 m, Höhe 
des Gewölbesdieitels Uber dem Fussboden: fast 30 m. 

Langhaus. Drei von den Vorlagen der Arkadenpfeilem getragene halbkretsfermige 
Gurtbögen schliessen mit der Westfront und dem vorderen Viervngsbogen vier lang- 
gestreckte rippenlose Kreuzgewölbe ein, deren (Jräte verrieben und nach der Mitte zu 
so weit abgefl.u hl sind, d.iss dort eine Art Flachkuppcl entsteht Die Architektur- 
Malerei n«t ciiiL-in l'.ildi- in der Mitte, die hier stitt fler nn den übrigen Gewölben (der 
Seitenschitte, l.mporcn und der flingangshalle) angebrachten Stuccaturen die Gewölbe- 
fläche belebt, trägt nicht wenig zib* Verwischung des Charakters der Kreuzgewölbe bd. 

Eine der tiosfigea mli verwandte AnUfe im iDiiern teigt «Ue Matliuskirclie la Bredui, ebeo' 

f.dls ein Juwel de« Haruckstils und ungef.nhr .ins dcrscllicn Zeil, «bcr VOR mbekumter kUostleriBcher 
Herkunft ^s. Zenu^blau der Bauverwallung XIX, 563 ff.). 
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indem sie ohne Rücksicht aul die Kappentheilung, über die im untersten 'ITieile durch 
mächtige, goldene Palmwedel verdeckten (iräte geradlinig hinweggeht. Ks sei hier 
vorausgeschickt, dass die ülmgen Hauptgewöli)e der Kirche, also des Querschiffs und 
des Chores in ganz derselben Weise, wie die des I^nghauses konstniirt und verziert sind. 

Oflenbar handelt es sich hier trotz der spätem Uel)ermalungen (s. unten) in der Haupt- 
sache noch um .Arbeiten des Ci. F. M a r c h i n i , dem, den Akten zufolge die Gewölbemalerei 
der neu erbauten Kirche in den Jahren i 723 und 1 724 anvertraut war. Vergleicht man diese 
Malereien mit den sicher beglaubigten Fresken desselben Meisters (die grösstentheils erst 
kürzlich unter der Tünche wieder zum Vorschein gekommen sind ') im Erdgeschosse des 
Schlosses zu Bruchsal, so ist die Verwandtschaft unverkennbar. Einzelheiten, wie z. H. die 
grossen Muscheln über den Fenstern unserer Kirche kehren ganz ebenso im Bruchsaler 



ist, die in einem wenig erfreulichen Gegensatz steht, zu der lichten zarten Farben- 
behandlung der übrigen 'ITieile des Innern. I)ie letzte Uebermalung hat i. J. 1883 
stattgefunden und soll sich streng (?) an die alten Farben gehalten haben. (Ueber die, die 
Mitte jedes Gewölbes einnehmenden Bilder unten im Zusammenhang.) Ein in der- 
selben Horizontalen, rings durch die ganze Kirche herumlaufendes Hauptgesims, das sich 
über den l'feilervorlagen verkröpft, bildet ein kräftiges Zwischenglied zwischen Wand 

*) Siehe J. Wille. Badische Neujahrsblätter VIT, 1897: ltruch<uil, Bilder au« einem geisilichen 
St.-iat im Will. Jh., S. 62. Marchini, ilcr fUr Frie<lrich K.irl von Schünbonj. Fürstbischof von Baml>erß 
unter Dintaenhofer in den 20er Jahren an der .'\usschmlickung «les Schlosses tu Pomtnersfelden 
thätig ge«csen war, erscheint also hier in dem Dienste des Main/er Kurfürsten Lothar Franz von 
Schonhorn und darnach in Bruchsal seit 1732 auch in I)iensten des Damian Hugo von Schünhom, 
Fllrsttiischnfs von Spcicr. 




^'g- S^- H'aUi/iinitr Kirthc 



\'estibul wieder, wo aui'h ähn- 
liche Figuren erscheinen, wie die 
Heiligen und Evangelisten, die an 
der Schildwand unserer Gewölbe 
unterhalb der l'enster mit einer 
gemalten Balustrade zwischen 
sich d;irgestellt sind. Nur, da.ss 
hier alles viel besser und s<jrg- 
fiiltiger detaillirt und in der Farbe 
gedämpft erwheint im Verglei< h 
zu der flüchtigen derben Mache 
und dem stellenweise brutalen 
Kolorit der Bruchsaler Fresken. 
Dies hat vielleicht die ver- 
bessernde Hand desP.M. Raineri 
gewirkt, der aktenmässig (s. oben) 
bereits 1766 mit einer Restau- 
ration der Dec kenmalerei be- 
schäftigt war, wenn er auch 
schwerlich für die stellenweise 
sehr trübe und schmutzige 'lon- 
gebung verantwortlit h zu machen 
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und 1 )ecke. 1 )er Fries ist durch eine 
Reihe überfallender Blätter wirkungs- 
voll belebt. Als Absthluss der lYeiler- 
\orlagen erscheinen schön gezeich- 
nete Voluten -Kapitelle, von denen 
cartouchenartigc Schilder über den 
l'feilerhals herabhängen, in Stuck aus- 
geführt, ebenso wie die schön gezeich- 
neten Scheitel-Muscheln (s. Abbild. 
Fig. 58) und die in halber Pfeilerhöhe 
angebrachten kleinen vergoldeten 
M e d a i 1 1 o n - R e I i e f s mit ihrer reiz- 
vollen Umrahmung. I .etztere enthalten 
.Scenen aus der I^idensgeschic hte des 
Herrn, die aber ihres kleinen Mass- 
stabes und der \'ergoldung wegen von 
unten kaum erkennbar sind'). Pen 
oberen Abst hluss dieser Stuc:kdekora- 
lion an den Pfeilern bildet jedesmal 
ein Fruchtkorb mit herabhängenden 
Zweigen (s. .Abbild. Fig. 51)). Auf 
halber Pfeilerhohe liegt auch der 
Kämpfer der Arkadenbögen. Dicht 
über deren .Scheitel läuft die Kalustre- 
Oallerie der Seitens«:hiff- pjnporen 
innerhalb eines zweiten Halbkreis- 
Bogens entlang, der die über dem 
Hauptgesims aulsteigende .SchifTwand 
mit dem in jeder 'l'ravee angeordneten 
Fenster trägt (s. .Abbild. Fig. 60). Der 
Fussboden der Empore liegt in 
Kämpferhohe dieses ol>eren Bogens; 
die Innenseite der Arkadenpfeiler und 
die Leibungen der beiden Archivolten 
sind mit graziösem Barock-Ornament 
in Stuck verziert, ebenso auch die 
Kappen der Kreuzgewölbe der Seiten- 
kapellen und die flachen Decken der 
darüber liegenden F.mpore. 

Man kann sich nichts reizvolleres 
und graziöseres denken, als diese 
Decken-Stuccaturen der untern 
imd übern Seitenräume des Lang- 




Fig. jg. P/tiltrJiki'ration in der tVallJürufr Kir<kt. 



*} Wie ungünstig hierbei die Verguldung wirkt, lä'st ein N'ergleiwh mit den Medtullons an der 
Frontwand des QuerschifTs, die m.in unvergoldet gelassen h.it, erkennen. 
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hauses. Alle acht Kreuz^wölbe (& Abb. Fig. 6 1) und alle acht Flachdecken sind vendueden 
in der Zciduiiing. Mit unendiapflicher Phantasie hat der Meister immer neue dekorative 
Motive und Verbiodnngen hervorgeuubert und sidi dabei streng an die Formenqmufae 

des Barock gehalten. Nirgends noch eine Spur von Rococo. Trotz der Zartheit des 
Reliefs nirgend«; eine Unklarheit in der Tjnienführung ; dabei hnt ein feines Gefühl für 
Mas^jhalten tüe Flächen vor L'elierladunf,' tiewahrt. Nicht minder trefflich ist auch alles 
Figtirhche gelungen. Die Formen Lreten im Keliel nitlit mehr heraus, als die Klarheit 
der Linien eifordert, und ordnen sich fiberall der Arcfakektur unter. Der oben genannte 
Meister Georg Hennicke (thitig hier von 1724 bis 1739) zeigt sich in diesen Arbeiten, 
»ie überhaupt in der ganzen ornamentalen Ausschmückimg des Gotteshauses, als ein 
Meiner ersten Ranijcs, der im Geiste eines Jean B<^rain selbständi-; das Baro( k Ornament 
lieherrscht, und den Vergleich mit den Grössen der folgenden ^Rococo-) Periode nicht zu 
scheuen braucht. (Ob und in wie weit sich die künstlerische lliätigkeit dieses Stuccateurs 
auch anderwärts, zumal in Mains, hat nachweisen lasKn, ist mir unbekannt.) 

Ihr Licht empfangen diese Seitenrämne durch grosse viereckige Fenster in der untern 
und kleine in der obem Abtheilung. Eine Verbindung zwischen den einzelnen Seiten- 
räumen i^Jt nur im ol.ern Theile mittelst kleiner, dicht .in der .\ussenwand gelegener 
Thüren hergestellt. Imten bildet jede Kapelle einen abgetrennten Rntim. \Vie so h.lufig 
dienen diese Zwischenwände als Strciapfeiler zur Aufnahme des Gewöibeschubs und 
treten aussen nur als schwache Pfeilervorlagen auf. Alle Flächen im Innern der Kirdie 
snid geputzt und gelegentlich der letsten Restauration mit emem Wasserfiirben^Anstridi 
versehen, der dem Gänsen einen freundlidi festlichen ^dnick verleiht Die Pfeiler* 
vorlagen zeigen leichte Marmor-Imitation, der Grund der .Stuc«aturen ist theils rosa, 
theils bläulich <;eha1ten: ebenso setzen sich die Hopenzwirke! ?nrt jjetönt ab. Besondere 
Erwähnung verdienen noch die in schwachem Relief gehaltenen höchst reizvollen 
Zwickel figurcn an den Arkadenbögcn, welche jungfräuliche EngeLsgestalten in den 
verschiedensten Lagen, geschidct in den Dieiecksrahroen hmeiokomponirt, wenn auch 
manchmal in den Proportionen etwas venerrt, darstellen, sowie die unten an den Pfeilern 
angebrachten Weihkrc uz-Cartouchen. Die Behandlung des Akanthus zeigt Fig. 64. 
Qwndiifr n.ts dem I^nghause vorgelagerte, aus drei t;!ei( hett Jochen gcbtldele Quer schiff 

zei^t denselben .\ufb;u! wie da«? Langhaus, nur «kuss dai> Fehlen der Arkaden und Kinj>orcn 
in den Kreuzarmen eine andere Gliederung der Wandfiächen zwischen den Pleilern 
bedingt (s. Abbild. Fig. 6s und 63}. An Stelle der beiden übereinander liegenden offenen 
Bogen ersdieint hier ein auf schwachen Ffeilervorlagen aufruhender Blendbogen mit einer 
reich geschwungenen S<'heitel - Cartouche, während in der Mitte auf der Westwand ein 
grossos Oelfiild mit rel/Aoller Stuck -Umrahmnni,' die Wandlläche belebt. Vor der Ost- 
wand erhellt si. h m jetiem der Kreuzarme ein hoher Altar-Aufbau, der eine Verzierung 
der Wandtiache ul »erflüssig macht 
ciiar Ganz in derselben Weise sind die Seitenwände des um zwei Stufen erhöhten 

Chores gegliedert, nur dass hier Alles nodi viel reicher verziert und prunkvoller detaillirt 
erscheint (s. Abbild. Tafel Vlll). Die oben in den Zwickeln am Blendliogen angebrachten 
Kngelsgestalten , die das Rauchbecken schwingen, imd die F,iiuc;>£;ruppen über den 
I^.ildern mit den crzbisihöflichen und kurfürstlichen Insignien -^ind Meisterstürke dekorativer 
Pl.Lsiik. Hie Bilder selbst sind hier mit Rahmen eingeia-ssene OelbUdcr auf I.,einwand, 
als deren Urheber i. J. 1727 der Bamberger Kunstmaler Joseph Scheubel in den 
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Akten genannt wird, wäluoiul da- flilder auf der ^^■cst\v.^n<! der beiden Kreiizarnie Arljeiten 
modernen Ursprungs und direkt auf dii- \\ md uenuilt sind. Erstere stelk n <i,ir: Das 
Wunder des heiligen Blutes luid die \ orzeigung des Corporale vor Papst Eugen IV. 
Sie sind als naittelmässige Arbeiten zu bezeichnen, selbst wenn man annitnmt, dass das 
Nadidiinkeln der Farben den ursprOnglidien Gesammteindruck nicht unwesentlich beein* 
trächtigt hat Die beiden Fresken in den Kreuzannen: Christus und Johannes den T. in 
Uberlehensgrosien Fifriiren darstellend, können auf Kunstwerth keinen Anspruch machen. 

Wie oljen bemerkt, ist der i)ol\g(»nale Schluss des Chorea mit den ntissprint-enden 
Strebepfeilern im .Vnschluss an den ursprünglichen gothisthen Hau und mit theilweiser 
Benutzung des älteren Mauerwerks Entstanden. Offenbar der Gesanuntwiiituiv lu Liebe 
sind denn auch hier die m den Polygonseiten angebraditen Fenster gothisirend gehaltenj 
d. h. schmal, hoch und durch .Sprossen dreigetheilt, dabei oben nmdbogig abges« hlossen. 
Dn die moderne Iitinto Vor^flasung sehr viel Licht schluckt und rciisserdeni d.is Fenster 
in der Hauptaxe dun h den Hothaltar f^anz verdeckt wird, ist der Chor trotz der i^ros^en 
Fenster leider nicht genügend beleuchtet. In Folge des<«n ist hier auch die üewoli>e- 
malerei: sowohl das apokalyptiadie Lanun mit Engelchören in der Apsis, als insbesondere 
auch das in der Mitte des Kreuzgewölbes angebradite Deckengemflide nur an hellen 
Tagen einigermassen gut zu sehen. Letzteres zeigt im (»cgetjsatz zu den üI>riL;en 
('rewotl)feldern keine fi:;urli(lie Komposition, sondern eine Schein-.\rchitektur mit dem 
Einblick in eine weite un(i hohe Kuppel; trotz des üblichen perspektivischen Raffinements 
ist die ojHische i'auschung nicht recht gelungen, woran die schweren trül)en Fari)en 
wohl die Haitptsdiuld tragen. 

Das Mittelbüd im Vierungt^jewölbe zeigt dne Darrtellung des Wunders des heiligen 
Blutes; in dem nördlichen Kreuzarm ist S. Georg, im südlichen das Vronik dargestellt, 
in den drei auf die Vierung foltrenden Joehen des T-inghauses die heilige Familie, S. Martin 
und die Fhu lit nach Aegj'fiten, waliren<i d.as vorderste über der (^rpelempore befindliche 
Kreuzgewölbe nur eine einfache architektonische ( üiciieruiig aufgemalt zeigt. V\ ic viel 
von diesen DeckenbiMem noch auf Marchini zurückgeht , wie viel auf Rechnung der 
Restaurationsarbeiten Raineri's und der jüngsten Uebermalung zu setzen ist, dürfte schwer 
zu entscheiden sein. Es sind dekorative Arbeiten ohne hohem Kunstwenh. Auf der- 
selben Stufe stehen die m den Riukuänden der SeitenkajK-llen des Langhauses direkt 
auf die Mauer geklebten Leinw.uidl/ilder des \\ iir/hurger Kunstmalers Jos. Anton 
Cilantschnig (s. oben). Der geringe Preis von 90 tl., der laut Akten fiir das Stuck 
liezahh worden ist, ersdieint den geringen I>eistungen durchaus angemessen. Dargestellt 
sind folgende Vorgfinge aus der Geschichte des heiligen Blutes: 

i) In der S. Nepomuk-Kapelle: Der Priester versteckt das Corporate unterm Altar. 
He/ jns. Ant. (»lantschniy im. et pinx. Würzbiirg 1732. 

21 In der s. Anna-Kapelle: i >er Priester beichtet auf dem Todtenbette. Bez. ebenso, 
ai>er mit der Jahreszahl 1731. 

3) In der S. Joseph-Kapelle: Das Corporate wird unter dem Altare aufgefunden. 
, Signatur verschwunden. 

4) In der S. Francis. u^ K i] eile : Das Corporate wird in Prozession herumgetragen. 

Bez. wie oben und mit der Jahreszahl 1751. 
Die in der Mitte der Kreu/irrwöll e f!er Seitenkapellen angebrachten kleinern Cic- 
juälde in Goldumrahmung sind anschemend völlig erneuert, Jedenfalls künstlerisch werthlos. 
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Einen lifsonilors «irkun^svollcti .\1)S( hliiss nat h Wfstcn hin erhalt das Innere dun h 
den Kinl)aii tier K i ii g a ngs - K ni p o r e mit der darauf lietindlic hen grussen iinci rei« h 
geschniuten Orgel (s. Abbild. Tafel IX und Fig. 65). Durch entsprechende .Stelzung 
der die bdden Zwischenpfeiler mit dem Arkadenpfieiler verbindenden drei Rundliögen ist 
miigefiihr die Scheitelhöhe der Arkadenb^gen und damit eine leichte luftige Wiriamg des 
('iesainmtaun)aues errei( lit worden, während an den Vorderseiten und Innenseiten der 
l*feiier, nicht minder auch an den Kappen der drei Kreu/gewolbe, \\el< lie tiie Orj,'eII)iihne 
traj^en, der Stiu ( ateur in ebenso reicher, reizvoller und nianiyfaltiyer Weise wie in den 
.Seltenkapellen seine Kunst zur (;eltun{( gebracht hat (s. Abbild., l'ig. 66]. Starke Eisen- 




Fig. 6j. H'andtükpratwn in der Walldurner Kirche. 



Stangen veriiiii<!eii die ITeiier mit der W estw.uvl zur .Aufhebung des (lewolbes« hubs. Hin 
kräftiges lialustre über dein weit ausladenden Hauptgesimse krünt den Einbau und begren/t 
die Orgelbahne nach vorae. Den Akten zufolge ist das Orge 1 wer k in den Jahren 1 7 1 4 bis 
1717 von Christian Dauphin in Kleinheubach hergestellt worden. Die fast Überreiche 
kunstlcrisi he .Ausschmückung des grossartigen Werkes mit .S( hnitzereien manigfaltigster 
Art ist in Zei< hnung und Ausfubruni,' das Werk einer kUnstleris< hen Kraft ni< tit gewöhn- 
lichen S( hiages (s, Abbild. Fig. 65 und 67). Als Urheber ers< heint in den Akten der Anior- 
bacher Bildhauer Georg Eriedr. Schmig (s. auch unten). Gern entbehren würde uvan 
dabei fieifidi den fi»t 4 m im Durchmesser haltenden schwerfiilligen Wolkenkranz oben in 
der Mitte, der die Figuren der Dreieinigkeit mit zahbeichen Engelsköpfen enthält und den 
Raum bis zur ^wölbten Dedte auszufiillen bestimmt ist. Zu der reichen Vergoldung allen 
Sdmitzwerkes steht der stumpf blaugrOne Ton der Zinnpfeifen in wirkungsvollem Gegensatz. 
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I);i.s Aeussfre des Gotteshauses (s. Fig. 6(>) steht in seiner Strhmucklosigkeit in 
keinem Verhältniss zum Reichthum des Innern. Das Hruchsteinmauen^erk ist unveq)utzt, 
(Ihederungen und Zierathen sind aufs Aeusscrste l)es«:hrankt Die oben beschriebenen 
Uebcrrestc des alten gothischen Baues am nördlichen Querschiff und nördlichen Thurm 
fallen dem aufmerksamen Beschauer unschwer als solche ins Auge, der auch sofort 
erkennen wird, da.ss das in den nördlichen Querflügel fiihrende reiche Portal in seinen 
Renaissance -Formen weit vor den Neubau des Injginnenden XVIII. Jh.s. zurückweist, 
also ebenfalls ein Rest der älteren Kirche ist, und zwar des von Meister Hans Hess 
(s. ol)en) ausgeführten Krweiterung.sbaues vom Jahre 1626, wie aus den Akten unzweifelhaft 
hervorgdit. Unsere Abbildung (Fig. 68) macht eine nähere Beschreibung überflüssig. 
.•\uf den ersten Blick mö< hte es .s< heinen, als ob der überhohe Fenster-Aufbau mit den 
unvermittelt angebrachten und schwer lastenden Seiten -Voluten urspninglich nicht zu dem 




Fig. i^y. SluckJtlaits aus der U'a.'tJürner Kirche. 



in kleinerm Massstabe durchgeführten untern Theile gehöre; Material, Technik und Stein- 
metzzeichen 



l)ezeugen das Gegentheil. In der Cartouche des Schluss- 
sleins das Main/er Rad. Beiderseitig neben dem Portal sind die vermauerten Spitzbogen- 
fenster des ältern Baues an den (»ewändsteinen noch deutlich erkennbar. Das gothische 
Kaffgesims, in das die Fenstersohlbank auslief und das sich nach der Mitte zu am 
Renaissance -Portal todtläuft, kröpft sic h an der K<:ke um die Strebepfeiler hertim. Der 
Aufsatz des Barock-Mauerwerks auf das ältere gothische Mauenverk beginnt oberhalb der 
Strebepfeiler, die sich als Eckpilaster bis zum Dachgesims fortsetzen. Am 'I"hurme hört 
das alte Mauerwerk erst viel höher auf, nämlich dicht unter dem zweiten Gurtgesims. 
Auch hier die zugemauerten ehemaligen Schall -Fenster noch erkennbar. 

Die Westfront enthält als Hauptschmutk gleichfalls ein grosses Barock- 
Portal, den Akten zufolge ein Werk der Steinhauer Joh. und Joseph Will zu 
Klingenberg, die i. J. 1723 d;ifür 340 fl. au.sbezah1t erhalten. Die im Korbbogen 
gest hlos.sene Thüröf^hung wird von je einer toskanischen Säule vor einem entsprechenden 
Rustic a-Pilaster tlankirt und von einem gel)roc hencn Giebel bekrönt, in dessen Mitte sich 
eine leere Muschel-Nist he m\i Segment-Ciiebel d;u-ül)er erhebt. Als Urheber der kleinen 
Reiterstatue des Kirchenpatrons die zuoberst thront, erscheint in den Akten der erwähnte 
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Fig- ^S' Orget in der IfaUJUriier A'inAf. 



Aluorhather Hildhauer (leorg Friedr. Schmig (Preis 150 fl.), der an der Orgel als 
ein weit besserer Schnit/er erscheint, als hier als Hildhauer. Das Wappen des Mainzer 
Erzbischofs Lothar Franz von SrhÖnhorn, des Erbauers der Kirche (s. ol)en), findet sich 
in der Mitte angeliracht. 
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Der dritte Eingang zur Kirche 
im südlichen Qiierst hiff ist schmuck- 
los gehalten. In der Nähe am Süd- 
thurm befindet sich eine Nische mit 
einer banx ken Kreuzigungs- 
tlruppe ('/4 I>ebensgrösse) von 
mässigem Kunstwerth ; ansc heinend 
stark überarbeitet. 

Im Uebrigen entbehrt d.-isAeussere 
ill jeden künstlerischen Schmuckes. Die 
Uruc:hstein -Mauern der Seitenschiffe 
erheben sich ül>er einem kräftigen 
Sockelgesimse durch Quader-Pilaster 
gegliedert, die der innern Jochtheilung 
entsprechend zwistihen den Kenstern 
aufsteigen und wie die Mauer in dem 
weit ausladenden Hauptgesims endigen. 
Das darüber aufsteigende Mauerwerk 
des Mittelschiffes entbehrt an den 
Ungswänden jeder Cllicdernng, dafür 
sind aber die Ecken vom durch 
kräftige, bis zum Hauptgesimse 
reichende Eckpilaster verstärkt, welche 
das vt)r der Westfront als Risalit vor- 
springende Mittels<hiff wirkungsvoll 
einrahmen. I )ie interessanteste F;ulie 
ist die Chorseite mit den als Pilaster 
glatt durchgehenden und durch ein 
besonileres kleines Spitzdach ge- 
krönten Strebepfeilern, zwischen denen 
die gothisirenden hohen Fenster auf- 
steigen. I )er zweigeschossige Quader- 
baii der .Sakristei enthält an der Ost- 
seite einen kleinen steinernen Cruci- 
fixus vom Jahre i 583, der durch die 
Renovation vom Jahre 1650 allen Stil- 
charakter eingebüsst hat ; gedrungene 
uns« hone Fomien und Verhältnisse. 

Die Seitenschiffe sind mit I*ult- 
dach, das Langhaus, Querschiff und 
Chor mit abgewalmtem Satteldach 
und bei durchgehendem First in 
Schiefer bedeckt. Die beiden, durch 



Zwischengiirte in vier Stockwerke gegliederten Thürme endigen in vierseitige geschwimgene 
NN almdächer, die eine laternenartige Hekronung mit steilem gebrcKhenen Spitzdach tr.igen. 
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Die neue Sakristei ist erst 1650 angebaut, 
bis dahin also die alte unten im Thurm benutzt 
worden; zweigeschossig, flachgedeckl und ohne 
künstlerische Ausstattung. 

Innere Ausstattung. 
Die Altäre. 

i) Der Hochaltar stammt in seinen Haupt- 
theilen wohl noch aus der Zeit des Neubaues zu 
Heginn des XVIII. Jhs., wie cI.ts oben in der Mitte 
angebrachte Schonbom'sche Wappen (cf. Haujit- 
portal, Kanzel und S. Franciscus- Altar) be- 
weist. Ueber den Urheber des gross angelegten 
Werkes enthalten die Akten keine Angabe; als 
»Marmorirer« am Hochaltar wird zum Jahre 1725 
ein Christian Meyer von Hochholdingen und 
als Verfertiger des Rahmens um das Hot haltarbild 
der Mergentheimer Bildhauer Joh. Gorg Paulus 
genannt, während letzteres selbst von Marchini be- 
gonnen (?) und von Sehe übe 1 vollendet worden 
ist (s. oben S. 1 16). Bereits i. J. i 793 hören wir 
aber von einem Ersatz dieses Gemäldes durch ein 
anderes, eine Darstellung der Himmelfahrt Christi 
durch den Walldumer Maler Michael Kckardt. 
Eine abermalige Umändenmg erfuhr der Hoch- 
altar i. J. I 798. Das Gemälde in der Mitte wurde 
entfernt, durch eine H()lzgnipi>e des Gekreuzigten 
mit Maria und Johannes vom Bildhauer Jos. Berg 
ersetzt und d.arüber ein Vorhang mit (^Uiisten 
u. dergl. vom ol>en genannten Maier Elckardt 
(oder Eckert) in Stuck angeordnet. Auch in 
diesem Zustand ist der Hochaltar nicht auf uns 
gekommen, sondern die Holzgruppe ist wieder 
entfernt und der ursprünglichen .Vnordnung ent- 
sjjrechend, ein Mittelbild, aber nicht innerhalb des 
Rahmens, sondern hinten an der Wand angebracht, 
so dass es weit hinter dem Altar mit Seitenbe- 
leuchtimg sichtbar ist. Der Grund für diese eigen- 
thümli<he Anordnung liegt offenbar in den 
schlechten Bcleu< hlungsverhältnissen des Chores. 
Vorn im AlLir würde der Gegenstand des Bildes 
kaum zu erkennen sein ; hinten an der Wand w ird 
die Bildfläche wenigstens von dem Ijchte der 
l)eiden hohen Seilcnfenster gestreift. Von wem 
das jetzige HochaltarbiUl herrührt, ist nicht be- 
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knnnt; es ist eine unhcdeiitende, nunierirte und stark nachgedunkelte Ailteit (vielleicht 
das nlte Scheubel'sche Büd). Vom Berfj'srhen Kruzifix hängt der Mitteltheil, den 
Erlöser am Kreuz darstellend, jetzt an einem Pfeiler hei der S. Francist iis-Kapelle, die 
beiden ehemals dazu gehörigen Sutuen (Maria und Johannes) stehen auf dem S. Joseph- 
Altar in der nuttelsten der ntfrdlichen Kapellen des Lan^tises. Es and JebensgrosM 
Eiguren von grosser InnerKchkett, ohne barocke Manier, wenn auch im Gesichtaausdnick 
etwas übertrieben ; sie gehören zum Besten, was die Kirche an figürtidier Plastik auf- 
zuweisen hat 

Das neue T a Ii e r n a k e 1 des Hochaltars ist i. J. 1 830 vom Schreiner Kttlsbeimer 
in Bronnbacb geliefert worden (das alte verwhwunden). 

Der Aufbau des Hochaltars, in seiner für den süddeutschen Barock typischen 
Anordnung, ist auf Tafel VII zu erkennen. Er schnddet den polygonalen Theil des Chores 
ab, tritt aber mit seinem mittleren Theile soweit nach hinten zurück, dass die Siulen- 
stellungen der Seitenflügel koulissenartig vorspringen. Die Formen sind die des aus- 
gehenden Stiles, auch hier noch nirgends t ine Spur von Rococo. Am meisten in die 
Augen fallen die in dem Interkolumniuni der Seitenflügel stehenden ül>er1ehen'<grossen 
Figuren des h. Georg und h. Martin^ gute, tüchtige Schnitzarbeiten, aber im Geiste des 
ganzen Werkes, hohl und prunkend. Der üUidie Lichteffekt oben mit der von goldenem 
Schimmer umstrahlten Taube des heiligen Geistes inmitten einer von hinten beleuchteten 
WolkenÖfTnung ist hier ganz besonders geschickt angebracht und von doppd.ter Wirkung, 
da die von keinem direkten Lichtstrahl getroffene Vorderfläche des Hochaltars ungewöhnlich 
dunkel erscheint. Zwist hen den Säulen der Seitenflügel hindurch sieht man die matt 
schimmernden Flächen der neuerdings bunt verglasten Seitenfenster des Chor-Polygons, 
während das Hinterfenster in der Achse der Kirche völlig durch den Niittelaufbau des 
Hochaltars \'erdedLt wird. 

») Der Heiligblutaltar im nördlichen Querechiff stammt noch aus der filtern 
Kirche und steht noch am alten Platze. In Folge dessen brauchte er L J. 1 729 nicht mit 
den übrigen Altären neu geweiht m werden. Zwei Inschriften an ihm künden seine 
Ent.stehungs7eit tmd den Urlielier des gros«;.irtigen Werkes. Vom am 7'iscbtuche auf 
dem Relief des Abendmahls an der Predella lesen wir: 

ZACHARIAS IVNCKER 
BIELTHAVER INVENTVR (sicI) 
Aö \6ZZ 

und auf der Rückseite in den Stein gehauen : 

ZACHARIAS IVNCKER 'wal ': 
STATVARiVS HOC ET S BAR (barae) 
ALTAR FECIT, Ao \6Z6 
Wie .1US den Akten hervorgeht, war der Altar ursprünglicJi an den Wiu-zbürger 
oder Miltenbeiger Meister Michael Junckher vergeben, der 1588 und 1591 als in 
»Dahme wohnhaft urkundlich bezeugt ist, die Anfertigung des Altars 161 6 übernommen 
hatte, aber bald darauf gestorben sein muss. (Von demsen)en Meister w;u- ein grosses 
Kruzifix fiir den Friedhof gefertigt worden.) Seine Wittwe zahlte tj^lLLJ. 1619 ziullck, 

*) Kleioer, wahncheiiilich cnt spStv eingclutien, soll wohl AbkflRttng sein flbr: WallnnuMi», 
d. h. am Wuldllm. 



Digltized by Google 



AMT BUCHKN. — WALLDÜRN. 



127 



■Vy 



«'.3 *^, t iL. ' \ ■ , -A 



— ^. .. -. • ■.■k.i'''\ . ^-«^.ii. ■ 

'fr.'«. fcV «sst 




/>jf. (SJ. Xordlichti üiitcnfHnrtal der WatWürner Kirtht, 



I 




/leilighlutultar Jtr Kireht tu Waltdüm. 



Digitized by Googl 



AMT BUCHEN. — WALLDt^RK. 



und 1620 erhält Zacharias Junckher 180 fi. als erste Zahlung. Letzterer, nach den 
Akten wahrsc heinlich ein aus Miltenberg stammender Tochtermann des Michael, hat noch 
sechs Jahre an dem W erke gearlieitet. (Oer alte S. I'.arliara-Altar, den die Inschrift auf 
der Rückseite erwähnt, ist nicht mehr vorhanden.) Als Besteller des Werkes gehen ans 
den Aloen die Kirchenredmer hervor; eifaant wurde er unter der Rcgiening des Mainzer 
KuiftrstenSchweikard von Kronberg (1604 bis i6s6), deswn Waffen inmitten 
des Alters prangt 

Unsere Abbildung Tafel X zeigt den Altar, wie er in den Formen deutscher 
Hochrenaissance innerhalb eines, während des letrten Um- resp. Neubaues dazugefügten 
flachen Nischen-Tabernakels von barocker Stilgebung sich hoch vor der üstwand erhebt 
Der Aufbau zeriällt in zwei Haupttheile: ein breites, dreigetheiltes unteres Geschoss, das 
durch ein klanes vcm Engdikfiplen an den Edcen begicutes und mit einer deriichen 
Cartouche verziertes Sockelglied mit der Altannensa verbunden ist und ein etwas 
schmäleres, ebenfalls dreigetheiltes oberes Geschoss mit gebrochenem Volutengiebel und 
einer Freistatuette des Erlöser'; obenauf al<; Ahschhis«; über einem Relief der Dreifaltigkeit. 

Das Material des Altars ist grauer Sandstein von feinem, weichem Komi 
Reliefs, Statuen, Wappen u. dergl. sind aus Alabaster. 

Die Mitte des untem Geschosses» wdche die Rdiquie des h. Blutes;, d h. das 
Corporate mit seinem Gehäuse inneriulb einer mit eisernen Thüien geschlosseD» Nische 
enthält, zeigt in geschlossenem Zustande auf den Thürflügeln vier Darstellungen aus der 
W'undergeschirhto des h. Blutes, während die Innenseiten der Flügel ebenflills je zwei 
Bilder, aber aus der Leidensgeschichte Christi anfweisen. Den Akten zufolge sind diese 
auf Kupferblech gemalten Bilder Arbeiten eines Würzburger Malers Ulrich Buthler, 
allem Ansdiein nach aber nur die Innenseiten. Diese «eigen nlmlich den sonst nicht 
bdcannten Würzburger Meister in Form und Farbe völlig im Banne der Rubenachule, die 
Aussenbilder dagegen haben durchaus luchts vlämisches, sondern sind ebenso ungeschickt 
in der Komposition und unintcres«;nnt in der Farbe, als die Innenbilder bei aller Manier flott 
entworfen und farbenfreudig gemalt sind. Sind es in der That Werke desselben Künstlers, 
so erklärt sich der Unterschied theils durch den Umstand, da^s bei den Aussenbilderu 
des Gegenstandes wegen keine VoibÜder benfltzt werden konnten, Phantasie und K^Nanen 
somit auf sidi selbst angewiesen waren, theils dass diese Bilder offenbar wiederholt flber- 
tnalt worden sind. Bei den der Hit/e der Kerzen mehr ausgesetzten unten Büdem ist 
hi^ und da wieder die Farbe vom Kupfer abge^^pnmgen 

Ueberreic h ist die plasti<:rhe A u ss < h m u ( k u n g des Altars mit Alabaster- 
Reliefs und Figuren. Zu unterst, unterhalb der bemalten Thüren bezw. der geöffneten 
Niadie, ein Hodi-Relief des Abendmahls in freier Gnippimng mit der obigen Ibschrift 
am Tischtuch; links und rechts in Fladirelief: Fusswaschung und Gethsemane. Am 
Sockel unter der Säule je ein das Raucbfiss schwingender Engel in Relief. Auf den 
beiden hier seitlich iusladen(!en Konsolen, welche die Seitentluile des mittleren Ge- 
SLhosses tragen, je ein geHügeiter Putto, fast Freifigur. Auf rlen s< hmnlen Seitentheilen 
darüber je zwei Hochreliefe übereinander : imks das Verstecken des Corporaie durch den 
Priester und Rtlckkehr der Gesandtsdiaft aus Rom, rechts: Vorzeigimg des Corponde 
vor dem P&pst, darunter Verehrung des Corporaie. Aussen rechts und links auf Konsolen: 
S. Magdalena und S. Elisabeth, Frrifiguren von ca. So < ni Röhe, vom an dem Sockel, 
auf dem sie stehen, in kleinstem Maasstab Relief: Maria Magdalena vor dem Herrn 
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knieend und Speisung der Armen. Kngelsköpfe und Rosetten umgeben die Mlttelnisrhe. 
Darüber in der Mitte von Ensoln i^oli ilten das Kronberg'st he Wappen. Das olierc 
('»esrhnis /eitrt in clor Mitte eine Mus( holnische, in der als Freigruppe ein Altaraufbau 
zu sehen ist, vor dcui ein l^riester mit dem Rücken gegen den Beschauer kniet. Das 
Mhtelstück. dkses kleinea Akars zeigt dne ReUefdarsteUung der Hintmdfiihrt Mariä, 
links und rechts davon zwei kidne Freifigttren: S. Maitin und S. Georg. Zwei Engel mit 
Fackeln in den Händen knieen beiderseitig vom Priester auf dem Ciesimsc. links und 
rechts von der Mittelni.-^« Iie die Freifii^ureii <!es h. Ximlaiis und der h. Katharin.i, zu 
äusserst beiderseitig je ein getiu^elier l'iiUo, der eine mit einem prosf^cn Gewichte (Laterne?) 
in der Hand, der andere mit einem Gewände (Leichentuch rj über den Armen. Am 
meisten überladen ist der Giebel; inmitten oberhalb der Nische: Flachrelief der Drei- 
einigkeit in Medaillonfonn mit Cartouche-Umrahmung, betderseitig auf Voluten je ein 
geflügelter Putto, flaneben die Freifiguren: Glaube und Stärke auf besonderen Koasoleo, 
die über den untern (liebelvoluten aufsteigen; in letztern Cherubimköpfe. Als oberster 
Allst hltifis : Freistatuette des Erlösers. Zahlreich angebrachte Fruchtschnüre vermehren 
noch den überladenen Eindruck des Ganzen. 

Trotz des Ueberreichthums aber nirgends Flüchtigkeit in der Ausführung; bis oben 
hinauf ersdiemt Alles mit derselben Hmgabe durchgeführt, so daas die lange Arbeits- 
dauer erklärlich wird. Es ist die Zeit der Bravour-Arbeiten in Alabaster» des malerischeD 
Reliefs, das vor keiner Au%abe zurück<;( h reckte. Nach der hier vorliegenden Probe ist 
ZaciTarias Junt kher als einer der tfu hti^sU ii Virtuosen der Zeit zu betrachten, dem bei 
aller tei Imi^rher IJravour nur etwas nieiir Inncriiciikcit /u wünschen wäre. Die Erhaltung 
des Aluirs ist, abgesehen von einigen leicht erreichbaren i heilen unten, ganz vortrefflich. 
Vielldcht hat man nur diesem Meisterwerk zu Liebe diesen Flügel der ältem Kirdie 
(s. oben) beim Neubau verschont Auffälliger Weise sind nirgends am Altar Spuren 
ehemaliger V^crgoldung und Färbung zu entdecken. 

]\vs barocke Tabernakel oder GehHuse, da-> den h Hlut Altar umgiebt, steht in 
autläliii^em Gcgcns.it/ dureh seine grosse und ruhige ünienriihniiig zu den etw.is über- 
ladenen und kieiniichen ken:iissance-Formen des steinernen Altaraufl)aues, dient aber 
dodi als wirkungsvoller Ifintergrund, indem es zugleich den Uebergang in den StD des 
Neubaues vermittelt und die Symmetrie zu dem Marienaltar im südlidien Quersdiiff 
herstellt. I )as Material ist, wie beim Hochaltar, Holz mit Stuck-Uebeni^ &rbig mit 
vergoldeten Ornamenten, Ka])itellen etc. 

3) Der iet/igc S. I? a rb a r a - A 1 1 a r faiirh Mtittcrjjottes- Altar], des^ien Henefi?ium 
am 19. November 1469 von ftmf zu Kipperg ansässigen Rittern von Dum gestiftet worden 
ist, stdK hn sadfidien Quenchiff als Pendant zum Tabmiakel des HeiUg^hit'Altars in 
denselben Abmessungen und derselben Formgebung und Färbung gehalten. An Stelle des 
dortigen stdnemen Altaraufbaues springen hier in der Mitte zwd Säulen mit Geb^ hervor, 
die von je dnem knieenden Engel bekrönt werden und eine Gruppe der Assunta mit 
der h. Cl.ira und h Barbara als Mittelstürk einschliessen. Anrh die-<c Figuren sind von 
.Stuck und bctnerkeiiNWcrth sowoiil durch die vortreffliche Giuppirung, als auch durch 
die sorgfiiltige Ausfiihrung, die geraiissigte Faltengci<un^< und Bewegung. 

Den Akten zufolge akkordirte Schrdner Martin Kuhn wegen des zu reiiarirenden 
S. Anna-Altars und des neu zu fertigenden Muttergottes-Altara i. J. 1777 auf 450 fl. 
(Da Excellenz von Stingelheim dazu 100 iL stiftete, so läge die Verrouthung nahe, 
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d.iss d.Ts oben angebrachte Wappen (Querbalken mit drei Sternen belegt) auf diesen zu 
.beziehen sei, in Stebmacher ist aber ein anderes Wappen als das Stingelheim'sche 

angegeben.) 

In demselben Typus wie diese beitien grossen unti imposanten Qucrschiffs-.Aluiie 
sind die beiden Altäre gehalten, wdche die beiden KunSdut anstoaaenden imd korrespon- 
direnden Seitenkapellen des Langhauses endialten: 

4) S. Franciscus'Allar und 

5) S. Johannes Nepomuk->AItar. 

Auch hier eine Säulenstellung in flachem I^ogen auf i m hohem Rasement, vor 
dem die Mensa steht. Ueber der weit au?;l.;ficn(len Siina des Gebülkes steigen, den vier 
Säulen ent«:]»rerhend, weit pe^rbwiin^rene X uliiicii n.i(h der Mitte 7U em[»nr imd tragen 
dort einen kleinen Baldachin (oder KroneJ mit zwei Engelskoplen, zwischen denen dn 
Kreus fast bis an die Kappe des Kreuzgewölbes emporreicht, als obersten Abschluas. 
In den Interkolumnien beim S. Franciscus-Altar stehen drei aus <^ps gefertigtB mahierirte 
Heiligengestalten (S. Franciscus zwischen S. Barbara und S. Katharina), während die drei 
an derselben Stell«.* aufgestellten Figuren des S. Nepomuk -Altars (S. Nejiomuk zwischen 
S. Wolfi^MDL; und S. Damian) nits Holz geschnitzt und als \ortrefriiche, selbständige 
Arbeiten zu bezeichnen sind. Sie stehen vereinzelt da; alle übrigen Seitenaltäre enthalten 
Gipsfiguren. Bezüglich des S. FranciBct»'Aha» mekten die Akten, dass derselbe t. J. 1779 
um 350 fl. vom Maler Michael Eckart verfertigt worden ist, als der Urheber des weit 
schöneren S. Nepomuk-Altars wird Ignaz Herwith, Bildhauer zu Karlsstadt genannt, 
als Preis 258 fl. 30 Kr.; jedenfalls hat der letztere dem erstem zun) Vorbild gedient und 
seine bessere Krhalttin,:; rlem Umst.indc m dnnken, d:T=s a"!e f)rnamente, statt wie dort 
aus Gips, aus Holz gearbeitet smd. Besonders reizvoll wirken die gesclmil/ten korinthisi hen 
Kapitelle in reichen Rococo-Formen mit den (c£ die Klosterkirche zu Amorbach) auf 
den Säulenhals herabreichenden Spangen, sowie die zwischen den Kapitellen frei 
hängenden Blumengewinde. Auch oberhalb der Sima zwischen den au&teigendcn Voluten 
sind hübsche Rornco- Schnitzereien angebracht und ebenso vorn am Postament der Mittel^ 
Statue. I>.is k.mkenwerk .im Fries ist vcrgolrlft. 

Der S. Fr.incisrus-Alt.ar /oi-t y.ui/ ahnli<lic Ro«, m o- Formen, aber uic (.rwähnt, 
nur aus Stuck und nicht so fein dct.ullirt. Zum l iieil sind die Zicrathen bereits, wie 
z. R & Guirlanden zwischen den Kapitellen, herabgefallen. Merkwürdigerweise findet 
«ch oben in der Mitte des Frieses dasselbe Sdiönbom'ache Wappen, wie am Hochaltar. 
Statt dessen enthält der S. Nepomuk-Altar ein modernes Muttergottesbild in altem Stile 
vom Maler Eckart, einem geborenen W'alldürner. 

Denselben Typus des Aun>ams zeigen die Altäre der beiden westlichen, dem 
Eingange zunat hsl gelegenen Sriu nkapellen : 

6) S. A n t o n i u s - A ! t a r und 

7) S. Petrus-Altar. 

Die Akten bezeugen hier auch ausdrücklich, dass diese beiden Alttfre nach dem 
Muster des S. Nepomuk-Altars gefertigt worden sind, und zwar durch den Schreiner 

Martin Kuhn i. J. 1782 zu dem Preise von 350 fl. das Stück. Sie sind vollständig von 
bemaltem Ciips und bleiben in der .Ausfuh; 11:1- weit hinter dem Vorbilde zurücL Die 
Ornamente erscheinen flüchtig gearbeitet und zum i'heil sehr mitgenommen. 
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Auch die St.itiien /wischen den Säulen sind ininderwerthig. Am S. Antonius-Altar 
erscheinen; S. Antonius Päd. zwischen S. Paulus und S. Vitus, am S, Petrus- Altar: S. Petrus 
zwischen S. Stephanus und S. Laurentius. 

Eue etwas abweichende Anoidnung zogen die swei Altäre in den in der Ifitte des 
Lann^iames einander gegenttberiiegenden Köllen: 

8) S. Joseph- Altar und 

9) S. Anna-AIt.ir. 

Ks handelt sich hier um einen Altarauflmu f^'owöhnlirher Art, <1. h. eine einf.uhe 
iiildwanU, von Pilastem tiankirt, vor denen Säulen stehen mit verkropftcin und 
gesdiwwigenem Gebälk. Den Absdiluss bildet dn Auftatz mit gebrochenem Giebel 
und seidichen Votuten. Beiderseitig unten auf VorBprOngen des Rahmens filmende 
Engel, auf dem Gebälk ül)er den Säulen Va.sen mit lodernden Flammen. Die Mitte des 
S. Joseph -Altars nehmen jetzt die oben (S. 126) erwähntt-n Fij^iiren vom Hochaltar ein, 
das werthlose Altarbild fast f^anz verdeckend. Das t'iegcnstutk am S. Anna-.\ltar, das 
die h. Anna darstellt, tra|;t zwei Aufschriften, rechts unten; Anno ijoS hat dijsen 
AUar nuuhtn lassen Margaretha Schnallia von Monckbergf und links: umu 
prima corrugata iwva kaee suÖOiMa es/. Ahm tffS, M. Eckoff piaxU. 

Der Ilster Eckart, dem wir oben berdts wiederholt begegnet sind, erhJttt laut Akten 
i. J. 1797 für Reparattu- des S. Anna-.\ltars aoo fl. Man H< heint also zunächst nur da.«» 
Bild lind dann zwanzig Jahre später den ganzen .Aufbau erneuert m haben, dessen 
Rocuco-Ürnaiiiente ebenfalls eine Kntstehung i. J. 1708 ausschliessen. Der S.Joseph ist 
aktenmässig in demselben Jahre von ExJcart erneuert worden. Die Altarbilder sind sehr 
geringe dekorative Arbeiten, deren Farben stark nachgedunkdt sind. 

10) Der Altar der schmerzhaften Gottesmutter stand einst neben dem 
HdUgblutalitar. Nach einem Brande wurde er vorn in die erste Kapelle der nördlichen 
Reihe, unmittelbar beim Einpnn^e links versetzt und \oIlip erneuert. Alt nur das Mittel- 
stUck, eine lebensprosse l'ieta, all^ Holz geschnit/t, dem Stile nach ungcßihr aus derselben 
Zeit, wie die ehem. Hochaltar-Figuren des S. Joseph -Altars. lim besten der Körper des 
gelagerten Heilands, ganz veileUt der Gesichts-Ausdruck der Gottesmutter. 

AiMiiiMr Hochaltar, HeiÜgblut- und Muttergottesaltar nnd mit hübschen eisernen Balu^ 

straden versehen, die ein einfache^ gesdindedetes Muster mit einer gegossenen Platte 
als Mittelstück aufweisen. Letztere stammen aus der Werkstatt des- \\'iirzlnirger H.immer- 
M-hmiedes Ferd. W.ilrher, während als Urheber der Schlosserarbeit die .\morbacher 
Meister Peter Lohr und J oh. Weiner genannt werden. 
Kuad Die am Sädpfeiler vor der Vierung angcbracfcte Kmsil ist (s. AbbikL Fig. 70} 

aktenmässig i. J. 1736 von dem oben (S. 125) genannten Mergen^eimer Bildhauer Görg 
Paulus gefertigt. Hiermit stimmt das Schonbom'sche Wappen oben am Rande des Schall- 
deckels. Schöner und reich verzierter Aufbau in guten, wenn auch etwa,s schweren Barork- 
formen (vergl. Tafel VH und Fig. 70) mit deni Kopfe Christi in Medaillonform und mit 
Fruchtgehängen am .Sockel, mit einem Jxclicl bilde der Predigt Pauli (ignoto deo) und je 
zwei seitlich anschliessenden EvangcUsten-Figuren an der geschweiften Brtistung (ebeolidls 
in Hodirelief), mit den Freifiguren von vier Kardinaltugenden und zwei das Wappen halten» 
den Genien auf dem Rande des Schalldedcds und mit einem Posaunen-Engel ab obosten 
Abschluss; alles aus Holz geschnitzt und vergolde^ in bewegter freier Formgebung. An 
der Kttckwand der K«uel, d. h. an dem Pfeiler ein Refief bild, Moses mit den Gesetzes- 
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tafeln darstellend; links und rechts davon, den Pfeiler -Vorsprung maskirend, je eine grosse 
Engelsfigur in manierirter Haltung. Das Ornament rein barock, ohne Anflug von Rococo. 

Das Chorgesiühl ist wesentlich jünger als die Kanzel und sein Ornament durcii- a>orje*eühi 
aus in Rococo -Stil gehalten (s. .\bbild. Fig. 71). Ihr Urheber ist ein Walldürner, der 




Fig. 70. Kanul-F.eke in der Walldürrter Kirche. 



obengenannte Schreiner Martin Kuhn. Er erhält i. J. 1769 Zahlung für »zwei eichene 
Stühle im Chor« und i. J. 1777 fiir die »doppelten Beicht.stühle«. Dass nicht nur die 
Ausführung, sondern auch der Entwurf auf Kuhn zurückgeht, ist durch die Akten sicher 
gestellt, in denen von sechs solchen Beichtstühlen die Rede ist. Jedenfalls handelt es sich 
nach beiden Richtungen um eine sehr tüchtige Arbeit, wenn auch das Rococo-Omament 
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•tellenweisf n-dit willkiirlirh den l»arocken Gnindformen angefiif^t ist. T, eider sind sie 
nicht in allen 1 heilen unversehrt gebliehen; am meisten hal)en die Schnörkel ohenauf 
gelitten. Jede der drei Abtheilungen des Gestühls enthält zwei Sitze, so dass im Garucn 
la Stühle für die Gdstfichkeit vorhanden sind. 

Gleicfaen Stil und gleiche Technik xdjgen die von demselben Meister 8 Jahre spit^ BdcbwflUB 
(s. oben) gefertigten doppelten Beichtstühle, 8 an der Zahl, deren 6 in den Scitcnkapellen 
imd 2 unter der Orgelempore l>eim Eingange stehen. Aurh hier handelt es sich tun 
gemässigte, barocke l-ormen mit aufgesetztem luftigem Roc oco-( )rnament. 

Auch der ehemalige t Herrschaf tsstuhl ~ unter der Kanzel ist ein Werk des Hcmdufbiiirid 
Martin Kuhn aus dem Jahre 1 781 (Preis 300 fl.), aber etwas dn&cber gehalten. 




Fig. 73. TASrieschlii^' in der HWIdUnur A'irrke. 



Kin halbes Jahrhundert iilter sind, der schwulstigen Ornamentik der Stirnseiten nac h Kiivhcnbanke 
zu urtheilen, die ^2 Kirclunbänke im Schiff. Sie sind in Anbetr.-icht ihrer starken 
Benutzung» zumal zur Wallfahrtszeit, merkwürdig gut erhalten. 

V<m sonstigen Skulpturwerken in der Kirdie sind zu nennen: eine gekrönte Maria skniptuicn 
mit dem Kinde auf einer Weltkugel stehend, um die sich eine Schlange windet, neben 
dem Heiligblut - Altar auf einer Konsole an der Wand. Lebensgrosse barocke Holz* 
Figur, flott und anmuthig. 

Als unwürdiges Gegenstück im südlichen Kreuzarm eine Holz-Statue des 
h. Sebastian in dreiviertel Lebensgrösse, steif und unbeholfen; wohl modern. 

Von Epüapkien birgt die Kirdie nur ein einziges an der Ostwand im nOnfiichen Epkaphkn 
Seitenschiff: ein »Ehren* und Grabmale, vom kurfUrslL bayer. Kammerherm tmd hochfUrsd. 
wUnburgischen Geheimen Rath Franz Philipp Freiherr von Bettendorf zu Ehren 
seines L J. 1 686 verstorbenen Grossvaters und setner i. J. 1 7 64 verstorbenen Gattin errichtet 
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Weisse Sandsteinplatte, ehemals ganz vergoldet, in diskreten Rococo-Formen mit lang- 
athmiger Inschrift in der Mitte, zahlreichen Wappen ringsum imd einer Urne als Krönung. 
ThürbMchUg Von dem schönen barocken Thürbt schläg giebt vorstehende Abbildung (Fig. 7 2) 

eine Vorstellung. 

KirchcaichaU Kirchenschatz. 

Die Silber- und Paramenten -Kammer der \Vallfahrtskirche l)efindet sich im Ober- 




Fig, 7J. Möns tränt ( l\'allJüm). 



geschoss des Südthumies, von der Sakristei aus zugänglich. Sie enthält eine verhältniss- 
mässig grosse Zahl werthvoller und künstlerisch interessanter (jegenstände, von denen nur 
die wichtigsten imd ältesten nachstehend aufgeführt werden. Vor das Jahr 1600 reicht 
kein Stück zurück. Nach den Berichten des Pastors M. Jung vom 22. April 1648 ist 
die Kirche nämlich dreimal während des dreissigjährigen Krieges geplündert worden. Um 
die seit 1653 neu angeschafften kostbaren (»egenstände /u erhalten, mirde der Schatz 
1688 nach NtüTiberg, 1693 zu den Kapuzinern nach I,ohr und 1707 nach Mainz in 
Sicherheit gebracht. 
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Das Prachtstück der Sammiun^ ist die heute noch zu den grossen Umzügen benützte Muutri 
i,o m hohe grosse Monstranz aus theilweise vergoldetem Silber hergestellt und mit zahl- 
reichen Edelsteinen besetzt Sie ist auf kurfürstlichen Befehl von Goldschmied Joh. 
' Conrad Wintz in Mannheim i J. 17 19 um 1500 fl. gekauft worden und tr^gt dessen 



OcnamentAlei die 14 daran angebrachten Emailplatten veiratfaen ebenfiUs keine Meister- 
band, doch ist das Ganse von prXcbtiger Wricung und besonders gesdudkt im Aufbau. 
Auf derselben kUnstlemchen Stufe siebt «ne swdte kleinere, sQbeme Monstranz 

(0,75 m hoch), laut Inschrift auf der Fussplatte der Lunula von dem Miltenberger Meister 

J. E d e ! in a n n gefertigt und offenbar aus derselben Zeit, •wie die grosse Monstranz. Sie 
I E 

trägt die Marke: j^, ut eb«i£ü)s mit Edelsteinen verziert, entbehrt aber der damals so 

beliebten Kmailplättchen. Sehr wirkungsvoll die reidien silbemen Ornamente und Ranken- 
Züge auf verfjoldetem Hnincle. 

Eine drille, z. Zt im Tabernakel befindliche Monstranz {0,78 m hoch), silber- 

G I 

vergoldet, mit einem doppelten Aehrenkranz verziert und der Marke g neben dem 

Augsburger Zeichen versehen {s. Abbild. Fig. 73), ist \\.\lirs(hcinli< h dieselbe, welche laut 

Akten i. ! 1665 von den Augsburger Goldschmieden Lsaac Boxbart und Job. Sprienz • 

jm Umtausch gegen die alte geliefert worden i.st. 

Ein dekoratives Prachtstück ersten Kanges ist femer das in der feuersicheren Nische (ich^u«: 
des h. Blut-Altars aufbewahrte Gehäuse des Cofforale (s. Abbild. Tafel XI u. XD), filr 
welches laut Urkunde die Augaburger Stlberhtodier Georg Paulus Boxbart und 

Andreas C. a1>Iinger i.J. 1684 den Rest desi686fl. betragenden Gesammlpreifieterhielten. 
(Marke und Zeichen sind nirgends 711 entdecken ) Dasselbe ist ganz von Silber gefertigt, 
theilweise vergoldet «nd reich mit Edelsteinen verziert. Die Hohe bis zur < )l>erkante des 
das Cianze krönenden Kelches betragt 1,25 m. Seine jetzige Erscheinung erhielt das 
Gehäuse offenbar erst gelegentlich einer im Anfimg des vorigen Jahrbundeits voigenom- 
menen Restauration, die den Zweck verfolgte, das Ganse reicher und prunkvoller zu 
gestalten. T").imals wurden an den Ecken und Seitentheilen die vergoldeten Ranken und 
'l'raubengewinde aufgelöthet und die Rückseite mit dem grossen Mittelstiirk \ersehen, 
das sidi am deutlichsten als spätere Zu that kundgiebt. .\\\c\\ der Kelc h (Augsliurger 
Zeichen und Marke C K) scheint damals erst aufgesetzt worden zu sein. Doss do-s Stuc k 
vorher efawn wät vornehmeren wid cinheitEcheren Eindruck gemacht hat, unterliegt 
keinem ZweifeL 

Kelche. Kdch« 
Von den «üdreichen Kelchen seien angefiihrt: 

1) ein 0,27 m hoher silbervergoldeter Barock-Kel» h mit zwei Emailplatten am 
Fuss, von denen die eine eine Darstelhing des Abendmahls, die andere ein unbekanntes 
Wappen (dreimnl weiss und roth gestreiüer Herz.schild auf einem weissen mit schwarzem 
Malteserkreuz belegten Schilde) aufweist. Marke und Zeichen fehlen; 

2) reicher sUbervergokleter und mit Edetotdnen verzierter Barock -Kelch (0,28 m 
hodi), ittschrifUich gestiftet i. J. 1699 von Sophie, Freifrau von Schönbom, geb^ von B<Hne- 
bui]g, deren Wappen gldcfafalls angebracht ist Die die Kuppa umgebenden drei Relieft 
und die dlbemen Ornamente sind Hüchtig gearbeitet j 



Marice: 



. W HC I? 
W 



. Die Arbeit ist an sidi minderwerthig, sowohl das FigOrliche wie das 
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Fig. 74. Atlarkdeh (tVa/tdSrm). 



3) Barock-K eh h (0,25 m hoch) mit silbernen Kngelskopfen auf vergoldetem 
Grunde und mit einer uufgcnictctcn Platte, die die Jahre!>zahl 1628 und ein W appenschild 
(2 : 1 fOiiftheilige Rüder) eingravirt enthält Marke: W VM Würzburger Arbeit von 
mlasigem Kiinatwertfa; 

4) silbervergoldeter Kelch (s. Abbild. Fig. 7 gotilistrend in der Form, alier mit 
sehr schönem getriebenem Barock« Ornament; i. J. 1621 gestiftet von Julius Kudolff 
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Zobel von Gttbelstadt und Ursula Zoblin geborenen von Gutenberg. 

Diesellien Marken und Zeic hen, M-ie der Iet/tl»cs( liriehetie Kelch; 

5) reirhverzierter, silberner Kel( h \umjahr 17-M mit Widmung; von Krnst I.ialwiif, 
(iral von Brinbach und I )ornheirn, dessen Wappen auf einer Eumilplatte angebracht ist. 

Augsburger Zeichen und Marke: 

6) silberner Kelch von demselben Jahre und demselben Stifter wie 5. Wappen 

auf Eniailplatte und latetnisrhe Inschrift; 

7) silt>erner Kelch, gestiftet LJ. 1699 von Sophia, Freyfrau von Schönborn, 
mit Wappen. 

1) Grosses albernes Kruzifix amf Höh, am Fusse die Bezeichnung: 

Bayer ij IMig 



ANO 1766 

fi;iriil)er ein Relief mit (ier Darstellung des h. Blutes auf dem Corporale, d ininter ein 
Reliet des S Creorg. Die Ornamente zeigen ein verworrenes Rococo, das Figlirliche ist 
rtuchtig behiindelt; 

a) grosses silbernes Kruzifix in Rahmen auf lodiem Grunde (0,65 ni hoch ohne 
Untersatz). 

Schönes nibones We^muck-Schiffchen von graziösem Aufbau und mit vortrefFlich 
getriebenen Barock-Blumen (ungdiüir vom Jahre 1670). Augsburger Zeichen und 
lliarke G R. 

Silbervergoidctes LAivabo , Kanne und Schüssei, ersterc 0,20 ni liodi, letzlere 
0,49 m im Durchmesser, laut Inschrift einer Stiftung des Johann Hugo i-reiherrn 
von Orsbeck (1675 l>>s 1711 Bischof von Speyer und 1676 bis 1711 Kurförst von 
Trier), dessen Wappen auf einer Emaflplatte in der Mitte der Schüssel angelxacht ist 
Augsburger Zeidien mit der Meistermarke W S. 

Serhs grosse silberne Ldahter (0,83 m hoch) in reit her j^etriebener Arbeit mit zahl- 
reichen Knfje!sk(i]>fen \er/iert. Marke CR. Wnhrsrhcinli( h sind diese Prachtstücke 
identisch mit den in den Akten erwähnten Leuchtern, die baidnach 1653 von Goldschmied 
Conrad Rosenhart (vergl. Marke) in FrankiUrt a. M. Air 1000 fl. erstanden worden sind. 

Vier kleinere slbeme Leuchter (2 Stück 0,67 m hoch, 2 Stüde 0,60 m hoch), 
einfiicher, aber ebenfalls von trefflicher Zeichnung und Ausführung. 

Zwei schöne silberne Leuchter, laut Inschrift i. J. 1719 gestiftet von »Sophie 

gr. V. Schönborn gebh. v. Benebourgc. Marke 
Ausserdem besitzt die Kirche: 

vier gegossene Messing-l-euchter (ojo m hoch) in einfachen guten Barockformen 
aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts (gewöhnlich auf dem h. Blut -Altar stehend), 

serhs einfirhere, al cr el-enfalh £,'tit profilirte und modellirte Messing-Leuchter 
(gewohnlii h auf dem Hot iiuliar stehend) und 

einen schnüedeisernen Stand-Leuchter für die Usterkerze, von einfachster Form- 
gebung, leicht und gefilllig im Aufbau. 

Grosse sübeme Jh^ckt-Ampel (Höhe: 0,55 m); von vortreflflicher Arbeit, hitngt 
gewöhnlich im Chor, ganz im Stile des oben erwähnten Sdiiflchens und wafarscheinfich 
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aus derselben Zeit und Werkstatt (s. Abbild. Fig. 75). [Die Akten erwähnen den Bezug 
einer silbernen Ampel vom Frankfurter Silberschmied Hans Peter Garntin i. J. 1670.] 
IbiiGC und Zocbcn nicht j^Bfindeoi 

In denuelbm Stile: Klemefe sObone Ampel mit getriebenen Blumen und 
Eqgdalcöpfen. Marke R. B. 

Ein dekoratives Prachtstück ist die grosse silbeme Rococo-Ampel mit der 
Jahreszahl 1769 und dem von Ostein'schen Vfsppm. Im Detail etwas roh, aber 
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flott getrieben und scbün im Umriss. Augsburger 7ei( hen, Marke S H. 
Vgiingiatrd Vortragstafel, »ex voto 1710c. Auf der Vorderseite eine Darstellung des h. Blutes 

in Relief aus Silber, auf der Rürksette ebenso ein Bild der Mutter Gottes, flüchtige 
Augsburger Arbeit. Die Marke undeutlich, wahrscheinlich: H I. 
MiMB« Gedrucktes }Amaer Missale vom Jalne 1698 mit lilbemen Dedkdn. Der vordere 

seigt in durcbbrocbener (au^gesSgter Arbeit) eine Darstdhmg des h. Blutes (s. Abbild. 
Ta£el XIII ^ die Rllcksdte ebenso den Dradientödter S. Georg. Die Linien der Zeicbnung 
sind ganz schwach innerhalb der ausgesagten Konttiren eingeritzt und erscheinen nur 
matt grau schimmernd. Das Gamse verrldk eine wohl geschulte Künstlerhand. 
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Gedrucktes römisches Missale vom Jahre 1653. Die Deckel sind mit rothem 
Sammt überzogen, ringsum mit einem fein modeHiricn massiven silbernen ßlattkranz 
umgeben und in der Mitte mit kleinen silbernen, ebenfalls gegossenen Reliefs verziert, 
die dieselben Gegenstände daistdka, wie das vorerwälmte Missale (& Abbild. Tafel XIDQ. 
AttffiOlig i&r äe spatt Zeit ist die eigenthllmlidi gotfaisireiide Zeidmting des Blattkranses. 

Unter den PKramenten venfient besonders erwähnt zu weiden: Der prSditige tummeut 
Ornat aus Goldbrokat mit rotheo Sammelblumen; dem aufgestickten Wappen zufolge \ 
eine Stiftung des Mainzer Kurfürsten tmd Frrbischofs Lother Franz von Schönborn 
(1694 bis 1729), unter dem das Gotteshaus errichtet worden ht. 

Eine ältere Schönborn sehe Stiftung ist auch der schwarzsammtne Ornat vom 
Jabre 1663, der oben das Sdbönbom'sche Wi4ipen mit den Budutaben M V V S und 
darunter dn zweites Wappen mit den Budutaben F W V V an%estickt zeigt 

Ein dritter rothdamastner Ornat wdst das Wappai von Bettendorf und 
Mauchenheim auf. 

y.m Vclinti des Sanctissimum, rothe Seide mit Goldstickerei, enthalt die Bezeich» vdMn 
nung 16 A M M C 71. 

Auch eine .\nzahl älterer seidener Fahnen sind vorhanden, mit guter Silber- und Fuhnn 
Goldstickerei geziert 

Neben der Kirdie be&nd sich auf dem alten Kirdihofe, dem Flats^ auf dem dasshca. m-ii«.« 
jetzige SdudgebUttde steht ein BemkmtSf Ossariu m (aiidi Cardiar oder Cartiial, Remtal 
und Kemer oder Kertner genannt, ursprünglich chamaert von dem mittelalterlichen car- 

nariüm-osRarium), mit dttr Kapt lle des /i. Michael, das i. J- 1616 abgebroc hen und durch '^'^nj^^if**'*' 
ein neues ersetzt worden ist, während die Kapelle erhalten blieb und als Begräbniss- 
stätte der Kapuziner benutzt wurde. (E.J 

Der hölzerne (?) Oelberg, der in den Akten als bei der Kirche befindlich erwähnt Ehem. Oeib«g 
wird und zuletzt i. J. 169s reparirt worden ist, sdieint dem Neubau der Kirdie zum 
Opfer gefidlen zu sein. (E») 

Aussen an der Friedhofsmauer, dem Chor gegenüber, eine hohe Mariensäule (r. S.) ir^.^-«- 
vom Jahre 1704 neben einem sehr zerstörten £pitaph aus dem Anfang des vorigen 
Jahrhunderts mit unlescrUcher Tnsehrift, 

Auf dem Friedhofe steht ein hohes barockes Kntzifix (r. S.) vom Jahre 1751 von Knuifii 
geringem Kunstwerth; in der Nähe mehrere unbedeutende Grabsteine des XVIII. Jhs.; 
der einzige Ulere Grabsinn (r. S.) befindet sidi, vom Gestriipp umwudier^ an der Ost« CniMcto 
Mauer des oberen Theiles des Friedbc^s, in der Mitte durchgebrochen und audi sonst 
sehr zerstört. Die Inschrift lässt erkennen, dass es sich um das Grabmal eines i. J. 1586 
verstorbenen Pfarrers Joannes Ltipsius von Zittard (Dioz Cnln) handelt, der laut 
Hurbuch von 1572 bis 1586 Pfarrer in Walldürn gewesen ist. Der Geistliche ist in 
Amtstracht innerhalb aner Renaissance^Arkade in Hochrebef dar gestellt, den Kelch 
segnend Querttfaer im untern Theü liegt eine Caitouche-Tafel mit Inschrift. 

Das ffarrkaus ist ein schmuckloser Barockbau mit einer Freitreppe. nbriMu» 

Das Rathhaus, in der Mitte des Ortes an der Hauptstrasse gelegen (wahrscheinlich Radduim 
an derselben Stelle, wo sic h das laut Urkunden i. J. 1448 ceplante und gewiss auch bald 
darauf errichtete Ralhhaus befumlen hat), ist ein Pan des WII. Jhs,, hat aber in Folge 
der Restauration des Jahres 1858 seinen Charakter völlig eingebüsst und wirkt im Aeussern 
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ganz modern. Das Untergeschoss bestand aus einer oflenen Halle, deren Hukstüt/en 
durch einen maanven Unterbau ersetzt worden sind. Auch das Innere ist v&iSg 
modemisirt 

In der Rathsstube an der Fen.sten\ and ist eine Justitia, bemalte Holzfigur in halber 
Lebensgrösse, auf einer geschnitzten l''.nj;elsk<ii>f-K()nsole (nicht dazugehörig) aufgestellt 
letztere scheint aus dem Anfani; des vnnLTcn Jahrhunderts ZU Stammen, wfihrend die Figur 
erheblich jiinger sein diurfte. Herkunft unbekannt. 

Im Gange ein hixdEender Uhoe TOn Sandstein, einen Schild mit dem Stadtwappen 
in den Pranken haltend. Stammt von einem ehem. Thorthurm der Stadt (s. oben Abbild, 
auf S. 94). Künstlerisch unbedeutend, aber interessant in seiner naiven Form und 
Haltung. 

I )ie A 1 1 0 r l h ii m e r - S a ni m 1 u n g des Rathhauses, die dem derzeitigen Riirger- 
meister W, Hilde nbrand ihre tntstehung verdankt, enthält eine Anzahl rumis< her 

Funde, besonders Münzen und Thon- 
scherben. Ausserdem sind folgende 
Gegenstände von Interesse: 

Abriss der ehem. Burg (Bezirks- 
amtsgel)äude) mit dem anstossenden 
Kapu/.incrkloster aus dem Ende des 
XVII. Jhs. (s. Abbild. Fig. 77, sowie S. 143 
und S. 144). 

Eiserner Schild der ehem. Bau- 
zunft von Walldürn, aus deren Heibeiige 
stammend (s. .'\!)biid. I''ig. 76). 

Eiserne Fuss-Fesseln, gefünden 
unter den Wurzeln einer Uuche in der 
Nähe euiesHexen-Verbrennungsplatzes^ 
n<krdlich vor der Stadt 

Aus.serdera Münzen, Bücher, 
Siegel, Waffen, Ciefässe, Ziegel 
u. dergl- ohne bes^mdere r.cdciitung. 

Die Alk rthitmer - Sammlung des 
BOigenneisters W. Hildenbrand ist be- 
sonders reich an römischen Münzen, 
die meist bei früheren Ausgrabungen am 




Fig. j6. U'alliiiirHfr 7.unfhthUd. 



Kastell und Limes gefunden worden sind, l'nter den sftnsligen (iegenständen bemerkens- 
werth: eine hübsch ges( hnil/te nnil bunt bemalte /unftlade der \\"eber aus der 
Mitte des vorigen J.iluhunderts, mit den In.signien der W'eberzunft obenauf und dem 
kurmainzischen Wappen an der Vorderseite; voitreflliches altes Schloss. 

Unter den Porzellanen gute Frankenthaler Tassen, imter den Fayencen 
einige T^urlacher und Frankenthaler Arbeiten. Schöne braune Kanne mit Relief-Blumen 
unbekannter Herkunft. 

(Von ehem. W i'Miirner .Mterthuinern si-ii-n noch die vier .Siegb u rger Si hnellen 
genannt, die zu AiUaiiy dieses Jahrhunderts bei .Aijbruch eines Hauses zum \ orschein 
kamen und in die Alterthflmer-Sammlung des Heidelberger Schlosses gekommen sind.) 
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Fig. 77. Alttr Plan dts Sthlossts in l\'ai/<iüm. 

Das ehem. i. J. 1631 nordwcstUth vom St hlosse unter Kurfürst Anselm Kasimir 
(s. unten) gegründete und 1658 samml Kirrhe neu erbaute Kapuziner-Klosttr ist 1842 
völlig niedergerissen worden. 

Wie aus dem unter Fig. 77 wiedergegchenen Plane hervorzugehen s* heint (.\ufriss 
und (irundriss decken sirh nicht völlig), l)estand dasselbe aus zwei langgestreckten, im 
rechten Winkel /usammenstos-scnden Flügeln, neben deren einem, richtig orientirt, die 
Kir< he (an der Stelle des jetzigen Amtsgefilngnisses) unmittel1>ar angebaut entlang lief. 
Das (ian/e war umschlossen mit einer hohen Mauer, die si« h im Siiden direkt an den 
Hurgring anlehnte. Haupteingang im \\ esten. 
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Eine seiner Zeit im Gnmdstein niedergeäegte Metall -Platte mit der Jahres- 
xahl 1658 wird im KaddiaiMe aufbewalirt Einige wenige andere Ueberreste tind in 
der Stadt ventreut: so am Edduuse Nr. 384 in der SdimaL^gaase da Opfer stock« 

Untersatz (r. S.), mit Fmclitschnüren und Weinranken veizieit 
KraiHfai Auch das draussen vor der Oberstadt stellende grosse Kruzifix (r. S., weiss 

angestrichen), drw am barocken Södel im Chronostirhon die Jahreszahl 1753 aufweist, 
soll vom ehemaligen Kloster stammen. Kunsiwerih gering. 
EttoD. SchloH Das in der oberen Stadt gelegene Schloss erhebt sidi an der Stelle und zum Theil 

auf der Grundmauer der alten Burg der Herrn von Dttrn. Seit dem Uebeigange 
an Huna hat es den Amtmiinneni als Wohn«^ dann idt 2525 ab tKnrfflrstliche 
Mairrzische Kellereyc gedient, bis es l J. 1806 ab Sita des GrossherzogUch 
Badischen Bezirksamts eingerichtet wurde. 

Ueber das fnihere Aussehen des Baties ru Knde des XVII. Jhs. giebt unser im Rath- 
hause (s. ol)en b. 142) aufbewalu-ter und unter tig. 77 wiedergegebener alter Plan an- 
scheinend genaue Aiiskmkft. Danadi bestand das knifibstüche ScUoss aus vier, einen unge* 
filhr quadratisdien Hof umsdiliessenden FlOgehi, von denen der nach SOden gelegene mit 
Giebel imd Erker reicher ausgestattet war und gegen einen, die Südw estecke de ^';l^cd» 
bildenden kräftigen und hohen Thurm — anscheinend der Berc hfrit der alten Burg — 
von quadratischem Grundriss auslief. Der H a u p t e in f^ang lag in der Ostseite. Eine 
auf zwei Steinbogen ruhende nrnsive Brücke oder Fahrbahn (eine Zugbrücke scheint 
damab nicht mehr vorhanden gewesen an sein) fUhrte dasdbst Aber den brdten Graben, 
der das ganze Sdiloss umgab und durdi eigenthQmlidie von den Edten des Vierecks 
aungehcnde Diagonal-Mauern in vier TheÜe getheflt war. (Auf dem Giundriss ist freSich 
nur eine solche Mauer nach dem Kloster zu angegeben.) Der äussere Grabenrand 
erscheint auf dem Plane mit einer Mauer umsäumt, die heute zum grossen Theil noch 
vorhanden ist Zum weiteren Schutie des Schlos.ses war an den drei am meisten 
exponirten Seiten, d. h. im Westen, Süden imd Osten, einZwinger mit drei runden Eck- 
thflnnen dirdct am Fusse der Baulichketten über dem inneren Grabenrand angidegt 

Gelegeritlich einer Restauration L J. 1865 trarden so umfangreidie Veränderungen 
am Schlosse vorgenommen, dass es fast ganz den allerthümlichen Charakter verloren 
hat. Die Zwinger- Mauern und -'nuirine st heincn schon vorher abgetragen und der Graben 
/um grusisten 'l'heii vorher bereits ausgefüllt gewesen zu sein; damals tiel aber aurh noch 
der alte Schlossthurm, die nach dem Schieferdache sogen, »blaue Kappe«, und mit 
ihm der anstossende Westfltigd, ao daas der Hof jetzt nadi Westen offen liegt und daa 
Gebäude dne Hufeisenfiwm bekommen hat Auch die Fahrbiücke kam in WeglaU und 
der Uber dem Haupteingange eingemauerte römische Votivstein wurde in den 
S< hlossgarten von En 11) ach bei Erbach entfiihrt. Damals scheinen anrh dt-r Treppen- 
thurm in der Südosletke des Si hlosshofes, sowie der Stafi'i'lgii'bel und Krker des Haupt- 
baues (s. oben) abgerissen, das Schloss somit alles dessen beraubt worden zu sein, was 
es an archttektoniscben Ziertheilen besass. Es entstand der reizlose Putzbau, den wir 
jetzt sehen. Ohne Gfiederung und Verzierung steigen die kahlen Mauern aul Die 
Fenster, meist zweigetheilt, sind geradlinig geschlossen and mit spätgothischer ProfiUnqg 
versehen. Die Mehrzahl der Gewände ist erneuert 

Zur iialu'ren P-estiinmung der P'rbauungszeit dient eine ehemals in halber Höhe 
an der »blauen Kappe«, jet/t am Hause Nr. 290 der Ot>erstadt angebrachte Sand- 
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Stein-Platte mit dem ziemlich roh ge.irbeiteten Reliefbilde des 
h. Martiniis zwischen den Wappen von Henne! »erg und Mainz und mit der Jahres- 
zahl 1492 (s. Abbild. Fig. 78). In Uebereuistimmung mit der Fensterprofiliriint; und 
der ganzen Bauweise ist danut die Kt\i.stehung des I hurmes und ^mh wohl auch der 
ganzen Schloss- Anlage unter der Regierung des Mainzer Eizbisdiofr Berthold von 
Henneberg festgdegt (An g— -^-^ — > ■ , ^ < » j^ ^ ^ ^ 



der jetzigen Auagenmaner in der 

Burgstrasse findet sich noch eine 
Sandstein -Platte mit dem 
Mainzer Rad un<] der Jahres- 
zahl 1779, ^'"^ 
schliesst, eingemauert.) 

Der ehemalige weit^ mit 
Wirthschaftsgebäuden besetzte 
Hof, der sich südwärts bis zu den 
Hintergebiünien der Schmalz- 
gasse d. h. bis zu dein einst hier 




Gag 



Wappen 



entlang laufenden lJurggraben erstreckt, ist jetzt eine weite Garten- oder GrxsHäche mit 
unwchKessender lifauer. 

Von der Burg gdit ein unterirdischer, etwa x m breiter und a m hoher 
grösstenthdls in den Felsen gehauener Gang nadi dem iSeec hinunter, dessen MttnduQg im 

Keller des dort gelegenen Gasthauses zum Reichsapfel noch \orhanden ist. Der Gang 
ist von hier aus noch eine Streike begehbar, in den Haupttheilen aber wohl verschüttet. 

Gegenul>er dem Zugänge zur bürg an einem im vorigen Jahre uniL'cbauten ehem. 
Herrenhause das Düm'sche und Kudt sche W appcn mit der Jahreszahl 1087 und Stein- 
metizeidien am Thorbogen; erbaut von Barbara von DUrn, geb. von Rttdt 

Von den XKem Ptwatkäustm der Stadt ist das grösste und vornehmste das jetage PrivaiMiiMr 
Ehmann'sche Haus in der Hauptstrasse, ein fensterreicher Putzbau mit Sandstein- 
Gewänden und hohem Giebel. .Auf seine ehem. Bestimmung und seinen Namen als Gasthaus 
deutet der kleine goldene Engel hin, der über der spätgothisch profilirten Kingangs- 
thür angebracht ist. Daninter auf einer Renaissance-Tafel die Bau ■ Inschrift, aus 
der hervorgeht, dass das Haus i. J. 1588 durch Valentin Stumpf gebaut und ZVM 
GVLDE EGEL benannt worden ist 

(Der »Engel« soll antiken Unprungs sem; jedenfiüls deutet der umgeschnallte 
Ködier eher auf einen Amor hin, als auf einen Engel. Der Zustand des kleinen arg ver- 
witterten und niehrfaf h überstrichenen Bildwerks lässt aber keine sii here Bestimmung zu.) 

Vor diesem Hause ein grosses .Standbild der Immaculata vom Jahr 1753. 
Auf dem Socket in barocker Umrahmung die Inschrift. Kunstwerth gering. 

Wetter oben in der HaupLstrasse das Gasthaus zum Riesen, ein ehemaliger Betten- 
dorfscher Hof, inschriftUch 1756 errichtet Das Gebäude ist Aussen and Innen in 
guten, aber einfadien Foroien gehalten. Frichtig dagegen erschdnt die Einfahrt mit 
Quader-Pfeilern, auf denen die reich \ erzierten U'appenschilde derer von Bettendorf und 
von I.ielienstein frei thronen (s. .Abbild. Fig. 79). Es ist dies offenbar dasselbe, ursprüng- 
lich kurfürstliche, Haus in der eliem. \'orstadt, das im XVII. Jh. dem damaligen Keller 
Joh. Michael Düring und dann dem Cenlgrafen Valentin Sauer gehört hat. 

ftand iv>. to 
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Ein Bettendorf'sches Wappen mit der Jahreszahl 1771 findet sich auch an 

der Gartenmauer unten beim >See< eingemauert. 

Am IMan Nr. 204 stattlirhcs Harockh.ius (ehem. I5;ulisther Hof), i. J- 1787 von 
Job. G. Reisemann errichtet. Der Bau ist ganz mit Sandstein verkleidet und mit Etk- 
pilastem ventiert Hübsche Thür, gute Profite. 

Im Uebrigen smd nur einige mehr oder minder stattliche ältere Fachwerk- 
bauten erhalten, bei denen woM öfter unter dem Verputz noch gute Schmtrereien 
vorhanden sein mögen. 

Am Hause Nr. 400 in der Hauptstrasse an der Kcke ein wenig kiin>trei( her Bild- 
^ stock vom Jahre 1624 mit \Vai>|*ens( hild (die 

Vff^^^ Buchstaben I S mit einer Kule (r) dazwischen) an 

der SSute. 

Am Ausgange, an der Miltenbefger Straase, 

barocker B i 1 d s t o < k mit einer PietA auf Rebsäule. 
Am Sockel die Inschrift des Stifters .Andres 'I hrom 
mit dessen Wappen darüber. Kunstwerth sehr 
gering. 

An dem Wege beim »See« links die sogen. 
Kreuzschleife, laut Inschrift am Sockel i. J. 1708 
von fünf WalldOmer Bürgern errichtet Die unter 

einem tempehirtigen Uel)erl)au aufgestellte benulte 
Kreifigur (r. S.) des unter der Krcuzeslast zusammen- 
brechenden Heilands erscheint (besonders in der 
Haltung wenig gelungen, 
rar Weiterhin rechts ein barocker S. Nepomuk 
(r. S.) vom Jahre 17 14 auf hohem Sockel, eben* 
fidls gering. 

Um so bes.ser das »IVabelsbfld« oder 
■ T r Ii u l> I e s I) i 1 (1 fr. S.) soin Jahre 1744 auf der 
Holu' hinter dem Hierkeller, wohl so genannt \()n 
den W einranken und i'rauben, die in sonst aui h 
häufig vorkonunender Weise den Stamm der ge- 
wundenen Säule umgeben. Ueber dem Komposit- 
kapitell ehi ReUefbild des »Heiligen Blutes« von 
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zwei Kngeln gehalten. Das Ganze reich bemalt und vergoldet. 

GeL'enülier dem Gasthause zum Riesen an <ler Ecke ein barocker S. Nepomuk 
von aiiff.illend i^uter Haltung und .\rbeit. .\uf dem mit Roi oi o-( )rnament und seitlichen 
Voluten \er/.icrlen .Sockel im Chronosticiion die Jahreszahl 1754. 

Am Ende der Schnmlzgasse Bildstöcke von 1551 und 1662, weiter draussen solche 
von 1686, 1736 u. a. m. 

Vor der Stadt an der neuen Strasse nach Atthdm, femer am Hettinger Pfade und 
oben in der Verlängerung der Sandgasae am Ende der Gärten finden sich drei mdu* 
oder minder verstümmelte Steinkreu/e im T.oden aufrecht stehend, die als sogen. 
»Rebellionskreu /e- mit der Hinri< htuni; der heim HauernkrieL;e betheiligten \ier\\'al!- 
dttmer Stadtnithe in V erbindung gebracht zu werden ptlegen. Kin \iertes soll namlu h 
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»an dem Wege zum Sdueasplatze in der Gegend von Fiegei^gartenc gestanden haben 
(Hildenbrand). Zwei derselben enthalten nichts als ein in rohen Uimwaen etngehauenes 

Schwert, das dritte einen Schuh lind ein Beil (:l {>. Abbild. Fig. 80). 

[Wie weit die Krzählung von den hingerii liteten \ ier Staclträthen auf gest hicht- 
li< hem Untergrunde ruht, entzieht sich meiner Kenntnis». JedenCalls sind derartige 
Steinkreuze, theils auf offenem Felde (Reichol/- 
heim, Rümpfen etc.), theils innerhalb der Ort- 
schaften (Döriesbeig) in ganz Sflddeutschland 
nichts seltenes (veigl. hierüber Erste Abtheilung 
dieses Randes S. 95 und 156 und oben S. 92). 
Das Vorkommen des Schuhes auf dem einen 
der drei Kreuze mit dem Bundschuh in Ver- 
bindung zu bringen, liegt nahe, ist aber nicht 
zwingend, da sonst doch wohl der Schuh auch 
auf den andern Kreuzen vorhanden sein wflrde, 
ausserdem solche Zeichen des Handwerks auch 
sonst vielfiich, so z. B. auf den Reicholzheimer 
Kreuzen alifrebildet sind. Ausserdem stellt 
der daneben befindliche undeutliche (legen- 
stand wohl eher ein Schneidewerkzeug dar, 
denn ein Beil» das adbst wieder an dem 
Schwerte der beiden andern Kreuzateine in Widerspruch stehen wttrde. (Ueber Schwert- 
kreuze vergL auch Rick Schröder, Die Rolandssäulen, Berlin 1890, S. 13 f.)] 

Erwähnt sei noch in der untern Stadtstrasse ein eingemauerter Grabstein (r. S.), Crabphn« 

von dessen rins< hrift nur die Jahreszahl 1555 und das l'.iuk- des Namens deckerS 

zu lesen sind, in der Mitte die roh eingerissenen Umrisse einer weiblichen Figur. 





Fig. 80. SUmkrmt M tVmUMrm. 
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Sdireibweisen : Adaloltesbeiin 779^ Adiloldisheim und Alosthdin 12391 Adetoldes* 
heim 19 $2, Adolfinheim 1376, Adelatshdiii 1333, Adobheim 1344, Adlatebeni 1395» 
Alctzbeitn 1406, Allützhdm 1434, Adlatzhdm 1442» AlteUen 1469, AUetdietm 1472, 

Aletzetn 1596, Adolsheim 1599 ti. s, f 

I.ttteratur: J. n. Weiss, Regelten der Freihfrrii von Adelshcim sowie der Stadt 
Adelsheim. Mannheim i8H8. Derselbe, Aus der (ieschichte eines fränkischen Städtchcjis, 
i. Zeitschr. f. Gesch. des Oberrheins N. F. III, 206 ff. in beiden Arbeiten die ältere 
Ijtteratnr. 

Geschichtliches: Der Ott endieint in der Gesduchte zuenC unter dem Nameii 
AdaloUeshe im unterm 10. März 779 in einer Urkunde, worin ein Cuniberctus 

seinen ganzen Bcsit? (totnm substanriam meam] an das Kloster Fulda schenkt. Im Jahre 
123g sehen wir Rnnr.id von Krnthciin im l>esil/e dieser ( iiiter, von dem sie ein- 
schliesshch des Zehnten daselbst im genannten Jahre an das Kloster Gnadenthal uber- 
gingen, um 14 Jahre später durch Tausdi in die Hinde des Grafen Poppo von DUrn 
m gdangen. Dieser trat die angelauschten Gtfter zu Adetdidm an den WOrzburger 
Bischof Herman ab» und seine Wittwe verkauike i. J. 1276 den Rest des ältem Dflrn'schen 
Besitzes in Adelsheim an das Kloster Seligenthal. Damit hören die Beziehungen der 
Familie von Diini /u Adelsheim auf. I>er friiher 1iehau|>tete verwandtschaftliche Zu- 
sammenhang derer von l^urn und von Adelsheim cnll>ehrt jeder i;es( hirbtlichen (Irund- 
lage und i»t nach Weiss (Regesten S, 4 ff.j nur aus dem Hedurfniss entstanden, für die 
ihrem Ursprünge nach unbekannte Familie von Adtelsheim einen alleren Aidialtspunkt 
zu gewinnen. Unterstützt wurde die Annahme durch den Umstand, dass eine Familie 
von DUro ein dem Adelshtim'sdien ähnliches Wappen fllhrt (von Düm: schwatz und 
weisses Steinbockshorn, von Adelsheim : schwarzes Steinbockshoni). 

Der erste sicher Iveglauhigte i'^t ein Hans von Ad Olzheim oder von Schwel- 
brunn in einer l rkiinde \om Jahre 1324, (Kuh vermiithet Weiss wohl mit Recht 
(a. a. ü. S. 6), dass eine von Adelsheim'schc l ainilie schon zu Ende des XIII. Jhs. in 
Adelsheim sass, ja dass diese möglicherweise so alt is^ wie der Ort Obiger Hans von 
Schwelbrunn wttrde demnach emer Sdtenlinie angehört haben, die dasselbe Wappen 
geführt hat, spfiter in Hall bürgerlich geworden und wohl bald ausgestorben ist, während 
die drei, vom Jahre 1333 ab wiederholt genannten Brttder Poppo, Beringer und Friedrich 
von Adelsheim, die fiUschlich als Söhne des oben genannten Poppo von DUm geölten 
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haben, dem ateen Adeldminer Geaddechte angehören. Der jüngsle denelben «idmete 
sich dem geistlichen Stande, Poppo und Beringer wurden die Stammväter nrder be- 
sonderen Linien, deren ältere 1648 ausstarb. Die jüngere Geringer sehe Linie hat 
sirh bis auf den heutigen 'l ag erhalten, nachdem sie sich \ün vornherein kraftiger ent- 
wickelt und noch vor dem Aussterben der altem Linie bereits einen ansehnlichen Theil 
von deren Besitzungen, einschliesslich deren Antfaeil an der Burg erworben hatte. Glieder 
derselben bauten audi, als die Bmg, deren Gründung man früher ebenfidls dem Poppo 
von Dttm xuzusdireiben pflegte, für die weitverzweigte Familie imrattnglich wurde, 
i. J. 1504 das sogen f )bers( hloss und 1573 auch das Unterechloss. Im Jahre 1606 trat 
die ältere Linie ihren Antheii an der Burg der jüngeren Linie ab und erbaute ein eigene» 
Schlt)S<^ehen, das jetzige Amthaus. 

Die ursprünglich freieignen Besitzungen der Familie zu Adeisheim, Herbol/heira 
und Hettingenbeuem wurden sdton i. J. 1347 wQi^urgisdies Lehen im Verfolg einer 
un^OcUidien Fehde, die Beringer und Poppo an Gunsten ihres Bruders Friediicfa gqjen 
Wttrdrarg mtemommen hatten. Herbolahetm und Hettingenbeuem gingen 1»ald in andere 
Hände flbttv während der Besitz zu Adelsheim ansehnlich erweitert wurde. 

Das jus pntrnnattis gehörte den Münc hen von Rosenberg, kam von diesen 
an die Herren von Rost-nberg und im X\'IT. Jh. mitsanunt dem öchatztugsrecbt an 
den Ritterkanton Odenwald^ die Cent st;ind Kurtnainz zu. 

Der Ort, der sich au Anfiu^ des XIV. Jhs. im Schutze der festen Wasserburg 
kräftig entwickdt zu haben scheint^ erhielt i. J. 1374 durch Kaiser Karl IV. »um treuer 
Dienste wltten«, die ihm und dem Reiche »Götz und Johannes Gebrüder und Zdaolf, 
Friedrich und Conrad ihre Vettern« geleistet hatten, das Stadtrecht. Die Ausübung 
der gnmdherrlichen Rechte der Stadt gegenüber, lag in den H.Inden des sogen. Bau- 
meisters, der aus der Mitte der herrHchaftlulien Ganerben von diesen jährlich neu 
gewählt wurde und besonders auch die Einhaltung des Hurgfriedeixs sowohl seitens der 
Ortsherren, als auch seitens der Unterthanen und Fremden zu überwachen hatte. Im 
Verein mit dem von ihm ernannten Schultheissen und dem von der Bttrgowftaft 
vorgeschlagenen und von der Herrschaft bestätigten GemraaddEOUeguim, den sogen. 
Zwölfern, übte derselbe auch die vogteilichen Gerichtsrechte aus, während die Cent, wie 
bemerkt, kurmainzisch war und blieb. Fin von rler Bürgerschaft vorge?!rh1agener Bürger- 
meister hatte in erster Linie das Re< hnungswesen der Ciemeinrle zu besorgen. 

Der Umfang des damaligen Städtchens war durch die Hiinhc Seckach und Kimau 
und den Durcfastidi, der beide verbindet, gegeben. Ausserhalb lag die Kirdie, an deren 
Stdle die i. J. 1489 errichtete jetrige Jacohskirdie mit der grundherrlichen Grabkapdle 
getreten ist Li Folge ungünstiger klimatischer und BodenverfaUtnisse scheint die Stadt 
nie zu rechtem Wohlstand gekommen zu sein. Die Bevölkerung, welche keine grossen 
Schwankungen aufweist, belief sirh dtirrh^f hnittlirh .ittf annähernd 200 1 amilien. Nach 
dem Bauernkriege, der Adelsiieini unberuhit liess, wandten sieh die Ortsherren der 
Reformation zu, und um 1570 waren zu Adclshciu» keine Kathuhken mehr zu tinden. 
Zwd Jahre darauf folgte der Erlass einer neuen Stadtordnung, die aber das Elend 
und die Zuchtlosigkeit des 30jährigen Krieges nicht überdauert hat Wie die meisten 
der benachbarten reformirten Gemeinden hatte Adelsheim nicht nur durch unaufhörliche 
rirandsrhätzungen und Tru[ipoiidurehzüge, sondern auch durch die Uel>ernille der benach- 
barten katholischen Gemeinden zu leiden; dazu kamen lang anhaltende Seuchen, die 
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gegen Ende des ungKtckseligen Krie^ die Zahl der BQiger von aoo auf etwa 30 ver- 
mindert haben. Erat gegen Ende des XVn. Jhs. sdieint A. sich einigermassen wirth- 

schaftlich eiholt und den alten Stand der Einirohnerzahl uieder erreicht zu haben. 
Streitigkeiten zwischen Ortsherrschaft und Bürgerschaft über kirdilnhc und weltliche 
( -eret htsame Hillen das XVIII. Jh. Die ersten Jahre des vorigen Jahrhunderts l)ra< hlen die 
F.inverleibung A.'s erst in Baiern {1803), dann in Württemberg (1805), dann in das 
FOrstenthum Leioingen (>8o6) und schÜesdkli in Folge der Conföderationsakte des 
rheinischen Bundes m Baden {1806). (Wass,) 

Von der dtenudigen JSe/est^pmff der Stadt, die in den beiden Bächen natOrSche Me^Ataut 
werthvolle Wassergräben besass, sind, vom Schlossgarten aus zugänglich, längs der Kirnati 
noch zwei Rundthii rmc nebst anschliessenden Mauertheilen erhalten, der eine ungefähr 
noch 15m hoch mit euieni Ruiidbogenfries auf Konsolen, der andere nur wenige Meter 
über dem Boden hervorschauend. Von den Stadtthoren ist keines mehr vorhanden; 
sonst nur einige vod HXusem fibeibaule Reste der ^sdtmauer in der NJthe des jetzigen 
Bezirksamts. 

Auf dem »Tansberg«, hinter dem Amtqgetidit^bättde, fiuid man Juni 1873 

Sandgraben eine fränkische (oder alemannische) Bestattung, Skelett mit Eisenschwert 
und eiserner Spcerspit/e. Weitere Nachgrabung Hiurde damals unterlassen; sie hätte 
ohne Zweifei noch auf mehr Ciraber geführt ( IV.) 

Adelsheim besass im Laufe der Zeiten vier Schlösser: 

i) die Alte Burg, fiUsddidi anf Poppe vm DOm surückgeführt, viefandir 
wahmcheinlich schon un Xm. Jh. erriditet, ist nach Weiss der nördliche TheÜ des jetsigen 
sogen. Sennefelder Schlosses. Ab diese nicht mehr ausreichte, bauten Sebastian von 

A. und seine Gemahlin Ursula von Rechberg 

3) das Oberschlossi. J. 1504, die jetzig Oberförstereii während im Anschluss 

an die alte liurg 

3) das U nterschloss, das jetzige Semjefelder Schloss, i.J. 1573 von Bernhard 
Ludwig eibattt wurde. Als letztes wurde 

4) das Schlösschen» das jetzige Bezirksamtshans» von Adam von A.» einem 
Mitgliede der älteren linie, i. J. 1606 errichtet. 

Da^ Vitterschloss oder Senttef eider Sehl - o genannt nach der Sennefelder 
1 inie des Hauses, die mit C, otifried von A. f 1 623 Ins 1672^ anhcltt und heute noch Müht) s«Wo»» 
liegt am ridrdH« hen Ende des Siadt< lien< und bestellt aus mehreren, seit iler Restauration 
vom Jahre 1734 (s. untenj nicht mehr unterscheid baren altem und jungern llieiien. Von 
den Befestigungen der alten Wnsa-bnrg ist ausser den Resten von zwei Rnnddilirmen an 
der Edte und einigen MauerzUgen so gut wie nichts erhalten. Der ehemalige Wasser- 
graben erscheint trocken gelegt und in die Parkanlagen nddyneiqgezogen. Die beiden 
lliorpfeiler des jeUigen Hauptzuganges sind von der Steile der ehemaligen Graben- 
Zugbrücke aus hierher verset/t worden. 

Von der alten Burg kann mit einiger Siclierheit nur noch der 1 h n r m ilv l elierrest 
bezeichnet werden. Seine Geschosse sind in spätgothischer Zeit mit Kreu/.- und Sierngewoll»en 
versdien» an deren einem (im 3. Stock) ein schön verzierter Schlussstein mit dem Adds- 
heim'scben Wappenschild eiqgemeisselt ist und ein gottüsches Sduiftband» das den 
Namen des Wendel von Adelsheim mit der Jahreszahl 1X92 enthalt. Damit 
erscheint festgelegt dass der Umbau des alten Berchfrit unter demselben baulustigen 



Digitized by Google 



»54 



KREIS MONUACK. 



Herrn erfolgt ist, der auch die Jakobskirche (s. unten) vollendet hat und dan die 
Poppo'nischc r.inic damals diesen 'ITieil des Schlosses be'se^'^en und bewohnt hat. 

Wie nlx n an!.;cL;el»en, erfolgte die er«;tc F.r\vi.-iterung der alten Burg i, |. i 57 .^ durch 
liernhard Ludw ig \ on A. (1554 bis 1Ö07J von der jüngem Linie, nachdem l)ereits i. J. 
1504 von derselben jiingem Linie, oflenbnr wqgen Raummangels in der alten Burg» da» 
Obeischloss gegrttndet worden «rar. In den vollständigen Beats des Schlosses gelangte 
dieselbe aber erst nach dem Verricht der ältem Linie i. J. 1606. 

Das Schlüss zeigt lediglich tlurch die l^nregelmässigkeit seiner Anlage die allmähliche 
Entstehung; eine Unterscheidun;^^ der eins'dnen fheile an sich ist in Folge des Um- 
baues von 1734 bis 1738 und des gleichmässigen ncuern \ orputzes des (lan/en nicht 
mehr möglich. Höchstens, dass sich, wie er^-^nt, der viereckige Vorbau gidch beim 
Durchgänge rechts als Rest des alten ScUossthtnmes zu erkennen giebl. 0er Anbau von 
1573 sdieint sich nach Süden angesdilossen »1 hab«i, so dass der Thurm die Verbindung 
swisdien der nördlii h gelegenen alten Tkirg und dem Neubau hergestellt haben wird. 
Ucber Art und Umfancr (!es erwiihnten rmbniic«; \om Jahr 1714 unter Friedrich 
Leopold von A. werden wir durch die Inscluiften aussen und innen ausführlich unter- 
richtet. 

Die erste Inschrift aussen am Hof*Portal nennt nur den Namen des Bauherrn 
und verweist besQgÜch näherer Angaben wegen Raummangels auf die Aufzeidinungen 
im Keller. Sie lautet: 

AEDES HASCE 
QVIS RESTAVRAVERIT 
FORSITAN QVAERIS 
SPECTATOR 
FRIEDERICVM LEOPOLDVM 
LIB. BAR DE ET IN ADELSHEIM 
DOMN IN WACHBACH ETC. 
DEO AVSPICANTE 
RESTAVRASSE SCIAS 
QVID AVTEM. QVIBVS AVXILIIS, 
CVR QVOMODO, QVANDO 
SI SCIRE CVPIS 
APHF<I CELLAM 
ET INVFNIES 
QVID LAFIDiS ÜPACIVM 
INDICARE NEQVIT. 
Die Inschriften im Keller beghmen an dem vordem Pfeiler auf der Vorder- 
seite mit einer launigen Ansprache an den Leser über den Inhalt des Keplers seitens 
eines Freussls< }icn Kapitäns und I'ommer'scben Edelmanns Ewald Georg von Lettow 
i. J. 1738. Dieselbe lautet (vergl. Weiss Regesten S. 142): 

SALVE/SPECTATOR:, QVID QVAERIS, STRVCTOREM AVT STRVC- 
TVRAM.;POTVM AVT CIBVM OMNIA INVENIES IN FVLCRO EX (:) 
OPPOSITO / STRVCTOREM ET STRVCTVRAM / IN VASIBVS CIRCVM 
JACENTIBVS / POTVM ANIMAM COFICIENTEM: / IN PENARIIS SVPRA 
EXSTRVCTIS/ CIBVS CORPV5 CORROBERANTEM / AST! / CAVE! / NE 
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DOMIN VM MEVM OFFENDAS/SI MODO LVXVRI050/ET VASA ET 

PEN'ARIA EXHAVRIAS / HAEC IN MEMORIAM DELINEAVIT ' D, 27. 
JANVAR MDCCXXXVIII EWALD GEORG A. LETTOW. E QV- POMMER./ 
CAPITAN. BORRVSSIACVS: ' 

Aul der Rückseite steht foigende Inschrift eines ehemaligen Wertheimer Amt- 
mannes Joh. Georg Leinweber: 

SIS AEDIVM CVSTOS, TVTORVE / TV POTENS CONSERVATOR 
JEHOVA: / QVO VOTO SOLVTO / DISCEDAT TANDEM / SPECTATOR: ' 
TV VERO MOME: Q\'ISVIS SIS ABI IN PACE / MEMENTO : C ARFERE 
OPVS FACILE; DIFFICILE AVTEM CONFICERE / H AEC IN SVI COMME- 
MORATIONEM HVMiL: ; LIME ADJICERE VOLVIT, DEBVIT / JOH. 
GEORGIVS LEINWEBER, / P. T. LOCI PRAEFECTVS VERTHS- / MIAE 
FRANCVS: 

Das Chronostridion der bdden obosten Zeilen ergiebt die Jahreszahl 1791 

Die eigendiche Bau -Inschrift steht auf dem hintern Pfeiler und bqjinnt auf der 
ROckseite : 

NACHDEME IN ANNO l/"? DEN 6. AVG — / AVS VERM VTHLlCHER 
BOSHEIT DIE/SES HAVSES DACHSTVHL SAMBT VIE-/LEN FRÜCHTEN 
VND ZIEMLICHEN / MOBILIEN VOM FEVER VERZEHRET WORDEN/ 
HAT:/HERR FRIEDRICH LEOPOLDT/VON VND ZV ADELSHEIM, HERR 
VFF i WACHBACH, ÖTTELFINCEi«, LAVDEN- / BERG VND NECKAR- 
BÜNAV HERZOGL: . MECKLENB: RESIGNIRTER CAPITAIN DER 
MAHLEN S'f ROM KAYSER /MAY— WÜRKLICHER, WIE AVCH 
EINER OHNMITTELBAREN FREYEN REICHS- ' RITTERSCHAFT IN 
FRANKEN ORTHS / ODEN WALD, ERBETTENER RITTERRATH / IN :/ 

Fortsetzung auf der linken Seite: 
IN ANNO IT'4 DIE II AVPT REPARATION SOLCHER GESTALTEN 
ANGEFANGEN. DAS ^ DERSELBE ALLE GIEBEL VNGLEICHE / STOCK- 
WERK, IRREGVLAIRE FENSTER-; GESTELLE INN VND AN GEBÄVDE;, 
SCHNECKEN NEBST DER HAVPTMAV / ER MITTLEREN GEBAVDES 
NACH WES'/TEN AB- VND AVSGERISSEN; HINGEG/EN ABER DEN 
BAV VNTER EIN ; VMBLAVFENDES DACH, ANDERS APTIRTE/NBVE 
STOCKWERKE, FENSTFR - GE , STELLE VON GLEICHER HÖHE VND/ 
GEBÜHRENDER DISTANCE: EINE NEYE GEBROCHENE TREPPE: MIT 
ER/WEITERTER W IhühR A V FFUHR VNG j DER HAVPTMAVhR, DAR- 
VOR/NEVE:/ 

Fortsetzung auf der Vorderseite: 

NEVE KELLER AVSSER EINEM, BE-ZQVEMLICHKEIT IM THVRME 

ti.- WIE ' AVCH DIE DVRCH FARTH, VND C O M M VNIC ATIOXS- 
BRVCKEN; / AVE DEN KLEINEN HOFF. VND IN / DEN GARTEN, 
SAMBI DEM NEBEN GEBAVDE MIT DER ALTANE ER- , BAVET, 
VND VNTER DIRECTiON/ DES CH VRPFALZISCHEN BAV j MEISTERS 
HERRN JAKOB RISCHER /VERMITTELST GOTTES BEISTAND DIE/SES 
ALLES VOLLENDET IN ANNO 17}9. 
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Wir etfidiien abo hieraus mcht nur die Baiiseit: 1734, bis 1738, den Namen des 

Bauherrn: Friedrich Leopold von und zu A. und des Baumeisters: Jacob Rischer, 
der in kurpfalzis< hen Diensten stand, sontiern auch in ausfuhrlicher Weise die Art und 
den l'mfang der Restaurations- Arbeiten. Danat h sind die Stockwerkshohen der einzelnen 
Bautheile ausgeglichen, die Fenster in gleichen Abstand und in gleiche Form gebracht, 
s. Th. neu angelegt» die Wenddsd^en abgebrochen und dafiir die jetzige Hauptsti^ 
erbaut vor Allem aber die charakteristischen mitlelaherlichen Giebel entfernt und alle 

Bauthdle unter ein Dach mit durchlaufender IVaufkante gebracht 
worden. 

Schliesslif h hat man auch die Keller, i^ausser einem« erneuert, 
\'om ehemaligen Schloss ist somit eigentlich nichts übrig geblieben, 
als das Aussenmauerwerk und in der That entbehrt das Innere 
ausser dem erwähnten Tfaumuammer, ebenso wie das Aeussere 
durchaus eines alterttOualidien Gepräges. 

Ueber dem Haupt-Eingange und sonst an mehreren Stellen 
findet sich das Adelsbeimer Wappen, im Uebiigen fehlen künst- 
lerische Zieruthen. 

Der grosse Stammbaum im \'estibul, der aus Schloss Wach- 
badi stammt, ist leider stellenweise sdv nachgedunkelt und 
beschädigt 

Von dem im Schloss vorhandenen AlterthOmem sei nur 
ein einf:i(her L'läserner gothischer Pokal mit erneuertem Fuss 
erwähnt. Die älteste der darin eingravirten Namens-Inschrütai 
ist aus dem Jahre 1 596. 

Ln'SchkM^garten werden zwa SäiUtuslHmp/e unbekannter 
Herkunft aufbewahrt, die bis vor kurzem die Aeste der ehemaligen 
Fretheitslinde gestiitst, oflfenbar aber niemals zusammengdtGrt 
haben. 

Die nebenstehend (Fig. 8 1 ) abgebildete Säule (w. S.) ist reich 
mit Renais-sance-Omament verziert und trägt über dem doppelten 
Adelsheim'schen Wappen oben die verwitterte Inschrift: 15///- 
CAR.OLVS V. ADOLTZ/// • (stammt also wohl von dem 
i. J. 1583 verstorbenen kurbrandenbuipschen Hdmarsciiall Carl 
von A., der eine Anna Maria von A. zur Frau hatte), die 
andere Säule ist imverziert, alier ebenfalls mit einem Doppehvappen : 
von .\di.'lsheini und von Stein ver/icrt. Die ehemalige 
Inschnit aul dem Scluiüb.ind soll die Jahreszahl 1688 angegeben 
haben. Dies würde auf den kurpflOascben Radi und Obenuntmsnn Christoph 
Albrecht von A. (1630 bis 1701) hinweisen, der mit Marie Juliane von Stein 
i6'i4'l \ern)ählt war. 

RcMamt in (kr N'ähe des Sennefelder Schlosses steht das jetzige Rentamtsgebäude, ein 

spiUgutliischer ("debelbau mit Eckquadern, leider derart modernisirt, dass der ursprüng- 
liche Charakter völlig verwischt ist. Nach Weiss ist er identisch mit der in einer 
Urkunde des Jahres 1439 genannten Kemenate und war vorher Zoberscher Besitz, 
die er bald nach 1400 an die Addshdmer gelangte. Weiss beruft sich hierbei anf 
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einen jeti^t als Bnmnentrog benutzten, ehcniaT=; im Iniiorn lialh in die Wand fitii^elassenen 
Stein, der die Jahreszahl 1400 und das Zoliei sthe W.ijtpen «eigt. Die Kemenate wäre 
danach vielleicht ein Bestanüiheil de» liesilzes, der 1253 von Poppo von lJurn an 
Wfinbuig ttberging. 

Das hier befindliche gmndbenliche Arckw ist seiner Zeit vom damaligen Rent- akUv 
amtTnann Dr. J. G. Weiss geordnet und zu smen oben genamiten Arbeiten benutzt 
worden. Die älteste Urkunde, die Weiss anfuhrt, stammt vom 7 . August 1338 (Reg. Nr. 23), 

Da.s Oöt rsi'/iloss (jetzt Oberforsterei'ii kehrt seine Schmalseite der Haiiptstrasse des OfamcUoH 
( )rtes zu und zeigt hier als einzigen Schmuck an der Kcke einen hübschen Krker, der 
auf einer Wappen-Konsole ruht. Kin hockender Kobold trägt den vierlach getheilten 
Schild (Addshdm, Rechberg, Stetten und Lantenflieim). Ueber dem massiven Erker- 
Unterbau einfaches Fadiwerk. Der Haii|Mingang liegt auf der Hofidte. Ein nmd- 
bogiges Portal in spätgothischen Formen (überarbeitet) zeigt das Adelsheim'sche und 
Kechbeig'sche Wappen mit der Ueberschrift: SintM tim Ii* ttUtl Dt) ]ar (1504}. An- 
statt des Tausendsetchens steht das Steinmetzsdchen : 

Das Innere neu hergerichtet. 

Das Scklösscken (jetziges Be/irksamtsgebäude) ist ein einfacher Putzbau, dessen ScMSMchca 
Errichtung durch Adam von Adels heim ins Jahr 1606 fallt. Jahreszahl am Keller- 
thUrbogen, zwischen dem .Vdelshcim sehen und Freudenstein'schen Wappen, Nach dem 
Aussterben der älteren Luiie (s. oben) kam das Schiösschen vorul>ergchend in Gem- 
tningen'sdien Besits. 

In der NSbe steht die alte HemekaßsmäkU mit der Jahressahl 1516 xuA dem Muhl» 
Addsheim'schen Steinbockhom an einem Fensterbogen. 

Die 5*. Jacobskirche, westlich vor dem StBdtchen am Ufer der Seckach gelegen, ist s. jMotMkiMiw 

ein Neubau vom Jahre 1489 an Stelle eines älteren Gotteshauses, das zum ersten Male 
in dem Adelsheimer Burgfrieden vom Jahre 1406 und dann wiederum 1469, als in 
derselben Gegend liegend, erwähnt wird. Bei den Ausgrabungen i. J. i888, gelegentlich 
der letzten Restauration, üuid sich vor dem Triumphbogen halbkreisförnüges Fundament- 
mauerwerk, das nur der Apib des alteren romanischen Baues angehört haben kann, und 
sonnt beweis^ dass der gothische Neubau genau an die Stelle der abgerissenen Kirche 
getreten ist, vielleicht sogar mit Beibehaltung eines Theiles des aufgehenden Mauerwerks, 
oder wenigstens der Fundamente des Schiffe«;. Dass mehrfach das alte Material wieder 
benutzt worden ist, war schon von W eiss kunstatirt worden. Die Ursache zum Neubau 
ist nicht bekannt. Die feuchte Lage des Kirchleins mag bereits dem älteren Bau 
verderblich geworden sein, wie sie Unache des gtfnztichen Ver&Ues des jetzigen Bauwerks 
SU werden drohte. 

Ueber der Haupt-Eingangsthür steht die Jahreszahl IX$9. Weiss setzt die 
Errichtung der angebauten Grabeskapelle einiije Jahre später und beruft sich dabei auf 
eine r eingehauene Jahreszahl« ^^'^ '^^'t"'' m der Kapelie nirgends aiifrnfinden ist 

Dieselbe steht vielmehr vorn an der hxjke der Südseite des Schiffes oberhalb eines 
Adeldieim'schen Wappenschildes in Verbindung mit folgender schledit lesbarer Lischrift: 
iomfiejC torg / ttmtiieK Mini0 / battec. Darunter eine in Halbkids gesdiktssene 
Nische in der .Vrt eines Arcosolium. Dass es si< h hier nicht um eine Bau-, sondern eine 
Gialhloschrift bandelt, welche uns das (Weiss unbekannte) Todesfahr des Georg jun., 



Digitized by Google 



158 



KREIS MOSBACH. 



des Vaters des Stephan jun. von der jüngeren Linie angiebt, kann keinem /ueifcl 
tmterlieijen. Der Bau des kleinen Gotteshauses mag immerhin zwei bis drei Jahre 
gewahrt haben, es lieul aber kein (Irund zu der Antrilune xor, dass die ( iralikapelle als 
spaterer Anl)aH zu betrachten ist. Ihre Lage an der Sudseite (s. Abbild. Fig 83) ist 
zwar unorganisch, sie ersdietnt als ein unvenhältnissmassig grosser Appendix, im 
Innern trägt sie aber aur malerischen Wirkung des KircMeins wesentlich beL Die Jahres- 
zahl 1498 mit dem Meiatendchen 
auf einem Srhilde oben am sQd* 
Hohen Giebelanfänger der Vorder- 
front (vergl. Fig. 82) l>eruht viel- 
leicht auf einem versdiendirJien 
VenteUen der beiden letsten 
Zahlen, da scmst anzunehmen sein 
würde, dass von 148«) bis 1498 
also 10 Jahre an der bescheidenen 
Anlage gebaut sei. 

Nach dem U ebertritt der 
Grundherrschaft wurde auch die 
Gemeinde protestmtisdi, und 
unsere Kirrhc l)lieb Hauptkirche 
des Städti hens, bis gegen Ende 
des XVIII. Jhs. die jetzige Stadt- 
kirche errichtet wurde. Dass sie 
wühlend des dreissigjährigen und 
Franzosens -Krieges arg mitge- 
nommen worden, ist anzunehmen, 
ohne da<s Einzelheiten darüber 
bekannt sind. Vorübergehend, seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
von den Katholiken miethswetse 
bendtzt, verfiel der Bau in Folge 
mangdhafter Unteilialtung immer 
mehr, bis i. J. 1883 das Grossh. 
Ministerium der Justiz, des Kultus 
und Unterrichts mit Unterstützung 
der Grundherrschaft und der Ge- 
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meinde eine wttrd^ Wiederinstandsetzung durdi Kirchen-Bauradi Behag^I in Heidel- 
lierg veranlasste. 

\ e 11 s seres. Die erwähnte Restauration hat sich darauf besc h rankt, den ursprüng- 
li< tu-n Zustand möglichst wieder lier/ustel!en, trnter Beseitigung der störenden Fenster- 
Einliniciie des XVII. und X\'III. Jhs. und Ergänzung fehlender KreuzMiinien, Ma^-swcrk- 
ihcile u. tlergl. Ganzlu h neu crsi lieint im .\eussern niu- das zierlidi durc hl»iodicne 
(iiebeltharmchen an Stelle des ehemaligen schiefen Dachreiters. Der polygonale Chor 
xdgt ein hohes, drdgetheiltes Hauptfenster mit schönem Fi8chbla.sen-Masswerk und 
zwei kleinere zweigetheOte Fenstteröflhungen mit Dreipassmoti\-en. Der Ansatz des 
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Chores an das breitere Schiff w ird im Süden durch die Grahkapelle, im Norden <hirch 
die Sakristei verdeckt Strebepfeiler an den Ecken des Chores und beiderseitig an der 
Giebelfront beleben die kahlen, geputzten Mauerflächen, die ttnter der Traufe mit 

dnem dtifiicheii Hohlkehlenge- 
sänu endigen. Als besonderer 
Bautheil erscheint die Grab- 
kapelle tmtcr eigenem Satteldach 
mit einem polygonalen < hor- 
artigen Abschluss im Osten und 
gffdgeüieiltai sehnchflnen Fisdi- 
blasen -Fenstern zwiscben den 
kleinen Strebepfeilern (s. Fig. 84 
und 85). Die obere Wasser- 
schräge der letztern ist nach 
spätgothiscber Weise geschweift 
und vom nnt einer Krenzbliime 
TerzierL Das Kaffgesuns der 
Fenster läuft um die Strebepfeiler 
herum, ebenso das Sockelgesims, 
wodurch der kleine Bau etwas 
stranmies, geschlossenes erhält. 

Die im Aeussem und Innern 
Am Schlussstein 
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Fig. S4. 

völlig schmucklose Sakristei ist gleichzeitig mit dem übrigen Hau. 
des Kreuzgewölbes das Adeliliehn'sche Wappen. 

DasHauptportaHn der Giebclfrunt, einfach prohiirt und spitzbogig geschlossen, zeigt 
(wie erwihnt) ttber dem Schhnsstein die Jahreszahl darOber eb zweigetheiltei1tÜHa> 
werkfenster und redits davon eme viereckige Nische mit dner spOtgothischen Eogdsfigur 
von weissem Sandstein darin. Als Absdduss des qntsen Giebels erhebt sich wirkungs- 
voll das moderne Glockenthlirmchen. 

Das Innere (zur 25eit der Aufnahme 
abermals in Folge aufgetretener Fmu htii;keit 
stellenweise in Reparatur begrihon) zeigt 
ein einfaches flach gedecktes Schiti mit 
glatten ungcgUederten Wänden, das sidi 
nach dem gewölbten Chor in einen weiten 
Triumphbogen und nach der Grabkapdle 
in zwei kleineren auf einer Mittclsäulc 
ruhenden Spitzbögen ofthet (s. Tafe! .\V). 
Die an der Eingangsseite befindliche 
Empore ist, ebenso wie die Balkendecke, 
moderneren Ursprungs bis auf die wieder 
benutzten achteckigen derben Holz stützen 
und die Hodeu!>alken. Früher wurde das 

Kirch lein durch drei Emporen verunstaltet fig. Sj. Vm der yat»ktkirtkt m JdifsMm, 
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Wie die neusten Ausgrabungen ergeben haben, war der Chor nicht unterwoR>t, 

sondern die dort vorhandenen 7 Cirüfte waren ebenso, wie die Ii im Langhause nach- 
gewiesenen, in den Boden gegralien und ausgemauert. Sie stammen fast ausnahmslos 
aus dem Ende des XVII. und XVIII. Jhs. Dagegen scheuit die Grabkapelle ursprünglich 
iinterwClbt und erst nach Zerstörung der Gruft durch den Einsturz des Deckengewölbes 
mit Schutt aui||eittUt worden zu sein. 

Die Kapdie serfiint in einen chorarttgen, polygonalen östlichen und einen 
quadratisdien westlichen Theil, beide mit imitirten, d. h. auf Holz verschalten und ver- 
putzten Kreiizpewölben nvis( hon C.ipsrii »peil iiLcrspannt, die gelegentlic h der Behaeer<chen 
Restauration eingebaut und diirt h di n Kirt honinaler Peter Ratith mit Rankenwerk bemalt 
worden sind. Die Schlusssteme des Gewölbes nut dem aiiw hcmend alten Wappen der 
Stifter, Martin von Adelsheim und Anna, geb. von Stetten, sind ebenüüls 
jiiQgsten Datums. (Nach Mittheilung des H. Behaget war von den oberen Gewölbe- 
partieen absolut nichts mehr vorhanden, doch ist die ganze Form imd DetaiUirung des 
Gewölbes aus den freilich nur spärlich vorhandenen Rippenansät/en konstruktiv genau 
entwickelt worden.) Sowohl die W.ind]>r)i,'en, .ils au( h die Rippen di-r Kreuzgewölbe 
verlaufen vorn ohne Ansatz in den Sth.ift dc> runden l'l'eiler^, der den frcifu Pantilirk in 
dieses malerische spatgothische »Schmuckkästchen' möglichst frei lässi. Die dlUu helle 
Beleuchtung durch die zahlreichen Fenster ist Ar die Gesammt-Sttmmung ungünstig. 

Den Hauptschmuck dieser Kapelle, wie des ganzen Baues» bilden die an den cnta^ 
Winden dicht nebeneinander au%er«hten Gntfisteme, die in Folgendem der Heihe nach 
aufgeführt werden, wie sie jetzt, leider meist ohne Rücksicht auf Zusammengdknigkeit 
und zeitliche l"olf:^c, in die Uttifh<;sim£rsmauem eingelassen sind. 

A. In der ( j ra !■ k a pe 1 le (links im Chor l>ef,'innendj : 

1) Grabplatte (w. S.) der i.J. 1490 —Anna von Herlichingca, geborenen von 
Bopfingen. In der Mitte Reliefiligur, in den Ecken vier FamiUenwappen, ringsum Inschrift. 

2) Grabplatte (w.S.) des i.J. 1505 unveiehdicht f Ditter von Adeltzheim, 
dnes Sohnes von Zelsolf. In der Mitte das Wappen, ringsum Grabschrift. 

3) Grabplatte der i. J. 1360 ••• Gem-ohlin des Götz v. A., Katharina von 
Zimmern. Die einfache CralKchril^ in erhabenen, gothis<-hen Majuskeln (mustergiltig 
schonen Buchstal.en) lautet . ßimO • »m . TP • (Kid • LX • Vlil KflLt»DÄi> • 
^^1C'VS . OUIIC . Kflr€Kll/iI . Dt . iäll II ItKW • + 

Von den beiden Wappen, die die Mitte des Stnnes einnehmen, steht das obere 
Zimmem*sche auf dem Kopf (Schönhuth (i. d. Zdtschr. d. hisL Vereins f. d. wOrttemr 
bergische Franken, 1851, S. 29 Anmerk.) meint aus dem Grunde; weil sie die letzte 
ihres Geschlechtes gewesen sei), das untere Adelsbeim'sche zeigt das Steinbockshom 
nur wenig rechts gekrümmt. 

Es ist dies der älteste, sicher datirte l «rahstein in der Kirclie. 

4) Grabplatte (r. S.) des i.J. 1369 f Poppo von- .Vdeisheim, des Gründers 
der ausgestorbenen fiteren Linie. Der Stein, der in der Mitte das Adelsbeim'sche 
Wappen erhaben zeigt, \»g (ebenso wie Nr. 3 und 5) draussen auf dem Friedhofe und ist 
erst bei der Restaur.ition hier angebracht worden. Die Umsdirift, gleit lif dl^ in sc honcr, 
erhabener, gothischer Majuskel, aber stellenweise fast ^cr-^turt, lautet: jPCOXiO • "OfiX ■ 
()} (HT(I LXVIIII . XII • KflLtHI) . I lflR6 - ß 1)115 ■ BOPPU • I Hliti> • Dt . 

UamI IV'. II 
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5) Grab])] a tte (r. S) des Bruders des \ oris^en, des Stifters der hetitc noch 
blühenden Jüngern Linie Beringer von A. Die Inschrift ist vertieft eingehauen und 
imr zom TfaeU mdir tesbar, ^ Tode^thr 1357 noch tu eilKeniMn, Der Nime 
lautet: Berngerus mites de Adlotzhän. Auch lüer bildet das Addd»am'sdie Wappen 
das Ifittelstttck und den einaigen Schmuck der Grabplatte. 

6) Grabplatte (w. S) der i. J. 1502 f Anna von Adelsheim, geb. von 
Stetten, der Gattin des Stifters dieser Kapelle (s. Nr. S). Die Verstorbene erscheint 
in flachem riüthti<:;en Relief in Vorderan«;irht mit gefalteten Händen, in den Ecken die 
vier Geschlechts -VVap|)en, die Umschrift verlieft mit schlechten Buchstaben. 

7) Renaissance^Epitaph (w. S.) ohne Insdmft» oben und unten zerstört, mit 
der nach rechts vor dem Kruzifix knieenden lebenagrossen flgur eines Ritters. Ein Engel 
hält über seinem Haupte ein Schriftband mit der .\ufschriA CONSVMATVM EST. 
Das Stetten'sche Wajipen, in Verbindung mit dem Adelsheim'schen, in seinem Riickcn, 
liesse auf den Sohn Martins von .\, tind .\nnas von .Stetten, Sebastian den Aelteren 
(•f 1512} schlie&sen, doch sprechen die Formen des Denksteins gegen eine so fnihe 
AniietzuDg. 

8) Grosses Epitaph (w. S.) des L J. 1497 •f' kurmainrisiAen Amtmanns Martin 
von Adelsheim. Die Insdirift, worin er als ftHHttt ttÜ^tt CapjpKUen bezeichnet 

wird, befindet sich auf einem nach vorn gebauschteOf von einem Engel gehaltenen 
.Schriftband auf einem besonderen Stein olterbalb der oieentürhen Gral);ilafte, die das 
Bild des \ erstorbenen in lil ierlchens,£;rosser ganzer Fi^,'ur nac h links gewendet und vor 
einem Betschemei knieend in Hochrelief zeigt (s. Ai)bild. auf lafcl XVI). Oben hinter 
dem Kopfe das Adelshdm'sche Wappen, links unAen am Betpult der Eberskopf der Eber»- 
beiger. Unter dem Schriftband klein, abermals das Addsheim'sche Wappen mit dem 
linken und das Vechenbach'sche Wappen mit rechtem Steinl>ockshorn. Das kunstreiche 
Werk hat leider durch üel>erarbeitung gelitten, besonders im Gesicht und im Faltenwerk. 
Wo die Hand des Restaurators nicht hingekommen ist, erscheinen noch Farbenspuren, 
so z. B. im Haar. Gaiu vurircfflich ist die aufrechte, sioke Haltung. Die auf dem Pulte 
ruhenden Hünde mit dem Rosenkranz sind sorgfältig durchgearbeitet 

9) Als Gegenstück, unmittelbar daneben, Epitaph desLJ. 1494 ^ Christoffel 
von Adelsheim, des Sohnes des Vorigen, der als erster in der neu erbauten Kapelle 
beigesetzt worden ist. Ebenfalls aus weissem Sandstein, und wahrscheinlich von demselben 
Künstler gefertigt, zeigt es den in itigenflür hem .\Uer Verstorbenen in ganzer, überlel>ens- 
grosser Fig'ir in Vorderan'^trht .uif einem I^wen stehend 's. T.ifel W'I). Der Kör])er 
steckt im Planenpanzer, das jugendhche Antlitz ist von Locken umrahmt. In eigen- 
Cbfimlich symmetrischer und steifer Wdse hatten <fie Arme Wappen und Sdiwert (letzteres 
mit der Hand abgebrochen) zur Seite. Die Grabschrift ist in dersdben Weise wie beim 
£pita]d) des Vaters angebracht; die darunter befindlidien Wappen sind das Adehheim'sche 
und Stetten'sche. Auch hier im Gesicht vieles überarbeitet. Beim Zus.n.mmenschieben 
beider Grabdenkmale \r. ,S und 9 sind die Fnge! an den liriftbSndem auf der inneren 
Seite /.um Theii zerstört wt>rden. Alles in .Mleni gehören diese Grabm.ller von Vater 
und Sohn truiz der L eberarbeitung zu den werti ivolisten Stücken dieser Art in der ganzen 
Gegend. Die Figuren sind dieilweise vom Kern gelöst und mit bemerkenswertem Geschick 
individuaUsiit, soweit die moderne Uebeiarbeitung ein Urdteil zulässt [H. Sdiwdtzer 
(Mittelalterliche Grabdenkmäler etc., Strassburg 1899 S. 55 ff.) schreibt diese beiden 
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Grabdenkmäler und das oben unter i) enwihnte (lemsellten leider unl)el<annten Meister 
zu, auf den er norh Nveitere vier Arheiten in Horhhausen a. N., Wimpfen i. Tb. und 
Wimpfen a. B. zurückfuhi t, meines Krachtens ohne zwingende Gründe.] 
Recht ungeschickt nimmt sich daneben aus: 

10) Barocke Grabplatte (w.S.) der i. J. 1674 f Benigna von A.,geb. Freiin 
von Muggenthal. Zahlreiche Ahnenwappen umgeben das Alliana-Wappen, sowie die 

Inschrifttafel darunter. Das Ganze einfach umrahmt. 

11) T^arocke Grabplatte (w. S.) des i. J. 1689 7 Gatten der Vorigen, des kur- 
pfalzisrhen Käthes und Fauths itnd Oberamtmanns zu Mosbach Hans Christoph (jun.) 
von und zu A. Gegenstück zu Nr. 10. 

12) Gedenkplatte (w. S.) der oben unter Nr. 10 Genannten (die i. J. 1640 ge- 
heiradiet und acht Söhne und sieben Töchter geboren) mit je adit Ahnenwappen beiderseitig. 

13) Ktoner Grabstein (w. S.) des i. J. lösi im Atter v<m >i Jahr weniger 
anderthalben Tag« verschiedenen Bcttderdiens des unter Nr. 11 Genannten, Carl 
Sigmundt von A. 

1 4) ( I r a 1 > [1 1 a t tc (w. S. } des i. J . 1729 7 J o h a n n C h r i s t o p b von und z u A., 
eines Sohnes des Hans Christoph jun. Die Inschrift sammt dem Adeisheimer Wappen 
darttber befindet sich unterhalb eines Baldachins; in den Ecken die Wappen von 
Adddieim, Muckenthal, Rothenhan und Kronbeig. Die Platte ist roh ttbermalt 

15) Schmucklose Grabplatte (w. S.) des i. J. 1503 f Hans von A. In der 
Mitte der von links nach rechts zeilenweise eingehauenen Inschrift das Adelsheim'sche 
und Berlichineen'si he Wai>pen (die Mutter Margaretha war eine von Berlichingen). 

B. In der Sakristei: 

16) Grabplatte (w. S.) des i. J. 1438 f Deutschordensritters Sichmont von 
Adelzheim. In der Mitte grosses Wappen, ringsum InscJuift. 

17) Sehr «erstörte Grabplatte (w. S.) einer Dame aus dem Geschledite derer 
von A. Se ist in Vordeiansicbt in ganzer 'Figat daigestellt mit dem Rosenkranz in den 

Händen. Umschrift zerstört. 

1 R) ( ; r a b jt 1 a 1 1 e (u . S.) des i. J 14047 Christoph (?) von Adelshehn (vergl. Nr. 9). 
In der Mitte grosses Wappen, ringsum Grabschrift 

C. Im Schiff (bei der Grabkapelle beginnend und von da. rechts herum laufend 
Ins zum Triumphbogen) : 

19) Grabplatte (w. S.) des i. J. 1505 ^ Sebastian von A.; wie 16) und 18). 

20) Grabplatte (w. S.) des i. J. 1686 7 kurpfal/ischen Hauptmanns Johann 
Dietrich von A. I'nfer dem Adeisheimer Wappen eine (\irtnurhe -Tafel mit der 
Inschrift, umgeben von den acht Ahnenschilden innerhalb von Palmwedeln; Voluten- 
BekrOnung. 

ai) Grabstein (w. S.) der i. J. 1616 7 Jungfrau Maria von Rotenhan. In 
der Mitte hübsche Cartouche-Tafel mit der Inschrift, darüber und darunter je xwei 
Familienwappen. 

22) Grabstein (w. .S.) der i. J. 1574 7 Anna v on AdoUzheim, geh von 
Habern, der dritten (iattin fies Stephan ji:n l lUen hfibsche Cartouche-Tafel mit 
Inschrift, darüber das Allumz-Wap|>en mit je zuei .\liiieiiwappen d.arunter und darüber. 
Die Unuahmung, ebenso bei Nr. 21, einfach gradlinig und rechteckig. 
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23) Grabstein (r. S.) des L J. 1496 f Simon von Adelzheim. Wappen mit 

Umschrift. 

34) GrAbstein (w.S.) des i. J. 1497 -l* Martin von Adelzheim; Wappen mit 
Umschrift. Dieser Stein hat offenbar als eigentlidie Grabplatte Uber der Graft des Stifters 

der Kapelle gelegen» während der ol)en unter Nr. 8 veneichnete Stdn als Denkmal oder 
Gedenkstein aufgestellt worden ist, ebenso wie bei Nr. y und 18. 

25) Grabstein (w.S.) dcsi.J. 1559 f Hans Geringer von A. von der ältern 
Linie. Wappen mit Umschrift. 

26) Grabstein (w. S.) einer L J. 1503 7 AdelAeimerin, einer gcbomen von 
Schraaberg. Die Verstorbene in ganzer ^gur, betend; Flachrdie£ Die buchrtt 
nun Theil unleserlidL 

27) Grabstein (r. S.) des i. J. 1580 -f-Hector von A., offenbar dnes der Söhne 
des Hans Albroi ht von der altem Linie (Todesjahr fehlt bei Weiss). Wappen mit Umschrift. 

28) (Grabstein (w.S.) einer i. J. 1512 7 .Xdelsheimerin. r>ie untere HaUte des 
Steines mit dem Namen ist verschwunden, üie Verstorbene in ganzer l*igur, beiend mit 
Rosenkiam;. 

19) Sehr aerstörter Grabstein (Musdielkalk) des L J. 1514 f Hans Conrad 
von A. von der ältern Linie. (Weiss gid)t 1554 als Todesjahr an, ebenso das Epitaph 

Nr. 41 (s. tinten) und dürfte dies das richtige sein, da Hans Conrad i. J. 1489 geboren 
und Brandenburg -Suoltiltacher Rath und Hofmarschall gewesen i«;t ) Er war vermählt 
mit .Anna \oii I.entcrslieiin, (.leren Wappen neben dem Adelsheim'schen angebracht ist 
In den Ecken vier Ahneaschiide. 

30) Barock-Epitaph (r. S.) des i. J. 1644 vor Bensheim an der Bergstrasse 
gefallenen kaiserlichen Obersten Johann Wolff. In der Mitte das Wappen (WolQ mit 
leerer Cartouche darunter. Die Grabschrift läuft ringsum. 

31) Gral)platie (w. S 1 der i. J. 1572 -J- Maria von Lentersheim. Rohes 
J'l.K hrelief der Verstorbenen in der Mitte, vier Ahnenschilde in den £cken, ringsum 
Gräbst hrift. 

32) Einfacher Grabstein (w. S.) des i. J. 1523 f Juncker Steffan von 
Adeliten. 

33) Einlacher Grabstein (w. S.) des i. J. 1551 f Hans von Adelsheim. 

34) Einfacher Grabstein (w. S.) des i J. 1569 f Hans Gottfried von 

Adelshei m. 

35? l.inf.uher Grabstein ir.S)der i. T. 1561 7 .Anna von Adelsheim, geb. 
von Berlichingen, ersten CiaUm de;. Valenün von A. 

36) fiii^Kher Grabstein (w. S.) des i. J. 1531 -1- Jörg von A. 

37) Einfaditf Grabstein (w.S.) des I. J. 1533 f Albrecht von A. 

38) Grosser Wand-Epitaph (w. S.) des i. J. 1763 f Friedrich Leopold 
Freiherrn von und zu A., Ritterraths des Cant<m Odenwald. [Mit ihm starb der 
von Johann Christoi)h begründete lütcre Zweig der Beringer'schen (jüngem) Haupllinie 
aus.] Das reich verzierte, barorke Grabmal zeigt Roccx o C.Trtouchen mit einer Reihe 
von Wappcnschilden zu beiden Seiten der Inschrift -Tafel und eudet oben m einem ge- 
brochnen Giebel mit dem Addsheim-Wrede'schen Allianz-Wappen, au denen Seiten 
militärische Trophäen hervorragen. Die Aibeit ist ohne künstlerischen Werth und wird 
durch schlechte Uebennalung vollends entstellt 
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39) Epitaph (v. S.) des l J. 1573 f Veitin (Valentin)- von und tu A. in 
hübschen Renaissance- Formen. 

40) Grabstein (w. S.) der i. J. 1414 f Barbara von Feiberg, Gattin des 

Stephan v. A. Das Denkmal ist ausgezeichnet durcli <He flach erhabenen mustergiltigen 
gothischen Buchstaben der deutschen In<!chrift. fr)as I n.K h (icni X in der Jahreszahl 
steht fast wie ein I, aus, so dass man i;eiu-iL,M sein könnte, 1445 /u le>en.) 

41) Gedenktafel (w.S.J des i.J. 1554 7 Hans Conrad von .\ (s. olienNr. 29) 
und dessen i.J. 1570 f Ehefrau Anna von Lentersheim. Das Ehe{)aar «ncheint 
in Üblicher Weise vor dem Krnzifixus auf den Knieen. 

Unter der Kanzel: 

42) Kleiner Grabstein (w. S.) der i. J. 1615 als Kind f Anna Margaretha 
von A. Cartoui he Tafel mit Inschrift, darüber und darunter je zwei Familienwai^ten. 

43) Kleiner Grabstein (w. S.l der i. J. 1619 als Kind f Rosina Margaretha» 
wie Nr. 42. Beide waren i'öchter des Hans Christoph, Amtnuuins zu Boxberg. 

D. Im Chor (links hinter dem Sakramentshluschen begfainend): 

44) Grosse Gedenktafel (w. S.) der i. J. 1676 f Retchsfreün Christina 
Sttsanna von A., geb. von Plato zu Jansfeld, Gattin des Johann Philipp. Ln 
der liGtte AUianz-Wappeni darunter Barockpbtte mit Insdnft. Jn den Ecken die Wappen 
von Plato von Jans feit, Knöbel, von Bibeiatein und von Eitz. Einfecher Muschd- 
au6atz mit FrUchtekranz. 

45) Geden ktafel (w. S.) des i. J. 1694 f Johann l'h i 1 ip p vo n A., des Gatten 
der Vorgenannten, mit einem dreifachen Wappen in der Mitte (links von Jansfeld in der 
Mitte und rechts von Adelsheim) und o\a]er barocker Schriftplatte dartmter, zwischen 
Engelaköpfen. In den Ecken die Wappen von: »von Adolsbeim, von Ungkendial, von 
Rotenhan und von Cronbergc. Aufiatz mit Engelskopf. Etwas reichere Formgebung 
als Nr. 46, aber in Grösse und Anordnung ttbereinstiininend. 

46) Epitaph (w. S.) des i. J. 1606 •{• Junkers Georg Dietrich von und zu A. 
in hüb>rhen Ren.i!«;';.inreformen mit Schriftplatten am Sorkel, Wappentafel darfihcr 
/w ist hcn zwei k inellirten Pilastern und mit Muschelabschiuss oberhall» einer :uit' dem 
Hauptgesijns ruhenden ^.pruchiafei, die beiderseitig von Voluten begrenzt wird. Die 
Wappen in der Mitte in Hodirelief sind die: »von Adoltsheim (zweimal), von Hutten, 
von Gebsattl und von Sdlwitz. 

47) Gedenktafel (w. S.) des i. J. 1648 f Philipp Christoph von' und 
zu A. in Spätrenaissance-Formen. Oben auf der rechteckigen Schrift-Platte dreifaches 
Wappen (v. Zobel, v. Adelsheim und Gemmingen), darüber Spruchtafel von zwei Ritten 
gehalten. Die Wappen in den Kcken der Schrifttafel sind: »Adoltzheim, Cremp v. 
Freudes., Homeck und Morsheim«. 

48) Epitaph (w. S.) des i.J. 1607 f Würtienibergischen Raths und Amtmanns 
Bernhard Ludwig von und zu A.; m Eintheilung und Grosse der Platte des Neflen 
(Nr. 48) nadigebildet, aber etwas freier in der Formgebung; in der lifitte AUianz-Wappen 
Adelahdm — Landschad, in den Ecken : Adel^eim, Rttdt, Habem und Veibe^. 

49) Epitaph (w. S.) der i.J. 1606 f Frau Agnes Elisabeth a von A., g^. 
Landschad von Steinach, der Gattin des Vorgenannten. Das Monument in der 
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Formgelning ähnlicher dem des Neffen (Nr. 48), als dein des Gatten (Nr. 50) mit demselben 
AUian/ Wapiien in der Mitte und mit den Wappen: Landschadt, Bödigheim, Gemmingen 
und Helmstedt in den Kcken der Innenleider. 

50) Grosses und reiches Rnroro-Kpitaiih (r. S ) n\ Ehren des i. J. 1740 ™ 
Juhann Friedrich Christoph von und zu A., dessen Gattin Anna Sophie, 
geb. Fieiin von Kannenberg (f 1724)1 und dessen Bruder Heinrich Philipi> 
{f * 749)' dreifache Wappen (Adelsheim, Kaonenberg und Adddieim) «wischen 
Patten im obem, in einen geschwmigenen Giebel endigenden Aulmtz; je zwei FamÜien- 
wap))en l>eiderseits der untersten Scbrifttafel und je acht Ahnenwappen auf den beider- 
seitigen Pilastern, die die drei grossen Schrifti)]atten in der Mitte des (Manzen einnehmen. 
An der geschweiften Sockelplatte Sjinichtafel. Reich vergoldet mit farl)ij,'cn \Vai>pen. 

511 Kiiita])h (w. S.) des i J. 1701 7 Christoph .Albrecht von und zu A. 
in derselben Grosse und Ausstattung wie Nr, 47. Das Allianz -Wappeu v. Adelsheim und 
V. Stein in der Mitte, in den Ecken: v. Adeldidm, v. LUtxenrot, v. Reiprecht und 
V. Meuchen. 

St) Gedenktafel (w. S.) der i. J. 1694 f Frau Mari« Juliana von A., geb. 
Freyin von Stein, in deiselben Grösse und Ausstattung wie die des Gatten (Nr. 51). 
Dasselbe .Mlian/. -Wappen und in den Edeen: von Stem, von SchGnberg, von Gei^ttz- 

heim, Kettler von Nusellrodt. 

5,^) Grabplatte (w. S ) der i.J. 1541 7 Magdalena von A., geb. von RUdt, 
Gattin des Hans Albrei ht (s. oben Nr. 37). 

54) Grabstein (w. .S ) des i.J. 1576 -j- Andreas l)<)i>|), eisten evangelischen 
Pfarrers zu Adelsheim. Der .Stein mit seiner gereimten langen Umschrift ist (inschriftlich) 
17 10 Qberarbeitet^ und dabei die Figur des Predigers in der liGttie ganz charakterlos 
gew<»den. 

55) Grabplatte (w. S.) des i. J. 1644 f Wolff Albrecht Rttd von Bedig- 

keim, rechteckig, mit den dreifachen Wappen: Lichtensteig, RUd und von der Heydt 
in der Mitte und einer Spruchtafel darüber. .Ausserdem in den Ecken die Wappen von 
Rüd, Vaidt von Rineck, HöUin und Ratzenbuig. 

K. .Aussen an der Kirche, an der Nordseite: 

56) Gedenkstein (w. S.) des i'Jaiters Job. Christoph Werner (Todesjahr 
fehlt) mit dem Brustbflde des Verstorbenen in Flachrelief und den all^zischen Rguren 
Glaube und Liebe zur Seite, die sich an die Umrahmung anldmen. Unten und oben 
Schrifttafeln. 

57) Gedenkstein (w. S.) des i J. 1617 f Peter Gsell und 

58) Gedenkstein (w. S.) des L J. 1607 f Hans Philip Rttckher. 

Diese beiden wohl von demselben Steinmetz hernihrenden Renaissanoe<Steine 
zeigen übcreinsununend einfache gute Ornamente und Profile. 

59) Gedenkstein (w. S.) desi.J. 1684 als Kind verstorbenen Ernst Christoph 

R e i n h a r t. 

60) Die an der Südseite vom angebrachte Grabschrift des Junker Georg 
(7 1492) ist oben S. 157 bereits aufgefülirt 



Digitized by Google 



4 



AMT ADELSHEIU. — ADmH£tM. (6? 

An der Crabkapelle : 

61! (i ral>|)l atte fr. eines i. J. 1495 7 Adebheimer Pfarrers, dc?;scn Namen 
in (icr sclir \ crw ittorien Unist hrifi nicht mehr zu lesen ist In Üblicher Weise erscheint 
der Verstorbene m Amtstracht dargestellt 

Die xahlreidieii flbrig«o in die Küchhofimauer dogelaeseneii, nim TheD adv ver- 
witterten und durchgflqgig dem vorigen Jahrhundert aogehorigen schmuckloaen Grab- 
steine seien hier nur summarisch erwähnt. 

An weiteren Kutistvwrkcn enthält das Innere der S. Jai obskirt he : 

Sf>äfi^flffiisc/i(S Sdk'njtufitts/iiiusc/ieit irn t hor, eine Stiüuni; Martins von ^^JJ^I^ct* 
Adelsheim (1494), der selbst mit beiden Sühnen gegenüber seiner Gattin auf einem 
aaUrtig an der Wand audadenden Geamae knieend dargestellt iat Zwischen der 
knieenden Stifterfiunilie befindet sich die mit einem Gitter venchtosaene Sakramentantache, 
unterhalb derer ein fUnfieitiger Pfeiler bia aum Boden, oder vietmdir bia su den dm 
fünfseitigen Treppenstufen hinabreii ht, auf denen sich das Ganze aufbaut, während sich 
oberhallt der nmrahniten Ni-^che gesc hwtingenc Fialen und F.selsrih ken, in Kreuzblumen 
endigend, zu einer Art Venia« himi,' vereiniL;en. L)arul<er steii^t ein \iereckiger Pleiler auf, 
an der Vorderseite nischenarug ausgeholl und mit emer »it/enden Christusfigur verziert 
und oben in dne Zinnenkrönui^ endigend, aus der eine Baumstumpf-Pyramide an der 
Wand aufiiteigt 

Das Ganze erscheint bei mässiger Ausführung im Einzelnen als ein bedeutsames 
Zeugniss der acht spätgothischen Vorliebe für Uebertragung der Holzformen in den 
Steinstiel Die Rundstähe sind Rundhölzer mit Aesten, die Fialen gebogene Zweige und 
die Pyramide erscheint als ein sich stark verjüngender Baumstamm mit zahlreichen Ast- 
enden. Eigenthümlich gekünstelt der dreimal abgestufte fUnfseitige Sockel mit den ver- 
sdiobenen Fliehen und den vermitlehiden EckstQcken. Die originelle Anbringung der 
Ober ihren Wappenachilden knieenden Sdfterfamtlie kann nidit als eine gUIckliche 
bezeichnet werden, da es den Anschein hat, als obwdie Figuren an der Wand kleben. 
Die Wiederherstellung des aum Theil recht beschädigten Werkes ist mit bestem Erfolge 
geschehen. 

Die hölzerne Katisel, links neben dem Triumphbogen (& Lichtdruck- i atel Nr. XiV) tuuci 
stammt am dem Jahre 1650 und ist ah ein in lechnüdier Hmsidit hervorragendes Stück 
TiscUeraibeit au -betrachten. Die abwechsehid in sdiwarz und wdssen Streilien gelheiHe 
potygonak Brüstung emhält auf jeder Seite awei rediteckige Nischra, deren Hintergrund 

durch aufgelegtes flaches Schnitzwerk belebt ist. Zwischen den Nischen treten rhoml)ische 
Felder hervor. In Folge des steten Wechsels von dunklem und hellem Hol/, der ttlier- 
reichen \'erwendung von Schnitzwerk und der kleinlichen Gliederung durch die Nischen 
und Rhomben wirkt das Ganze unruhig und überladen. .\m schönsten die Untersicht 
des Scballdeckels mit seinem fein gearbeiteten Flach-Ornament 

An der Wand links im Chor ein hölaemer CrucifixuSf der sich trota starker Uebcr- cmcf«»« 
malung als eine gute spätgothische Arbeit zu erkennen giebt, etwa aus der Zeit des Baues. 

Die Kirche besitzt noch zum Theil das alte GestilhL Der Herrschaftsstuhl, MoitstttfiM 
einfach, mit ^venic: Sf hnit:?erei, ist eine Stifning des Bernhard I.udwi jj v«>n A , dessen 
Initialen uul der Jahreszahl 1588 und dem Wai-pen an der Rückwand in Intari.i.i 
angebracht ist Daneben die Initialen: I S V A (Jorg Siegmimd von Adelsheim?), ebenfalls 
mit dem Adelsheim'sdien Wappen. 
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Das sechstheilige Gestühl im Chor ist gleichfalls ganz einfach und ohne Ver- 
ziening, Seinen einzigen Schmuck bilden ol)en an der Rückwand über jedem Sitr 
angebrachte lUechschi Icie mit aufgernallciu Jahr, Wapjven und Namen des bctrellenden 
damaligen Zunftmeisters: i) Fleischer (Beil), 1687, Joh. Andreas Pfab; 2) Bäcker (Brezel), 
1658* Andns RUdt; 3) Weber 1658, Gerg Vugt; 4) Weinhändlcr (Bachtis). 1650, 
Georg Ludwig Keller; $) Walker (Hämmer), 1658, Peter Iifiiidciier; 6) Weingartner (?), 
1658, Andres Mor. 

Wajqicatirci Unter der Em|)orentre|)|>e sind jetzt in einem Rahmen hölzerne Wappentafeln 

angebracht, die früher als Füllungen der Seitenemporenbrüstirnj? pe^Hent haben sollen. Die 
Tafeln zeigen übereinstimmend Schmiedewerkzeug im Wappenschild und die Jahreszahl 
1689. Die dabei gesciinebenen Namen lauten: Petter Hartman, Henrich Gebli und 
Bemhart Messler. Danach dflrfte die diemalige Empore eine Stiftong dieser drei 
Sduniederoeislier gewesen sein. 
w»D4gvMjü4te Die malerische Ausschmückung des Gotteshauses ist modern bis auf die Wand' 

malereicti der Grabkapelle, die freilirh gelegentlich der Restauration cbenfa!!*; erneuert, 
im Ganzen aber doch so ir,nit erhalten waren, dass sie bei der UebermalutiL,' ihres 
ursprünglichen Charakters nicht verlustig gegangen sind. Sie sind unter Ikrnhartl 
Ludwig von A. in der Zeit vom Brachmonat bis August 1606 gefertigt worden, wie die 
folgende Inschri^ Uber den Figuren an der Wand auf Schrifttafeln vertibeilt, kOndet: 

Der gesträttg Edel und EkreHfeH 

Juncker Bemhart Lud-ivi}^ atiffs best 

I 'ov Adoltzheim nufsstreichen liess 

Pusf Ca pell :<■/(■ du da fi/ist 

Im Jahre C hnsti als man eben 

Sechzehn hundert sechs daneben 

Zselt Im Brachmont fing su mahlen an 

Der mahlr in Äugst mackts endt daran. 
Der Name des Nfalers wird ni* ht genannt, doch brauchte er sich seines Werkes 
nicht zu schämen, denn wenn es sich auch nicht tim bo<!ctit';.ime Ktmstleistitn^cn handelt, 
so verrathen sich dorh üb«»rall Formengewandtheit und Faxbensiim in Verbindung mit 
flotter, tüchtiger Arbeitsweise. 

Die Malerei bedeckt die Schildwände der Gewölbe, die südliche Längswand und 
die Schmalwand. Dargestellt sind : 

a) beiderseitig neben dem Fenster derLangswand eine »Fortitudoc und iFnidentiac; 

b) im anstossenden, von keinem Fenster durchbrochenen Schildfelde: der arme 
I a^anis beim N!ahle des reit hen Mannes, in üppigster barocker l'mrahmung mit den 
allegorischen litjuren der iCugnitin Dei« und »Spes« zur Seite, sowie dem Adels- 
heim'sthen und Sleinadi scljcn \\ aj>i>en diu^unier; 

c) auf der wiederum von einem Fenster durchbrochenen Schmalwand, links 
Christus, redits Christophorus in gemalten Cartouch-Rahmen. 

Die flott gezeichneten allegorischen Frauengestalten mit flatternden Gewünden in 
graziöser Bewegung sind am besten gelungen. 

l^a«; ■^\\ der ein;'!-' fensterlosen Sthräg\*and der Kapelle angebrachte Wandgemälde 
der HuuHielskünitnn :iui dem Anbetenden Johannes d. T. zu ihren Fü.ssen erscheint 
dagegen, ebenso wie auch die Gewolbemalcrci, auf den ersten Blick als moderne Arbeit 
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Aussen in der Ecke an der GrabkApelle Reste der Rippen- Anfänger eines Kreuz- Odheig-Rckie 

gewölbea, das den ehemaligen Oelberg vom Jahre 1495 (nach Weiss) überdeckte. Wegen 
der nUzugrossen Zerstörung war eine \\'iederherste1hm!; nicht thtinlich. Ein Theil der arg 
wrstunimflten Figuren ist z. Zt. m der Saivristei untergebracht. Daselbst auch der 
ehemalige Schlussstein mit dem Bopfinger Wappen (vergl. Grabstein Nr. i). 

Die lutherische Stadtkirche ist em statflicher in gemässigten BarocUbmien ge- st«iikin;ii« 
battener Neubau an Stelle eines JUleren Gotteshauses. Jahreszahl 1766 und Bauinschrift 
Ober dem südlichen Seitenportal. 

Die Giebelfront, der Hauptstrasse zugekehrt, enthält das Hau])tportal und grosse 
l-'enster mit reicher barocker Ornamentik. Der geschweifte Giebel ist zweigesdiossig und 
mit einem Thürmchen gekrönt. 

Das Innere erscheint fast schmucklos ^ flachgedecktes Schifl" mit hölzerner Orgel- 
empore und halbkreiaförmtger Chor. 

Die hübsche Kanzel ruht auf einer gedrehten SMtde. 

Hinter dem Altar ist ein spät^othisrhes Tvmpanon- Relief eingemauert; Christus 
am Kreuz zwischen Maria und Joseph, ohne künstlerische Bedeutung. 

BOFSHEIM 

Sdireibweiien: Bofieshetm 1270; Bol&heim 1280; Boppeskeim 1358; Bofisen 1482. 

Ehemals zur Abtei Amorbach gehörig, dann rosenbeiglsdi und seit 1730 livwenstein- 
werthetmisch bis 1806. Die lutherisdie Pfarrei ist 156t durc]i Albrecht von Rosenberg 
gegründet worden. 

Die jetzipe kleine hyarrkirchc (eine ecclesia Koffsheini urkundlich bereits 1333 Kirche 
genannt; ist, wie die Inschrift links oben an der Ecke der Vorderfront mit Angabe der 
damaligen lutherischen Gemeinderäthe u. s.w. kündet, i. J. 1777 auf Kosten der Gemeinde 
reparirt und der Chor neu erbaut und erweitert worden. Sie besteht aus einem teng- 
gestreckten Saal «dine besonderen Choransatz und bietet aussen wie innen nichts 
bemerkenswerthes. 

Um so interessanter ist der kreisrunde Thurm, der als Re«t einer rilterii .Anlage ll«iwm 
hinten i;t!er \qt der Kirche steht und ietzt als ( »lockenthurm heuut/t wini Dem ganzen 
Emdruck nach eher ein ehemaliger Herchfrit oder Befesiigungsiliurm des XIII. oder 
XIV. Jhs.» steigt er ohne Verjüngung bis zu einem achteckigen Obergeschoss empor, das 
sich ohne Uebergang, nur mittelst Auskragung auf den runden Theil aufsetzt. Die 
grosse Wandstärke von 1,50 m bei 2,00 m lichtem Durchmesser tmd die derbe Art des 
Bni< Ii 'eininauerwerks l>estatigen obige Verniuthung. Das 0!>f rgcJchosH, die jetzige 
(ilockenstube, mit ihren rundbogigen l-icht- und Schallöfl'nungen, ist jedenf.ills ein spaterer 
Aufsatz. (Nach Stot kcr ist die Gemeinde i. J. 1756 »wegen des 'Ihurmbaues stark 
.mgegriffen': gewesen). Der Mangel jeglicher Kunstfurmen, SteinmeUtzeichen u. s. w. 
erschwert die Datinmg des uniem llieiles, der mit dem 'iliurm in Osterburken 
(s. unten S. 193) die grösste Verwandtschaft zeigt 

Von den Giacken (schwer zugänglich) stammt die eine alte, welche die vier niockcii 
Evangelistennamen in gothischer Minuskel aufweist, wahrscheinlich noch aus dem XV. Jh. 

Unter der Kmpore in der Kirche C/a/'Sfrin (r. S. de- i J. i77<) verstorbenen Gfi*«ein 
ipfarrers Schöffer, in Rococo mit grosser, aufiUllig hübscher Schrifttafd im untern Tbeile 
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tind m'* kleineren Reü' (!aruf>er, nehst ßibelspcfichen, g'^H*?'» in icisrofler Rococo- 
L'iiJTahrn';ri^', Znrn Ilxi! Kemalt Und vergoldet. 

Inc drei in die Ktrchhoismauer eiogetasaeneo Grabsteine von i;3; u. s. f. sind 
ohne Koostwerth« 

GROSSEICHOLZHEIM 

Srhreil*i^ci>. n : in Heicholfesheim marr-i nd. a. 775; Heicholfesheim ad. a. 
und X.J5; Kirhullcilieim ad. a. 7^8, in Hci h.jliesheimer man a ad. a. 814; fcichoife»- 
heün 1276; Eicholdesheimi282;E}choLzbeimi3ioj Aycholtsheio 1348; Eachelsheim 1 36 7 ; 
Kychdtalidii 1395 etc 

Littmtur: H. Bauer, Die Hciren vod Kcholzbeim (auch von Ascfabaoien und 
von Hicringen) i. d. Zeitschr. des histor. Vereins f. d. wirtemherg. Kranken 1859 (V) 
S. 50 ff. Derselbe, Die Herren von Eicholzheim ebenda 1866 VIT) S. 593 ff. 

(»eschtrhtÜrhe«; In Gro^seifhol/heim waren Schluss und Dorf pßlzisches 
l-chen (zur Cent .Vlosbath gehörig). Im Jahre 1276 ist hier ein Volcnandus miles, 
1282 ein Hermannus miles und 1293 ein Albertus de Eycholzheim, filius 
Volcnandi milhji, nachwdsbar. Schon vor dem Auasterben dieses Gesdilechts (vor dem 
Jahre 1427) wurde Engelhard von Weinsberg L J. 1563 in Nutaueasung des 
Gutes gesetzt. Seit 1338 ist eine Ndienlinie der von Berlichingen-Kossach, die 
sich nach Eicholzheim nannten, seit .\nfang des W. |hs eine andere Eamilie 'von Asch 
hausen Htprinj?enr] hier ans.issig. Um 1560 kam das Rittergut zu l^ntereii hdl/.heim an 
Landschad Hans l'lcikard zu (Jbereicholzheim. Später im Hesit/, der von Adels- 
heinL Von diesen ging es 1724 an den Grafen von Riancotir und dann an dea 
Grafen von Waldkirch Uber. Bis 1803 blieb Grossdcholdidm kurpfiilzisdi, von 
1803 bis 1806 letttingisch; Kleinddidlihe«! gätßtte fais 1806 zum sdiwübiadhcn Ritter- 
fcanton Kraichgau. Seit 1 806 beide Dörfer badisch fßr. und Kr.). 
HAmlKha Nordösilif h \ on Gros<;ei( holzheim am rechten Ufer der Seckach im Gewann 

Birk (früher »Burg*) in der Nalie der H:»!jenmOhie untersu» hte 1897 Professor Schu- 
macher ein dort entdecktes unregelmässiges Mauerwerk mit abgerundeten Ecken ; 
die längste Seite ca. 132, die kOneste ca. 80 m lang, <fie Mauerdicke > m. Hniter der 
Westseite lag eine Paralldmauer und hinter derselben eine tiefe Grube (Wohngrube ?). In 
der Mitte der SUdseite ein 4 m breiter Eingang, von 1,40 m starken Thorwangen flankirt. 
An die östliche Hiilfte der Südmauer war ein noch überwölbter Ziegelofen angebaut 
Nur die Südseite der rmfasstinp ist zum Theil noch bis zu '/j m Höhe erhallen, das 
übrige meihi bis in die uiUers.tcii 1 uiidaineiiucljithten ausgebrochen. Im Innern wurden 
sicher römische LeUteuziegcl vorgefunden, sowie schwarze oder graue hartgebraimtc 
Thonscherben, die aber nicht mit den verwandten rflmisdien Funden dieser G^end 
stimmen. Die ganze Anlage erweist sidi als ein frühmittelalterlicher Bau, fita* 
welchen Material aus einer früher daneben liegenden römischen Villa verwendet worden ist 

Rin^^s um ( Iros- i< 1 1* lu ini wurde übrigens eine Anzrihl r u 111 i s c Ii e r A n s i e d e I - 
unf,'en gefunden, an der Amelsbarh das sogen. H C".; n e Ii i ;i , in ilen Gewannen 
»Zicgclbrunnen« , »an der Mauer«, am Faussenhof, wahrscheinlich auch 
am »Götzenbrunnen«. Ein römischer Postamentstein, Viergötteratein 
(Fig. 86), fHlher in der Ringmauer des Kirchhofs in Grosa-Eidiolshelm eingemauert. 
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i-'ig S6. l 'icrgbltersUin aus drosseithoUheim. 
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Spater dort im FfaRgaiten aufgestellt, 76 cm hodi, 60 und 55 cm breit xnd tief, ain buntem 
Sandstein, stark besdüUligt, befindet sich seit 1880 in der Grosdi. Alterthflmenammlung 
in Karlsruhe. Auf seinen vier Seiten in roher Reliefdarstellung: i) Neptun, in der I^inken 
den Dreizack haltend, in der Rechten eine Schildkröte (?) ; das rechte Bein steht auf 
einem Seethier mit E^ewundenem Schwanz; 2) Victoria, geflügelt, auf den Schild schreibend, 
den linken Fuss auf eine Kugel gestellt; 3) Ai^ollo, der linke Arm auf der Iats ruhend; 
4) Juno, wahrscheinlich mit der Rechten opfernd, mit der Linken ein Scepter hakend. ^ IV.J 
Kiiciw Die evangeUache IQnhi, dn Meiner, tin&cher spätgothisdier Bau aus der 

ersten Hälfte des XVL Jhs., bestdit aus einem flachgedeckten, etnschiffigen Lang-^ 
bause und einem kleinen, ungefähr «juadratischen, plattgeschlossenen Chor im Osten, 
(Iber dem sich in üblicher Weise der Thurm erhebt Spitzbogige Fenster ohne Mass- 
werk, auch der Triumphbogen spitzbogig. Kunstformen fehlen vollständig. 

Aussen an der siidlichen Vorderecke beistehende, 
sich wahrscheinlich auf den GrUnder des Gotteshauses 
benehende Inschrift mit dem Berlichingen'schen Sade 
im Wappenschilde daneben (veigt. oben und H. Bauer 
a. O. S. 30). Die gleiche Inschrift mit demselben Wappen 
und der Jahreszahl 1^02 findet sich an der EingaqgsthUr ztt der Mosbacher Friedbois- 
kapeUe (s. folgende AbtheiU!?ip!). 
orabmaJer An der Südlichen Hinterecke des Langhauses ist eine Grabplatte der i.J. 1689 

verstorbenen Maria Magdalena Charlotte Krepsin, Gattin des kurpfalzischen 
Fiarrers S. A. Krepsy mit dem Wappenachiide (Krebs) oben, sonst schmucklos. 
Im Chor der Kirche : 

1) Grabstein (r. S.) des i. J. 1603 verstorbenen Friedrich Landschad 
von Steinach. In der Mitte ein Kranz mit AUiana-Wappen, darttber eine Spruchtafel, 
unten die Inschrift, ringsum \Vappenfries. 

2) Grabstein der i.J. 1593 verstorbenen Magdalena von Sternenfels, 
geb. von Sickingen. In der Mitte grosses .\llianz -\Vappen, in den Ecken je ein Wappen, 
ringsum Schriftband. 

3) Barocke Grabplatte aus dem Jahre 171a mit verwitterter Xnaduift, Spmdv 
tafeln und Wappen (bürgerlich). 

4) Gral'plaiic fr. S.) mit \\'.ii)pcnsThild oben in der Mitte und folgender Um- 
schrift: aima inillCGinia • rrrr llii) tcrtia m.ircii • aCriit • noöili^ - 
bomiibi tiunijitnbiä • U • luaitncriU'iui'eii • oüm • Icgicuiiia • armigeci • io0i| 
b • eirf|clt3l)eiu • t\m% • etc. 

5) Unverzierter Grabstein (r. S.), anscheinend dnes GdstUdien, der l J. 16 16 
verstorben ist. Die Inschrift durch die Treppe zur Orgelempore verdeckt 

6) Ebenso verdeckt ein Kindergrabstein vom Jahre 1752. 

7) Gedenkstein mit einem .Allianz -Wappen der l.andschade von Steinach 
in viereckifjer Umrahmung, die oben rnd unten diirch eine halbe Rosette ctngcfas'^t ist. 
üeber und beiderseiüith neben dem Wappen sind lulgcnde Initialen eingemeisselt : 

F.B.V. ISL- 
Z-S-V- G-VB- 
E . 

Die Formen und Buchstaben dieses 90 cm hohen Stetnes weisen auf das XVL Jb. hin. 
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8) und 9) kleinere Gral» st eine ans der Barockzeit, die wie der daneben ein- 
gctnauerie früher im Hoden gelegen tind -nif der Vorderseite so abgetreten sind, dass die 
Inschriften nicht mehr entziä'ert werden können. 

fo) Gfoase Grab pl alle (r. S.)» fast s m hocb, mit dem Eicholzheinier (Ber- 
Uchiiiger) Wappenschfld in der oberen Hälfte und der Umschrift: ANNO DOMINI I$59 
DEN lo- NOVEMBRI5 STARB DER EDEL UND ERVEST / Z/;,/// ////// 
EYCHOLTSHEM SO DER LEST SEINNES STAMENS UND NAMONS (so!) 
GEWESEN- Es handelt sich aho um die Cfrabplatte des Friedrich von Ficholz- 
heitn. Der Vorname ist an der heiretlenden Stelle durch Ueberiunchung verdeckt. 

Ii) Kleiner Renaissance - Grabstein (r. S.) des i. J. i6oo verstorbenen 
SÖbaleins des Friedrich Land schaden und seiner Ehefrau Maria, geborenen 
von St'ernenfels. in den vier Ecken Wappen, obenauf ein Putto auf einem Todten- 
kopf stehend. 

Die katholis<he Kirche (Filiale von Seckach) ist ein N'etibau vom J^hre iSk). 

ehemaÜge Sch/oss der Herren von Eichol/heitn ist im Westen des Ortes, an Schta*« 
der tiefsten Stelle links von der Strasse gelegen, die nach Kittersbach führt. Es war 
eine Wasserburg, deren Graben von dem nahe vorbeilliesBenden Schefflenzbach gespeist 
wurde. Der ehemalige Wasserhinf und der dahinter liegende Wall ist deutlich bis auf 
die Nordfldte ringsum su verfbigen, letstenr stdlenwdse noch ttber 2 m hoch erhalten. 

Das im Norden des jetzigen Schlosshofes gelegene ^Schloss«, dessen Räume als 
Rathhaits und Schule benutzt werden, enthält nur noch einrclnc 'Hieile des ;1ltern C^ebäudes, 
dxs an seiner Stelle gestanden ist, so vor Allem in seiner östlichen Hälfte den tnnnen- 
gewulbten Keller, mit einem spalgothischen i'ortale, an dessen linksseitigem (Jcwande 

das Steinrnetzzeichen eingemeisselt ist. Die nebenan befuidliche Kingangsthür trügt 

die Jahreszahl 1773. Aus dieser Zeit dürfte wohl der ganze zweigeschossige L'mbau 
stammen, bei dem u. A. auch einige Fenstergestelle des alten Baues wiederbenntzt 
erscheinen. Das Innere, tias noch die alte ZimmertheUung mit einfachen Stuckdecken 
enthält, bietet nichts bemerkenswerthes. An der Ostseite wurde i. J. 1840 ein Schulhaus 
angebaut; im westlichen Theile liegt die Durdiiährt von der Oitsstrasse her. JSxm an 
der westlichen Schmalseite dieses (lebäudcs oben eingemauerte Platte mit der Jahres» 
znh! T5.J9 auf einem f,'othisrhcn Srhriftband mag die Knt^tchimgvzeit des altern ILiues, 
von dem nui noch Keller und ITiiire (>. cihcn) erhalten sind, angel>en. An der innern Ecke 
der Durchfahrt iuiks ist eine spatgothische, aus 1 rommein gebildete kundsaule eingemauert. 

Diesem Bau schräg gegenüber und beim Eintritt in den Hof sofort in die Augen 
^end, liegt ein quadratischer Treppenthurm mit hübschem Renaissance-Portal. 
Im Fliese unter der Verdachung findet sich beistdiende 
Jahressahl, deren I^esung nicht sicher ist (1576?). Die 
Formen /eieren die für die Friihzeit der Rcnai'ssanre 



in Deutschland i harakteristische \'erschniei/ung der gnünstheii und anlikis( lieu Klemcnte. 
Die Wendelstiege im Inucin mit scJnm jirotilirter tUcgender Spindel ist, wie iler gan^je 

Thurm, nur et\\ a lux h anderthalb Stockwerk erhalten. Das Steinmetz^eeichen : last 
an ulleii I ritten wiederkehrend. 

Von dem ehemaligen Schlosstheil, zu dem dieser Treppenthurm gehört ha^ ist die 
Aussenmauer noch erhalten. Sie führt jetat zu einem im östlichen Thdl daran gebauten 
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Ockonomiegct'äudo, de^^sen Ostmaiier ebenfalls noch dem Ultem Bau angehört An der 
Ecke a\u h mu h dio alte TTiür mit der Jahreszahl 1566 am Stichhogcn -Sturz. 

Dil- \\c>ilu h an den IVeppenthurm anstossende Slalhmg, dem Anschein nach im 
XVlll. Jh. neu aufgeführt, ist nach aussen zu massiv mit sieben runden kreisförmigea 
Lichtöffhitngen und an der Innenseite aus Fachwerk. 

Von dem Sdilosstheile» su dem der Treppentfaunn gehörte, scheint auch das Pprtal- 
fragment zu stammen, das vom rechts vom Emgange zum SchlossgrundsUlrk be i der 
« Kellerthiir der dort gelegenen Zchnt.s< heuer wieder verwendet wurden ist Die Formeo 
mid Bearbcitimt^sweise stimmen ganz ülKiein. 

Welcliein t,lcr beiden St:hlossbautcn die am neuen Scliulliaiise fs. oben) an den 
Ecken hoch oben eingelassenen Wappensteine, von denen der eine die I^indschaden'sche 
Harfe mit der Jahreszahl 1 574, der andere den Helmstadt'schm Hahn Mifiveist, angeSiört 
hahen, dOrfte kaimi mehr zu erweisen sein. 

Die Jahreszahl 1777 vom am Eingangs -Thorpfeilcr links giebt in Uebereinstimmung 
mit der Jahreszahl 1773 am »Schlosse« (s. oben) die Zeit an, in der das Ganze seine 
jetzige Gci^taU und Eintheihmg erhaben haben wird. 

[Die i'läne und das Aktenmaterial der Eichholzheimer Gnmdherrschaft sollen sich 
im Schlo.sse des Grafen zu I/ciningcn-Billigheim (vielleicht auch ein Theil in Mergent- 
heim) befinden.] Laut Urkunde im Radihause Übertrug noch i. J. 18 19 Karl Emich Graf 
zu Leiningen-Binigheim ein Lehen an August Christoph Grafen «1 D^enfeld-Schtiiibiirg. 
Die übrigen im Rathhause aufbewahrten t'rkunden vom Jahre i579j i<i95, 1698, 1718 
und 1782 sind für die Schlossgeschichte ebenfalls belanglos. 
PtivaihAu» Von altern Privathäusern ist d.is jet/ige Hettingcr'sche Haus bemerkens- 

werth, aus Holzfachwerk mit reich geschnitzten Eckpfosten und omamentirter 1-enster- 
umrahmimg (von ähnlicher Ausführung wie am Palm'scl)en Hause in Mosbach, s. folgende 
Abtheilung). Am Fenstermittelpfoeten die Initialen des Eibauers Michael Volk mit 
der Jahreszahl 1676. 

HEMSBACH 

Sclireibweisen : Heinwinesbach ad. a. 837^ Heimesbach 1303; Heimspach 1482. 

Uralter Ort, der bis 1803 zum kurmainzischen Oberamt Amorbach und von 1803 
bis 1806 «im Fdrstenthum Leiningen gehörte. Nach Bieunig faesaas bereits seit Ende 
des XITI. Jhs. Kloster Seligenthal hier Güter und Zehnten, während Amorbach'scher 

Besitz erst i. J. 13 14 erwähnt wird. 
Kirche Die kleine nlte klrr/ie 'lit. ^^.^^Jritii) des Ortes besteht aus zwei Theilen ; einem 

noch aus riunaiii,>ciier Zeit stammenden quadratischen Chor mit 'lliurm darüber, und 
einem in spätgothischer Zeit erneuerten einschiffigen Langhause. Nördlich an den 
Chor ist eine sdimale Sakristei angebaut Die lichten Grundmasse sind sehr gering: 
Chor 3,35 m im Quadrat, Schiff 5,40 m breit und 9,40 m lang. 

Der Chorthurm, der in ^<.iner ur^rOnglichen Anlage noch bis zur Traufkante 
des Schiffes reiclil, stimmt, den derben Formen nach zu urtheilen, wohl not h aus dem 
XII. Jh. (Oberstock rnit Dach neti.1 Insbesondere deutet m;< h dns fliehe geradlmige 
Kreuzgewölbe des Chores, das auf niedngeu fccksauien mit derben Kapitellen ruht tmd 
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schwere kreisrunde Rippen, fa^t von der Starke der Ecksaulen, aufweist, auf eine so frühe 
Entstehungszeit hin. Schlussstein fehlt, ebenso Bans der Säulen. Die Gesammthöbe 
bis zum Scheitel beträgt kaum 4 m. 

Der Chor öffnet sich in einem schmalen, nur 2 ni breiten Üugcn nach dem flach- 
gedeckten Schiff, dessen Fenster in ganz flachen Eselsrttcken geschlossen und mit 
gedrlidcften FisdiUasenmasswerk venieit sind. Im Uebrigen das Inneie ebenso sdimuclc' 
los, wie das Aeussere. lieber dem Portal sauaea der Eingang mr inneren Empore 
mittelst einer überdeckten hölzernen Treppenaningc. 

Sptiren ehemaliger Bemal ung an den Innenwänden des Schiffes. 

Hervorzuheben als ein in Formgebung und Ausführung gleich vollendetes kleines 
Kunstwerk ist das spätgothische Sakratnentsgghäust im Chor, in der Wand links neben 
dem schmucklosen alten Altar. Die viereckige veigitlerte Oeflnung wird von ard 
SpitstfattTmchen flankirt, zwischen die sich ein krabbenbesetster EsdsrUdcen mit Kreuzp 
bkmie spannt. 

.An einem F,ck(iiiader des Schiffes, südlich hinten, wo der Chor insetrt, ist ein 
.Si-//r/(/ mit einem Schuh darin etwa 1 m hoch über dem Boden eingehauen. Steimnetz- 
zeichen haben sich nirgends gefunden 

Die im Fiiedhof hinter der Kirche liegende romanadie ZtvtrcksätUe mit WQcfd- 
kapiteli stammt wohl noch von dem älteren Gottesbause; vielleicht auch noch die 
achteckige Taufschale daselbst 

Von den Glocken scheint die kleinere, nnzngSnglidie, jUteren Datums, wahrscheinlidi 
spätgothisch, zu sein \ die grössere ist neu. 



Sakr»incoti> 



RonanUche 



HIRSCHLANDEN 

Sdudbweisen: Hirslande ad. a. 775 (Br.); Hirezlanden 1260; Hirslaole ca. 1350. 
Der Zdinte im uralten Orte wird i. J. 1260 als Würzburger I>ehrer Conrads von 

Kraut heim angeführt. Ausser diesem besass {nach Br.) um diese Zeit Kraft von 
Boxber;:; hiersell)>t (lütcr, die bald darauf nn die von Koseuberg kamen, von 
diesen an die Graten von Hatzfeld und mit deren übrigem Besitz i. J. 1730 von den 
Grafen von Lfiwenstein-Wertfa^ erwoiben wurden. Seit 1806 badisch. 

Die kleine evangelische IQrcket ein fladigedeckter gestreckter Saal ohne besondren Kitcue 
Chor, ist i. J. 1717 erbaut und vor 10 Jahren renovirt worden. Sie enthiOt weder im 
Aeussern noch im Innern künstlerisch l)emerkenswerthe.>. 

Oberhalb des Ortes liegt der alte Friedhof, Uber dessen 'I"hf>r die Jahreszahl 1607 FriMihor 
steht, während auf einer eintjemauerten Hatte die Namen des damaligen Pfarrers Paulus 
Wolf, dfö Schultheissen Matthes Dotter und der beiden Burgermeister Michel 
Götz und Hans Bantzer verzeichnet sind. 

Im Friedhof steht ein altes schmuckloses Krunßx mit Keautel davor, beide aus ^^''^^^ 
rothem Sandstem gefertigt und in eine gemeinsame Platte eingdassen. An der \'order- 
seite der Kan/el der Name des Stifters, des oben erwähnten Pfarrers Paulus Wolf, 
mit der Jahreszahl 16 10 unterhalb einer frommen fTmahininf,'s-Tnschrift, an der Seite 
der Rosenberg'sche und ein nur unbekannter Wappenschild (Schrägbalken links mit drei 
l ischcn Ijclcgt). 
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HOHENSTADT 

Schreibweisen: Hoenstaden 1242; Hohinstatt 1245; Hoenstat 1251; Hohenstat 
1334 \ Hoenstad 1400 11. s. L 

Nach Breunig luni der i. J. 1245 unter dem Beatze der Hemduft Boxberg auf- 
gezählte Ort im XIV. Jh. an die Rosenberg, die i. J. 1403 hier ein Selbbotengeric ht 
gründeten. Im Jahre 1553 erscheint H. als würzburgische'^ Lehen im Eesit^ Albrechts 
von Rosenberg. Nach dem Aussterben der Rnsenberg ftel VI. i. 1. 1634 an die von 
Hatzfeld, die den Katholicismus wieder einzuttihren strebten und das Simultaneum 
erzwangen, bis der Ort i. J. 1 730 mit dem ttbrigen Besitz durch Kaufan das Fürstendium 
Wertheim-Löwenstein gelangte. Seit 1806 badisch. 
Phrriiif eiie Die lutherische Ifarrkircke, laut Inschtifk an der Vorderfront rechts, an Stelle der 

i. J. 1774 abgebrannten i. J. 1778 neu erbaut (dieselbe Jahreszahl ül)er dem Hautpoital), 
ist ein einfacher schmi:( kloser Bau, fla( hgedcckt und mit jiolygonalem Chor. 

Die innere Ausstattuiii; ist einheitlich in der klassii. isii^i hen Formgebung; jener Zeit 
hergestellt, bietet aber nichts bemerkenswerthes. Die Ürgei befindet sich merkwürdiger- 
weise im Chor, auf einer Empore hinter dem Hochaltar. 



KLtlMElCHOLZHElM 



i»M SchMMciiM Im Südosten auf der Wiese, die heute noch mit dem GelMndenamen »SchljSsadienc 
bezdchnet wird, stand ein WasserschhsSj von welchem vor ca. 25 Jahren noch 
Fundamentsteine ausgegraben worden und dessen Umwallung und Schlosshofanlage 
noch gut zu erkennen sind. Was jetzt xorhanden \sx, sind Baulichkeiten aus jünijerer 
Zeit, bei denen nur ganz vereinzelt Reste der älteren Bauten wieder verwendet erscheinen, 
so besonders an der Vorderseite der Sullung, an die das jetzt vom Bürgermeister 
bewohnte Gebäude angelehnt ist Das Mauerwerk hier madit einen durchaus JÜteren 
Eindrucic. Die Entstehungszeit der übrigen Baulichkeiten wird durch die JahressaU 1776 
an einem Eckquader der einen der beiden grossen Scheuem angegeben. 

Auch hier, wie in Grosseicholaheim (s.oben S. 173), ist die Linie des ehemaligen 
vom SchefT!en/1 ache gespeisten Wassergrabens grösstentheils noch erl^nnbar; Mauer- 
und 'Ihurmieste iehlen aber \'ö11i^ 

Nach der 1 radition ist dies altere Schloss abgebrochen, und statt dessen an einer 
höher gelegenen Stdle, weiter niedlich jenseits der jetzigen Ortsstrasae, das Neue Schloss 
errichtet worden. Ueber die Zeit, in der dies gesdiehen sein mag, giebt die beistehende 
Jahreszahl 1580 Aber dem alten 
Kellercingange des neuen Schloss- 
f,'cb;iudes Auskunft. Dieses ist jetzt 
ein im Innern und Aeussern gleich 
schmuckloser zweistöckiger Bau, mit 
der Front gegen die Landstrasse gerichtet, in Hohsfachwerk. (In der rechten Hälfte 
des Erdgeschosses befindet sich jetzt die Synagoge.) Dass dies nicht der ursprüngliche 
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T?ati ^-on 1580 sein kann, geht schon daraus henor, dass der erwähnte Kellereingang in 
der ehemaligen sudlirhen Schmalseite nicht mehr aussen, sondern innerhalb des Gebäudes 
liegt, das LJ. 1707 vom Keiler ab völlig neu errichtet und dabei nach Süden um einige 
Meier verifingert worden zti sein scheint. Die letztgenannte Jahreszahl findet sich an dem 
jetzigen Kellereingange in dem angebauten Theile. In Uebereinstimmung damit aeigen 
die Holzsäulen, TieppengelUnder, ThUrklopifer u. dergL barocke FoimgebuQg. 

Der Schulhaus-Anbau stammt aus neuerer Zeit, ebenso wie die grosse Doppelscheuer 
im Norden Schlosshofes. 

Von der Mauer, die da"^ oNere S( bloss umzogen hat, stehen im Süden noch 
geringe Keste aufrecht. Eine besoridere Befestigung ist oflenbar nicht angelegt gewesen. 
Vom Eitt&hrtsthor ist nur noch der nördliche Pfeiler mit Profil-Gliederung aus dem 
Ende des XVIL Jhs. vorhandea . 

Hinter dem Schlosse be&nd aidi ein schön angdegter GarUn mit Springbrunnen, G»«» 
der aber ebenso wie das ganze Anwesen seit dem Verkauf des Schlosses durch den 
Grafen von Waldkirch und Binaii (L J. 1840) gänzlich voiyahrlost ist. 



KORB 

Schreibweisen: CUwbe im XIL Jh., Korb 1504. 

Nach Pretinig war i. J. iioo Si-filoch von firett Stadt hier begütert und ver- 
kaufte i. J. 1293 Tetta, die W'ittwe Sifrids von Ko^riel eine Hnbe und Lehen an 
Kloster Schonüial. üie von Uerlichmgen waren (nachweislich bis 1608) hier begütert 
und hatten bis 1806 ein Fatrimonialamt. Im Jahre 1847 wurde Korb mit Unterkmch 
(s. unten) gegen Widdern von Würtemberg eingetauscht 

Die kleine fSrAe (ursprthiglidi dne »Feldp und Wallfahrtskapdiec und FiUal von Hfche 
Ruchsen) besteht aus einem gothischen quadratischen Chor und einem vor dem Jahr 
1540 (s. tinten) anj^ehanten und im voritjen Jahrhundert erneuerten Ijnghause. Der 
Chor, über dem sich, wie gewijhnlich bei den kleinem Kirchen in dieser Gegend, 
der Glockenthurm erhebt, ist mit eifiem gothischen Kreuzgewölbe überspannt, das 
Schiff flach gedeckt Aeusseres und Inneres schmuddos und kunsüos, ganz durdi 
Emporen verbaut 

An der Ecke links finden «ch zwei Inschri/tsttitte mit Ernte- und Wettecnachrichten ftudirifttieine 

aus dem lahre i 54c, von denen die eine an der Vorderfront ntir zum Theil leserlich ist: 
ANNO DjVINI ',7 / NACH lOH//// ( HAT ES HIE GE///// | 

Die Inschrift auf den Steinen an der Seile lautet: 

ANNO HAT MAN GESCHNITEN SAMS TAG NACH iOHANNI j I54o | 

Von den Giockeit ist die eine vom Jahre 1623, die andere modern. ubck«» 
Bei der Kanzel kleiner Gröbstem (w. S.) emes im Alter von neun Wochen i. J. 1606 G»hiieto 

^ Kn.iben Philipp Herrmann, Eines von Gemmingen, dem Wappen zufolge. 

Danel^en grosse Grabplatte (w. S.) des i. J. 161 1 Philipp (?) Ernst 

von l'.erlichingen. Die in der Mitte befindlirhe Cartonrhe Tafel mit einem 

Ironiroen Spruche darauf ist von zahlreichen Ahnenwappen umgeben, ringsum läuft die 

Grabschrift. 

Band 1V>. tt 
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L£iß£NSTADT 

S<.hroib\veisen : Lubelstat 1301; I.ubenstad, I^ubenstad 1395; Liebenstat 1504, 
War seit 1492 bis ifto6 eine Besitzung der Familie von Genuningen-Homberg 
(Rittcrkanton Kraichgau). 

In der 1842 neu erriihtcten Pfarrkirche befinden sich einige Kunstwerke, die aus 
Kiusifi» «od älteren Gotteshause stammen; so ein Cructjixus huuer dein Altar, laut Widmung 

TanfiAcb vom Jahre i6so tmd ein Taufstem von 1791. Beide ohne sonderlichen Kunstwerth. 
GiecicM Von den bdden Glocken ist die kleinere mit den vier Evangelistennamen und 

der Jahreszahl |X9a versehen, die grössere modem. 

[Auf dem Tfarrhausspeicher sollen, wie ich nachträglich erfahren habe, drei etwa 
I m hohe Holzfiguren mittelalterlichen Charakters stehen, die weibUcbe Heiligen darstellen.] 



MERCHINGEN 

Schreibweisen : Mechingen 1 1 88 ; Mcrechingen 1222; Merchinghen 1 23 1 ; Merdüngen 

I2t2, 1245, 1299 U. B. f. 

Gesdiiditlicfaes: Im Jahre 1316 wurde dem Konrad von Rosenberg gestattet, 
Lehen der Djmftsten von DUm, die dem Kloster Schönthal verpfitndet waien, auszulösen. 
Schon seit 1303 erscheinen die von Aschhausen als Lehensmänncr im Dorfe, von 
dem sie 1474 einen ITieil von Philipp und Wilhelm von iirubach erwerben und 
1561 ein Pfandiehen von Thomas von Berlich i ngen. 1431 war ein Streit über 
das Vogteirecht zwischen denen von Rosenberg, von Aschhausen und Kloster Schön- 
thaL Spjlter ersdietnt es ab Werthehner Ldien und im Besitz der von Berlichtngen- 
Jagsthausen, denen das Rittergut und Schloss sammt dem Oömishof noch heute gehört. 
1432 wurde Reringer von Berlichingen von Bischof Johann von Würzburg beauftragt, 
die Befestigung dos I rio lliofs zu beaufsichtigen. (Br.) Gehörte bis 1806 zum hräiikischen 
Ritterkreis (Kanton < )(lon'.v,i]d) ; seit der Zeit badi-^rh. 
üchiow ältß Bei lichingen sclie Sikioss besteht aus drei nebeneinanderliegenden Front- 

bauten: Hauptbau, Thorbau und Wirthschaftsbau, an die sich im rechten Winkel die 
grosse Fruchtscheuer anlehnt Von der diemaUgen Befestigung ist keine Spur vo^ 
banden bis auf den Rundthurm aussen an der Ecke des letztgenannten Gebäudes« der 
seinen Charakter als elu tnaliger Befestigungsthurm einigermassen bewahrt bat und jeden'» 
fidls weit älter ist, als der an ihn horan^oliaute S( lilossflügel. 
hoiwapiM-n Uebcr der rundbogigen Emfahrt des I horbaues, de^ mittelsten der drei I ront- 

gebäude, ist in hübscher Renaissance-Umralimung das Allianz- Wappen von Asch- 
hausen (s. oben S. 170) und von Rheiuberg in Sandstein- Relief angebracht mit den Resten 
einer InschriA^ von der nur nodi der Schluss: ^btR fielen zu lesen ist, wXhrend die 
Inschrift auf der Cartoucfae-Tafd darunter lautet: 

Sfnno T>omini 1593 i^at her €\\t\ iinh lieft 
!lDöaini iJiapnniö boii 3Cfcöflufcn jl'icrcft 
iiigcn iinb vlmm Cartiariiia bon ^fffiaiifrn gc6* 
orene Ua Htjeinücrg bcitic etjcieut tiifc bau bolfuct, 
bccflucgc ^cy tidB uUic . l^tt bml^ut bs 0ut . 
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Damit ist die Entstehung diese«? sonst duiciiaus scliinucklos gehaltenen zwei- 
geschossigen Hatitheils gegeben. Die Durchfahrt ist mit einem Tonnengewüllie bedei kt. 

Der rechts daneben stehende grössere Bau, der von dem Tiiorbau getrennt 
und mit diesem an der Atuaenseite nur durch einen oflSmen schmalen Gang mit Balustre 
verbunden ist, kann, den Kanstformen der Giebel naxSh. m urdialoi» kaum um ein oder 
zwei Deaennien ilter sein, ala der Tliorfaau, ist ndlekJit sogar gteichaeilig enManden. 
Die Giebel steigen in drei geschweiften Absätzen auf und sind an den Enden mit 
Muscheln verziert; im Uelirigen auch dieser I^aii kirnst- und schmucklos. Der Saal im 
Hauptgeschoss hat eine hübsche Stuckdecke in Rotoco, in den Nebenzimmern einfachere 
Plafonds. Der eiserne bauchige Zierofen vom Jahre 1749 im Saale stammt aus Neu- 
Idichen^ in der abgeaduägten Ecke ein Kamin. Am Holportak hübsdies schmiede- 
eisernes Oberlicht mit verschlungenen Initialen. 

Das einlache Gebäude links vom Thorbau, in dem sich jetzt eine Wirthsdiafi 
befindet, enthält am hintern Ausgange neben der Durchfahrt ein hübsches Sandstein- 
portal mit dem P.erlichingen-Geramingen'schen Allianz-Waijpen, der Jahreszahl 1715 und 
der Inschrift: Friedrich von Ber lichingen, Juliane von Berlicbingen 
gebohrne von Gemmingen. 

Oflenbar aus derselben Zeit, wie der Thorban, stammt die grosse jetst als Scheuer 
benutzte Baulichkeit, die den Hof nadi Osten hin begrenzt Am Portal zum Treppenthurm, 
der mit lllnf Seiten eines Achtecks vor die Hoffront vorspriqgi^ befindet sidi nJtmlich im 
Giebelfelde dassdbe (oben erwjthnte) Allianz-Wappen wie Uber der Haupleinlahrt, ^ ährend 
ein zweites Allianz-Wa])pen an dem weiter nach links zu gelegenen grossen Thor desselben 
Baues sich wohl auf einen spätem Umbau bezieht, bei dem dies 'ITior hergestellt w orden ist 
Die leider sehr verwitterten Formen des Treppenportals zeigen auffallig gute Renaissance- 
formen mit bttbsdien FOasterfiillungen, Giebelverdachung u. detgl. Der Staffelgiebel, der dem 
Bau etwas alterthflmliches verleiht, ist neu erstellt An der Aussenfront, die sonst ebenso 
schmucklos ist, wie die Hofüront, filQt die httbsdie Umrahmung der Kellecfenster auf. 

OSTERBURKEN 

Schreibweisen: ßurgheim 837; Purgheim 8iiy ; Burcheim 889; Borckheim 1231; 
Burchain 1337; Burken 1474; Osterburcken 1573; Osteiburkhen 1607. 

Geschichtliches: Osterburken, d. h. das tetliche Burgheim (Heim bei der Burg, 

d. h. beim alten KomerkastcU), so genannt seit dem XVI. Jh. 2um Unterschied zu dem 
weiter westlich liegenden Neckarbiirken, ist einer der ältesten Orte im alten AN'ingard- 
weiba-Gau imd offenbar im .Anschluss an das römische Dopjielkastell (s. unten) entstanden, 
das südwestlich darnl er liegt. N.irh Breunig schenkte bereits Karlmann i. J. 770 die 
Kirche mm h. M.iriii) äamnit ihrem Zubehör dem liislluan Würzburg. Kloster Lorsch 
fiess sich i. J. 784 und später Güterscfaenkungen daselbst bestätigen ; im IX. Jh. werden 
die viUa. Burcheim und basilica in honore sancti Martini wiednholt erwähnt tst3 
Übergab Heinrich von Hoxberg Güter daselbst an das Hochstift Wttizburg und 
empfing sie wieder zu Mannlehen. 1291 schenkte Ruprecht von Dürn dem 
Kloster Schönthal das Patronatsrecht der Kirche, in dessen Besitz aber Dieter 
RUdt i. J. 1333 erscheint, der es an Eberhard von Rosen berg verkaufte. 1321 
verpf^idctc Ludwig der I3ayer die zu den Landgerichten Buchen und Hurchdm 
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gehörigen Leute an die von Rosenberg. Später gehörte der Ort zum kunnaimischen 
Amt Amorbach und von 1803 bis 1806 zum Fürstentbum Leiningen. 

Rontisc/ies Kastell. 

Wenig nordustlirh von Osterburken überschreitet der uberrheinische römische 
Grenzwall, von Jagsthainen herktMnmaid, dasllial derKiniadi. Etw» 500 tn liiiiter 
dem Wall, im Sttdwealen der Stadt an diese angrenzend» befinden nch da« wo das Thal 




Fig. 87. SitMoHöHspian wm OslerhirkiH. 



sich auf etwa 25001 Breite verengt, die l'rünimer des dortigen römischen Kastells 
(s. Situattonq>lan Fig. 87). Schon 1768 in der Literatur genannt, bildeten sie den 
G^enstand wiederholter Nadigrabungen (Dekan WUhelmi in Sindidm 1838, Mannheimer 

.\lterthumsverein 1867), welche durch die Arbeiten der Reichs-Limes-Commission (seit 
Herbst 1892 unter Prof. Schumacher) zu erschöpfendem Absrhluss gelangten. Ein- 
gehenden Bericht Iiierulier, dem wir das Folgende entnehmen, s. in der Publikation der 
("ommission, Lieferuii.k,' II 1895 Kartell Osterburken« (mit 7 Tafeln) von Strecken- 
commissär Prof. K. Schumacher, Heidelberg, \'erlag v. O. Pelters. 
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Das Kastell zieht nch an der Aidiöhe des sOdöstlidien Thailands hinauf und 
erweist sich, auch sanitär günstig gelegen, als wirksamer, das Thal qierrender Grenzschutz. 

Es Lst eine Doppel anläge, bei der sich deutlich im unteren, nördlichen Theil 
ein älteres Knstell unterscheiden lässt, welchem später nach oben, auf dem etwas 
steileren Tiieil der Anhöhe, ein, wie es die Terrainverhältnisse mit sich brachten, unr^el- 
raässiger Anbau zugefügt wurde. 

Das untere Kastell a, d, c, d (s. den Plan Fig. 88) erscheint in der gewdhn- 
lichen, hier etwas lang gestreckten Form der römischen Standlager, rnJiteck^ mit abge- 
rundeten Eclcen, 185 und 1H7 ni lang, 1 14 und 115 m breit Es b^nnt in der Höhe 
von ca. 3 m über der jetzigen 'i haisohle und steigt in seinem Innenraum i .^ bis 14'*',, 
an. Die lJmfassun^«:manem sin<.l < a. 2 111 dick, aus Mtisc hclk.^lkstein errichtet; an einer 
Stelle entdeckte man aussen noch rauhen weissen Mortellaestich mit rothem Fugenstrich. 
Die vier Thore sind an normaler Stelle noch mdir oder weniger nadiweisbar, jedes 
v(m zwei viereckigen ThOrmen mit i m starken Mauern flankirt Die Porta Fraetoria 
hatte quadratische Thürme (aussen 5 m im Geviert) und einen Thorweg von 8,30 m 
Breite, von dem, wie auch vom linken Flankenthor {//) mit 7,15 m breitem Thonveg, 
später, wahrscheinlich bei dringenderer Gefahr, eine Hälfte nigemauert wurde. Die 
Thürme der Porta Decumana waren rechteckig, der Thurweg 4 m breit. Zu weiterer 
Befestigung der t'mfa!>sungsmaucm besass das Kastell in jeder der abgerundeten Ecken 
einen viereckigen Thurm und längs des breiteren hinteren Theiia der Flankenmauem je 
zwei weitere (/» m), also im Ganzen 16 Tharme. Inneibalb der Mauern verlief ein 



Praetorium (//), c)bi;lcich stark zerstört und ziim'Iheii ul>erl>aut, doch noi h, als an der 
Principaistrasse liegend, in einem Rechteck von 3^,80 m Länge und 45,80 m 
&dte an erkennen. An seiner Rflckseite ftnden sich die Reste des Sacellums 
mit einem kleinen Kellerraum, bi der Nordecke a deuteten bei p einige MauerzOge 
auf ein grösseres Gebäude, vielleicht ein Magazin, da in demsdben grosse Mengen 
verkohlten Getreides gefunden worden sein sollen. Anzeichen von Bauten an andern 
Stelieo konnten nicht mehr näher untersucht werden. 

Der spätere .Anbau [c,d,i\f) verräth in scmer unregelmässigeu trapezoidist hen 
Form mit Diagonalen von 195,20 m und 134 m die Tatdenz, die dominirende Erhöhung 
der Sttdecke einzuschliessen. Er lehnt sich an die Sttdostmauer des alten Kastells an« 
deren Zwischenthttrme (bei m* noch erhalten) mU Durchgingen versehen wurden uüd 
erhalt selbst zwei Et kthürme (/, < ), sowie an der Rückseite und an der rechten Flanken- 
mauer je einen Zwischenthurm. Von den drei ziemlich engen Thoren (Thorweg 3,00 m 
breit) steht das der rechten Flanke i^.« nuf dem höchsten Punkt des Ka.ste!!s und ist 
mit seinen iliünuen in stellenweise noch i m hohem aufgehendem Mauerwerk mit opus 




Wallumgang von 10 bis um Breite 

zu fjrösserer Festij,'ung und zur .Auf- 
stelhmg der Verttu'idiyer ; ausserhalb 



>''V Qtifrsehtiitt der t'mwathm^ COttirtttrktn). 



% waren sie von emem trockenen 
^ Spitzgraben (nadi einer 80 cm 
breiten Erdberme 7 m breit und ur- 
^rUnglith ca. 2 m tief) umschlossen 

(s. Fig. 89). 
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spkatum besonders gut erhalten. Da letzteres bis zu einem gewis.si n (;rad von der 
ganzen rechten Flankenmauer gilt, so war es dankbar zu begrüssen, dass durch die Für- 
sorge S. K. H. des f'rrossherzogs unrf des ("»rossh. Kultusministeriums unter der I^eitung 
von (Jbcri*aurath Kircher Mauer, 'I hör und vorgelegter Spitzgraben grimdlich freigelegt 
und conser\irt werden konnten, um jetzt als lehrreich anschauliches Bild römischer 
Befestigungsweiae zu dienea 

Inneclialb des Anbaues ist der hintar der Mauer aufgeschtttteie Wall an udireren 
Stellen noch wohl kenntlich; sonst konnten nur Reste kleinerer Gebäude, z. B. in 
der nordostIi( lieii Spitze {bei c/) nnrh jewiescn werden. Auch von den \Vegen ist nichts 
mehr si( htl>ar, da übrigen»^ der ostliche Zwischenthurm w der linken Hankenm.uier des 
alten Kastells, der Durchgang durch den entsprechenden Zwischenthurm m' der rechten 
Flantoimauer und fie fisdiche Edce des Axäum in taaaet gevadcn Unie liegen, so dürfte 
durdi diese ein filUierer Weg angedeutet sein. Bemeikenstvertb ist noch in der Sttdecite 
dne runde, 1,40 m tiefe Grube r von du 7 m Durchmesser mit flacher Böschung, 
in welcher nur vereinzelte Scherben, Nägel und KohlenstUcke zum Vorschein kamen und 
welche, wenn nicht als Cistcrne, vielleicht als Wohngrube angesehen werden dürfte. 

Die zu verschiedenen Zeiten vorgenommenen Grnbungen im Ka^tell sind ziemlich 
ergiebig an Klein l unden gewesen, welche sich jetzt in den Sammlungen von Karlsruhe, 
Mannheim und Schwäbisch Hall aufbewahrt finden (s. Fig. 90). Bemerkenswerth sind 
zahlreiche Waffenstttcke, dn eiserner Hdm /jr/, wohl einem AuxitiaxTeiter angehörig, 
gefunden in den 1 860 er Jahren im unteren Kastell, Original in Mannheim, Nachbildungen 
in Mainz und Karlsruhe, Ortbänder von Schwerts (beiden in Bronze und auf- 
fallend viele Speer- und Pfeilspitzen von F.iscn f2 bis öj, \ve!che, zusammen mit der 
an einzelnen Stellen noch erhaltenen Verrammeiung der 1 bore und vielen Knochenresten 
um<>omehr darauf deuten, dass das Kastell nach Belagerung und Kampf verloren ging, 
als unter den häufig an den ^tzen umgebogenen Speereisen besondere Formen ab 
germanisch anzusprechen sind. Dazu kommt Etsengeräth aller Art, Messer 8, 
Spaten und Schaufeln Oo, Beile (12), Senkel (ij) etc.; besonders auffallend war 
ein am 21. .\pril i8()7 von dem flir die Untersuchunji: des Kastells so sehr verdienst- 
vollen, leider 1900 gestoilienen Altbtirpermeister J u 1 1 u s Hof mann im südöstlichen 
Wallgraben des Anbau-Kastelis nahe der Ostecke in einer Art Versteck entdeckter grosser 
Eisenfund mit em» Menge von Geiäthen und Werkzeugen, Aexte, Beile, Hämmer, 
Sensen, Fflugmesser, Ketten, Beschläge u. dagl. und darunter einige ganz aufiaHend 
lange und breite Schwerter, wekiM»i nidit von römischer Form, den Auxifiartruppen 
angehört haben müssen (jetzt m Karlsruhe). 

Von römischen Münzen ergab das Kastell etwa 200 Stück, von denen 116 
noch liestunm'iar waien; sie wehen von Vugustus bis Irel nniamis (251 bis 25-5 n. ( lir.j, 
die meisten dem iL und III. Jh. angeiiong. Kine Anzahl Heft nadein (Fibeln) aus 
Bronze und Weissmetall, manchmal mit Email, theils von einfacherer Gestalt (z. B. 
Üieils mit bildlichen Darstellungen, Löwe, kleiner Reiter auf aufgezäumtem Pferd {tjf 
Schw. Hall) etc. sind gleichfalls der zweiten Hälfte des II. und der ersten des III. Jhs. 
eigenthümlich. Dasselbe gilt von den gefundenen Scherben von Thongefässen, theils 
gewöhnlicher W'a.^rf, theils Stücken von rother terra si^illafa, auf denen i,'ei,'en 60 ver- 
schiedene 'loplei Stempel gelesen werden konnten. Von Gegenständen aus Metal!, meist 
Bronze, sind weiter zu erwähnen : Gürtelsclinallen ( 16), Thierfiguren (Greifenköpfe Karls- 
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rohe], Capriooni [iS^ Schw. Hall] etc), eine schöne römuche Schnellwaage mit Gewicht, 
1863 im untern Lager gefunden [ip, Karlsruhe), ein Armring von Bronze {20, Karlsruhe), 
dessen Hohlraum mit Deckelverschluss als Geldbehälter diente, Fingeningei einige 
Inschrifttäfflchon u. dorgl. 

Von besonderer Wichtigkeil sind Inschriften auf Ziegeln und aul Stein. Auf 
enteren fimden sich Stempel der achten und der swdnndzwanzigstea I^gion ; letztere 
encheinen auf einigen Weihe altären, oder es sind Ban-Inschriften, wetchcoflber 
die Geschichte des Kastells werthvoUe Au&chlüsse entnommen werden können. Nach 
don>c]f^en zu schliessen, ist das untere Kastell seitens der zweiundzwanzigsten Legion, 
wohl unter Hadrian (117 bis 138), der Anbau unter Commodus zwischen den Jahren 
1S5 tind i<)3 seitens der achten l-egion errichtet. l">ie eigentliche Be>atzung l)ildete, wohl 
während der ganzen Occupationszeit, die dritte Cohorte der Aquitaner, cohors Iii Atjui- 
tanorum e^uitata, mit ihrer Reiterabtheilung. Das Kastell wird um 350, -vielleicht m 
Folge einer EcstOimtmg^ von den Römern ausgegeben worden sdn. 

hk der Umgebung des Kastells ]assea wiederholt au%eiundene Mauern und 
Trümmer auf weitere römische Bauten schliessen. So stand etwa 550 m von der Porta 
Denimana weiter thalahwärts gegen(il)er dem »Heiligenhninnen« wahrscheinlich ein 
römisches Landhaus, in welchem Wilhelini 1838 Grabungen veranstaltete, das aber 
vom Kastell zu weit abliegt, als da^s als zu ihm gehörig zu denken wäre. Sonst stusst 
man im ganzen Umfang des Städtchens und darttber hinaus, selbst auf dem rechten 
Kimachufer, auf Mauerwerk und darf annehmen, das* lüer die bürgerliche Nieder- 
lassung stand. Bei dem Wirthshaus »zum Badischen Hof«, etwa aoo ro nordöstlich 
der Porta Praetciria des unteren Lagers (s. Situationsplan A) stiess man schon zu Anfang 
des Jahrhunderts auf eine Hypokansten-Heizungsanlaj^e und ist berechtigt, in derselben 
das zum Kastel! gehörige I? a d g e ha u d e zu erkennen. 

Von besonderer Bedeutung erschien auf dem rechten Kirnachufer die Stelle Ii 

unwnt der Kimadibrilcke am Beginn der Bofdieimer Strasse, wo t86i beim Graben 
euies Kellers, 3 m tief unter der Erde auf der mit Sand sorgfiUltg unterbetteten BO<fflädie 

liegend, das berühmte Mithrasrelief (s. Fig. 91), zusammen mit zwei umgelegten bild- 
imd inschriftlosen Weihe-Altären (jetzt in Karlsruhe) gefunden wurde. Prof. Schumacher 
berichtet hierüber: vjetzt ist der grösste Theil der Fundstelle mit einer unterkellerten 
Scheuer und einem kleinen VVolmliaus besetzt. Dns Wenige, was von dem römischen 
Gebäude darüber hinausragte, liegt unter einer verkehrsreichen Strasse. Grabungen waren 
desdialb zur Zeit auf emen sdir geringen Raum beschrankt Ein Iftngs der Scheuer 
angelegter Einschnitt führte in 3,40 m Tiefe auf eine 60 bis 65 cm breite, von SW. nach 
NO. ziehende Mauer, welche auf a,io m Erstreckung blossgelegt werden konnte. Nach 
der Schilderung der Augenzeugen der ersten Entdeckung muss sich an diese Mauer gegen 
NW. ein Halbnmd angeschlossen hal en. Die M.nier zeigte auf der Sfldostseite noch 
röthlichen VerpuU:; und einen l'laUeiiboilea, der .luf 3,50 m in Südüstnchtung verfolgt 
wiu-de. Ueber den Platten lagerte eine 85 cm hohe Schicht kleinerer und grösserer 
Steine mit vid Sand und Mörtel dazwischen, wddie wegen ihrer Diditigkeit den Eindruck 
einer absichtlichen AufBUhmg machte. Gegen NO. ist dieser Boden duidi eine 55 cm 
breite schlecht ausgeführte Mauer unterbrochen, welche in keinem Verband mit der 
erstgenannten M.-iuer steht, in schr.iger Richtung zu dieser läuft uinl jüngerei Zeit anzu- 
gehören scheint In der Auffüllung Uber dem Plattenboden wiurden Bruchstücke von 
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rodiem, gelbem und grOnem Waadverputf gefiinden, einige Sdberben von gewfl hnl ir V m 
Thon und von terra sigillata, sowie zwei Lämpchen. Beim Aufbredien des Plutcnbodens 
sprang plötzlich ein dicker Wasserstrahl empor, der die Grube in weni^^^en Augenblicken 
unter \\'asser setzte, so dass von einer Fortsetzung der Gr.ihungen Abstand genommen 
werden nuisste. Letzteres ist von grossem Interesse, weil man bei Anlage der Milhras- 
Heiligthiiiner darnach trachtete, Quellen in denselben eiozuflcfaliessen.c 

Ueber unsere Mithras-Tafd sagt der gründlichste Fwscher des Midiras-Kult^ Franz 
Cumont (TeirtieB et monuments figurä relattfr aux mystiies de Millini): »Unter simmt- 
Udien Mithras-Monumenten ist das Osterburkener Relief wegen seiner Grösse und seiner 
zahlreichen Einzeldarstellungen bei weitem das hervorragendste. Auf k»*inem andern 
Monumente sind so viele I-egendon der mithrischen Religion und so \Hele M) stenengotter, 
auf keinem in gleicher Vereinigimg die persischen, grie<hischen und chaldäischen 
Elemente, die in diesem Kulte verwoben sind, zur Ansduuung gebracht« 

Der Mithras-Dienst ist mit seinen Mysterien unprOngfich persisch. Bis er seit 
dem I. Jh. n. Chr. zu den Römern gelangt, verwickdn sidi seine Anschauungen dadurch, 
dass sie von chaldäischen und griechischen Elementen durchdrungen, mit diesen vermischt 
werden. Seine Verbreitung geschieht vom östlichen Kleinasien her hauptsächlich durch 
das Heer und seine /ahlreichen orientalischen Hjifstruppen, dann auch durch Sklaven. 
Bsld geniesst er kaiserliche Gimst, so durdi Commodus, und wird bei den römischen 
fiesatsungen in Germanien tieinusch. Es waren ihm in der Regd halb unterirdische 
Heiligthamer geweiht, in deren Hintergrund das unserem Relief entsprechende iüniptbild 
aufgestellt zu werden pflegte. 

Mithras erscheint immer als eine der Hntiptiiottheiten der Perser; er ist das Alles 
belebende I.icht, im Unterschied von Sonne, Mond und Sternen, die Personifikation 
der Wahrheit, dann auch das hcükrältige Licht, weiches Jbruchtbarkeit und Leben hervor- 
ruft, gegen die Flnsteimss raid das Böse kämpft (daher auch Kriegsgott), wobei er kamer 
Silier bleibt (daher »invictus«). Später wird er mit griedüachen» resp. rtknnchen Gott- 
heiten in Beanehungen gesetzt; Kronos und Juppiter stehen über ihm, mit anderen wird 
er gleichgestellt. 

Die vorliegende, im G:inzen nofh gut erhaltene Darstellung nebenstehende Abbild.) 
befindet si< h aU Relief auf einer '|uadratisrhen Platte von buntem Sandstein von 1,70 m 
im Geviert und ta. 20 tm l iefe, ihr Mittcibiid gründet sich auf den gleichfalls alt- 
perslschen Mythus vom Stier tOdtenden Mithras. Auf den RaA des Sonnengottea 
verfolgt Mithras den gdieOigten Untier, ereilt und tOdtet ihn; sein Tod wird duidi ein 
unerklärliches Wunder der Ursprung aller Vegetation auf der Erde, was symbolisch 
dadurdi angedeutet wird, dass aus seinem Schwanz drei .\ehren sprossen. Der jugend- 
liche Gott mit der persischen Mütze ist demnach triumphirend dargestellt, indem er dem 
Thier das Messer tief in den Hals stösst. Links oben fährt der Sonnengott Sol auf 
seinem rossebespannten Wagen; über ihm fliegt Phosphorus, der Morgenstern, mit aus- 
gestreckten Armen, in jeder Hand eine Fackel haltend. Der Rabe des gleich&Us als 
Sonnengott angeadienen Apollo wendet sich ihm zur That anspornend zu. An den 
Testikeln saugt ein Skoipion, ein Thier des bösen Prinzips .^hriman, um den fruchtbaren 
Samen des Stien^ zu \ertil^en. Im CjCirensatz zu ihm leckt das von der Wunde des 
Stiers herabfliessende iiiut der liund, ein in der perstsrhen Religion hochgeachtetes Thier, 
das den Seelen der Gerechten zum Eintritt in das Paradies verhilft Unter dem Leib 
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des Stiers scheint die Clruppe einer Schlange, einer Vase und eines Löwen den Kampf 
der Kiemente zu bedeuten, indem mit der Schlange die Erde, mit der Vase das Wasser 
und mit dem Löwen das Feuer bezeichnet sein könnten. Auf beiden Seiten der Haupt- 
gruppe steht je ein Jüngling gleichfalls mit persischer Mütze, der eine senkt eine Fackel 
nieder, der andere hebt sie hoch. .'\uf inschriftlich bezeichneten Darstellungen fiihren 




/•'ig, y/. ytiihrasstein vim Osterhurken. 



sie die Namen Cautopates und Cautes. Da dies Beinamen des Mithras selbst waren, 
so bilden wohl die beiden Figuren zusammen mit dem Sliertödter den chaldäisch 
umgebildeten, dreifaltigen Mithras, die eine mit der erhobenen Fackel ist dann die Sonne 
des Frühlings, die andere, die in der Linken einen mehrfach gekrümmten Baum mit 
Blätter- und Blüthenbüscheln hält, die des Herbstes. 

Ucber dem Haiiptbild wölbt sich der Thier kr eis und bestätigt den Einfluss 
chaldäischer Stemanbetung. Ueber diesem nimmt die Mitte des verfügbaren Raumes 
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die Venaminlong der in swei Reiben Uber einander geordneten olympischen Götter 
ein, vielleicht als römische Umbildung ursprünglich iranischer Gotdiehen anzusehen. 

In der rechten ohercn E< k e flihrf, im Gegensatz zum aufsteigenden Sol links, 
die Mondgöttin Luna mit einem Stiefgespann hinab in die Dunkelheit einer Höhle; von» 
Himmel herab stürzt Hesperus, der Abendstern, mit je einer Fackel in den Händen. 

In bdden äuwersten Edcen die Köpfe von Winägdttem, als Daistdhmgen des 
vierten Elements, der Luft. 

An den bdden Pfeilern rechts imd Nnlcs tmd mm Theil in bdden oberen Ecken 
zieht sich eine Reihe von Bünxeldarstellungen hin, wddie inhaltlich mk dem Hauptbilde 
nur in losi-ni Zusammenhang^ 7« stehen scheinen. 

Mit dem linken Pfeiler unten /u beginnen, erscheint: 

i) ein Kopf innerhalb einer Blulterrose — nicht sicher zu deuten; 

9) die Mutter Erde, Gaia, und Atlas, den Erdball tragend ; 

3) drei weibliche Figuren, stehend, die drd Moiren? 

4) Kronos und Juppiter zu beiden Sdten dnes Altars; Knmos flbergiebt den Blitz, 

das Zeichen der Weltherrschaft, an Juppiter; 

5) Jiippit^r im Kam]/ mit einem schlangenfÜssigen Giganten ; 

6) ein hingelagerter, nackter bärtiger Mann, wahrscheinlich Oceanus. 
Vielleicht sind diese Sccnen, einen Ueberblick Uber dieTheogonic zu geben, bestimmt 

Das rätiiaelhafte Ungdieuer (i) stellt vidleicbt den Aether oder das Chaos dar; darauf 
folgt die Sdiaffung v<m Himmel und Erde (>), die Moiren lenken die Gesducke (3), 
Kronos muss sein Regiment an Juppiter abtreten (4), dieser sdn Re|^meDt gegen die 
Giganten vertheidit;en (5I. 

Die folgenden Scenen bezieben sich sämmtlich auf die Geburt und die Thaten des 
Mithras. 

In der linken oberen Ecke: 

1) die Fel^burt des luCthnu; sdn Oberkörper widist aus dem Felsen hervor, m 
den Händen hilt er Fackel und Messer; 

2) unmittelbar darüber zwei JiingHniie mit persischer Mütze, an einem grossen 
Baum Tll:[tter itnr! Blüthen abschnddcnd. Beides gewiss wieder Darstellungen des Mithras, 
son>t nicht auru'eklärt. 

in der rechten oberen Ecke zwei Momente der iranisclien Legende, nach 
welcher Mithras den Stier auf den Sdiultem trägt und mit sich fortführt: 

3) der Sder allein (hinter dem Wagen der Luna); 

4) lufithras, welcher den Stier Uber seinen RQcken gehängt hat und an den Hbter« 
bdnen fortträgt (oben neigen Hesperus). 

6) Kine dritte Scene aus dieser liegende folgt, um dem figurenreichen iiild Nr. 5 
weiter oben inclir Platz zu lassen, als Nr. 6 auf dem rccliten Pfeiler, auf welchem die 
weiteren Scenen nach abwärts zu zählen sind. Das Bild (6} ist sehr bestossen, stellt aber 
unzwdfelhaft Mithras dar, wie er am Halse des Stiers hangt und jede Herrschaft über 
ihn verloren hat 

5) Mithras zaubert durchweinen Pfeilschuss aus dem Vels einen Quell hervor; er 

drückt c'iCn vom Po^'en einen Pfei! a]>, walneml ein anderer Pfeil den T'els schon 
getroffen liat. Hin Aviate kniet \ or ('cm Fels, um mit dcr Hand dag Wasser auf/aifangen; 
ein anderer kniet dankend vor dem GotL 
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7) Stark verwittert Mithras hmtn* dem Wagen des Sonnengottes SoL Vermuthlich 
sind hier zwei sonst getrennt vorlcommencie Scenen vereinigt, die eine, wo Sol den 
Mithras zur gemeinschaftlichen Fahrt im Sonnenwagen aufTcirflert , die andere, wo 
Milhras den Sol mit der Strahlenkrone schmückt, oder vielleicht eher ihm dieselbe weg- 
nehmen will 

8) Sol kniet vor Mithras; swischen beiden fiegt die Strahtenkrone des Sonnengotts. 
Mithras greift mit der Linken nach seinem Schwert und hält mit der Rechten einen nicht 

aufgeklärten Gegenstand über des letztern Haupt Die Deutung fällt bis jetzt; Miäirfts 
beweist jedenfalls dem Sol seine Ueberlegenheit 




Fig. ga. FtmdtfMtt am GrtUe m M Osttrhtrktn, 



9) Mithras mit dem Schwert in der Linken und Sol mit dem Nimbus reichen sich 
Aber emem Altaifeuer die Hand. 

10) Mithras reitet nach rechts in wallendem Mantd mit gespanntem Bogen. Hinter 
ihm ein orientalisdi gekleideter Diener mit einem PfeUbOndel Ober der rechten Schulter. 
Unter dem Pferd läuft ein Löwe als Begleiter des Oottes. 

11) Mithras (rechts) und Sol (links) hegen beim Gastmahl. Vor derKUn^ auf der 
sie ruhen, steht ein Speiseti-^c lu hen. 

Unter dem Relief <teht in einer Zeile die nicht mehr sehr deutiK he \Veihin-.( hriit: 
D • S . I • M . MERCATORIVS • CASTREN^IS • IN ■ SVO • CONST 
(Deo Soli Invicto Milhrae Mercatorius Castrensis m suo constiiuit). 
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Grilbcriiinde 



«che» 



hiebt- 



Pfimkliche 



Mcrcatorius C'astrensis, wahrsc heinlich ein wohlhabender Mann, wird demna« h auf 
^nem eigenen Grund und Boden ein Mithra.sheihgthum errichtet haben, gross genug, 
um der dortigen mithraiiarhen Gemeinde zu geniigen. 

Vom Mtthitum etwa 330 m nordfistiich wurde von Prerfl Schumadier in den 
Acdwm sadUch von der aHen fiofiheimer Landstraae dne f^miscke Mmter auf 47 m, 
ohne ihr Ende zu erreichen, verfolgt Sie zieht von SW. nach NO., meist nur im 
Fundament in einer TJreito von 1,25 bis 1,35 m erhalten; vor und hinter ihr wurden 
eine jiflasierartige Stiickunq: und verschiedene Mauerreste beobachtet Ihr Zweck ist 
zweifelhaft. In nächster Naiie befindet sich eine Quelle. 

Das zum Kaatdl oder zu der Niederiassung gehörige rSmi^he Grt^etftld iit bis 
jetzt nidit gefunden. Dagegen stiess Fk>£ Schumacher oben am rechten Tbalrand, nur 
140 m hinter dem Grenzwall, auf die Trümmer von grossartigen Grabmonu- 
menten, welche offenbar vornehmen Grundbe- 
sitzern oder Offizieren angehörten. Die Bnichstilcke 
sind theils aus rothem, theils aus gelliem Sandstein, 
Gesimsstücke, die Volute eines Eckpiiastcrs, Schuppen- 
saulen, TUmmer ügOrlidier Reliefdarstelbingen, 
Köpfe, sonstige Stücke von menschischen und 
thierischen Figuren, Sanken und Weintrauben, an 
welchen Vögel picken etc. ; alles leider z» kleinen 
Stücken zerschlagen und über eine Fläche von etwa 
30 ZU 40 m durcheinander zerstreut (s. Fig. 92 u. 93). 

Der römische Limes selbst mit seinen 
Wachthttrmen ist an verKhiedenen Stdlen sttdUch 
und nördlich von Osterburken mit Wall und Graben 
noch wohl sichthar. Hinter demselben zieht sich, 
von Jagsthauscn her bis über Bofsheim und noch 
weiter nordlich im Fundament verfolgbar, parallel^ 
mit ihm eine ca. 1 m breite Steinmauer, wie eine Art Ruckendeckung für die Strasse. 
Nördlich, im Gewann »Kalbenc, wurden in 9 m Entfernung von der OstflucJit der Limes- 
mauer, in einer Reihe zwei römische rechteckige Kalk- und zwei Ziegel- 
Oefen gefunden; in derselben Gegend kamen zwei weitere runde Kalköfen hinzu. 

.Auch die vorgeschichtliche Zeit h.at in der Umgebung von Osterburken 
deutliche Spuren hinterlassen, \m nördlirlien Thalrand der Kirnau, im Gewann »Afleldernc, 
entdeckte Prof. Schumacher eine Hütten grübe aus der Steinzeit mit Kohlen, 
Knochen, llionsclierben mit eigenthümliciier Strichverzierung und einigen Steinwerk- 
zeugen. Der Bronzezeit zuzurechnen ist ein sogen. Depotfund, der 1867 bei den 
Ausgrabungen des Mannheimer Alterthumsvereins zu Tage trat; es lagen an einer Stelle 
bdsammen eine grössere Zahl von Hronzegcgcnstanden, Si< heln, Messer, Wedtzeuge, 
Lanzenspitzen, .Armringe, Drahtspiralen, Gnssbrocken u. dergl. Der späteren Bronze- 
periode dürfton vier Grabhügel im Wald Förstleim (der grösste 27 in Durchmesser 
bei I m Hohe) angehören, deren Untersuchung 1 894 einige lironzeringe, Bronzenadeln 
und Thonscherben mit sogen. Schnurverzierung ergab. ( IV.J 

Die jetzige stattliehe ^'^mfenrMr (tit S. KilianQ »t in der Hauptsache ein Neubau 
vom Jahr 1846, bei dem nur der vor der Westfront stdiende Thurm des ältem Gotte»- 




/S(f. {tf ' Gnißaid (OOtrimrkm). 
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hau5e5 behssen worden ist. Am Schkiasstein der Kingangsthiir findot sich nämlich die 
Jahreszahl 1588. Der aus dieser Zeit stammende Theil reicht aber nur bis zu dem 
Gurtgennue, abo hn auf etwa zwei Drittel der jetzigen Hdhe. Der obere Aufban 
stammt ai» dem Jahre 173 t (Jahressahl an eiiiem Quader der sttdüdien Eckt), das 
Zwwbddadi unAi ans noch jüngerer Zek. Das Mauerwerk verputst, an den Ecken 
Quader; Thür und Fenster nmdbogig, ohne aDe Kunstformen. 

Aus dem altem Gotteshause ist die höl/eme Kanzel erhalten, eine etwas charakter- KmmI 
lose Barockarlicit tingefiihr aus der Zeit, in der der I hurm erhöht worden ist /^«^ nht-n). 
An der Brüstung sind der h. Kilian und die Evangelisten in Niachen zwischen gedrehten 
Säulen aufgestellt, kleine Figuren von massigem Werth. (Der Säulenfus» müdem.) 
Der Sdialldeckel in seiner streng klaswastischen Formgebung scheint etwas jUnger 
zu sein. 

Die bdden barocken SäUnaUäre stammen aus Mergendieim. 1854 erworben ScMcimIiim 
und 1868 restaurirt Es änd flotte dekorative Arbeiten gewöhnlichen Schlages. 

Der hübsche alte lat^i^em (r. S.) in dnftcher goüiischer Formgebung stammt Tanaicia 

dienfalls noch aus der Sitem Kirche. 

Von den Glocken ist die grosste, ein wahres Prachtstück, laut Unischrift von Gloclica 
Adam Roth i. J. 1732 gegossen und mit dem Wappen des Mainzer Krzbischofs 
Philipp Karl von Klz (1732 i'is 1743) verziert. 

Die beiden kleineren Glucken stanmien noch aus gothischer Zeit und sind älter 

als der Thurm, in dem sie jetzt hingen. Die grössere, von 1407, trägt in guten 
godiischen Minuskehi die Umschrift: j^llf mana • tntno (siel) • tüTl • m • tXtt • llll • 
die kleinere ist undatiit Ihre Umschrift lautet: j^ilf ♦ matia * ♦ ♦ ♦ * 

Die am westlichen Ende der Stadt gelegene 5. Wendelins-KapelU ist unter Bischof KivcH« 
Johann Bernhard von Wür/litirg i. J. 1746 aus den Mitteln der Bürgerschaft «estiflet 
worden, l'eher dem einfachen Purtal die Jahreszahl 1747. Neuerdings restaurirt, lei<ler 
auf Kosten des Barock-Charakters. Der Grundriss bildet ein Uctogon, das möglicher- 
weise auf ältem Fundamenten ruht, wenn auch über dem Boden iddits davon zu ent- 
decken ist. Aeusseres und Inneres gleich schmucklos. Grosse Rundbi^genrenster in 
jeder Sdte. In der Mitte des durch eine Enqwre beeinträchtigten Raumes ein etn&cher 
Holzständer zur Stütze der Balkendecke, Uber der das achtseitige Zeltdach mit einem 
Glockenthürmchen als Alischluss aufsteigt. 

Von der Ausstattttnp: ist nur der Altar in Rococo-Formen rw envähnen, der einen 
leider durch moderne Ikinalung cnlütellteii hübschen Aufbau zeigt, mit je zwei Barock- 
figuren (S. Johannes Nep., S. Josephus, S. Wendelinus und S. Aloysius) gewöhnlichen 
Schlages zur Seite. 

Auf der Brücke über die Kimau ein lebensgrosser 5. Nepomuk aus bunt bemaltem & Neponuk 
roihem Sandstein, dem Chronostichon am Sockd zufolge i. J. 1727 vom damaligen 

kurmainzischen Keller I. A. G gestiftet 

Mitten im Städtchen ein Laufbrunnen mit einem gewölheartigen Sandsteingehäuse KnuuMncehaai« 
vom Jahre 1 601 darüber und einer Mn«chc!bekrönung an der Vorderseite, die merkwürdiger 
Weise noch die alte schniiedei-erne Windfahne trägt (s. Abbild. Fig. 94). D.cs Gun/e 
macht in seinen hübschen Renaissance-Formen (neuerdings restaiuirt) einen ebenso eigen- 
artigen, wie malerischen Eindruck. Am Aufsätze vom in der Mitte das Mamzer Rad mit 
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tig. if4. lirunnengthäust tu OslcrburiuH. 
der Jahreszahl 1601 und dem Namen des damaligen Centgrafen NICKELAVS WILT. 



An der Stirnseite des Hogens steht in zwei konzentrischen Zeilen: 
/iVEN SCHERER • HANS LAVER • DERZEIT BORGEMEISTER - HANS 

SCHERER • HANS BECER R GERICH 
PETER WEBER , „,j MATES • PETER BEIEL • lÖRG STRAM • BERNHART 

BAVMAN • BASTIAN MATES //////. 
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Das Wasser lief frither vorn aus sedis Oefibungen heraus. 

Unweit der Kirche ein (neuerdings restaurirtesj Fachwerk -^/V/^^/Z/^jtf mit auffiütend cicbdluiiM 
Schoner Riegel- und Siänder-Verthoiluiig, aber ohne alles Schnit/werk. 

Die T.ihrc^7rthl 1715 auf einem jetzt im Keller liegenden ehemaligen Schlussstein 
mag die Erbaunnirwit rirhtii; an^elien. 

Im Hause ein aller Lehnsessel mit eigenthüralichem verstellbarem Riickentheii. 
Oben im Scbnitzwerl die Jahresnhl 171 3. 

Ein ähnliches, aber verwahrlostes Fachwerkhaus in der NiUie des Lauf brunnens. rackwakittM 
Aus einem der Iifittelpfosten ist ein M uttergottesbUdchen herausgeschnitxt mit der Jahres- 
xahl 1717 darunter. 

Oijen am östlichen Ausgange, nach Merchingen zu, jetzt mit dem Pfarrhause in sn^tihum 
baulichen Zusammenhang gebracht, steht, abgesehen von einigen ca. i m starken Ueber- 
bleibseln der Stadtmauer, als einziger bedeutsamer Kcst der alten Stadtbefestigung ein 
runder Thurm, bis xtnn Rimdbogenfries, ca. 1 5 m hoch, alt, aber von dort aus neu auf- 
gefiihrt und mit modemea Fenstern versehea Sein Charakter als ehemaliger liiauertfinrm 
ist ebenso nnerkambar, wie beim Bofsheimer Glockendiurm (s. oben S. 169)^ mit dem er 
audi in den Massen (Wandsttfike 1,50 m, Lichtweite 3 m) übereinstimmt Zudem ist 
hier noch, vom Wailgang aus errei« hbar, die alle Kinsteigluke mit ihren Konsolsteinen 
an der innern Seite vorhanden. Die spit/lio^iLre P'.ndigung wird durch zwei gegeneinander 
j^c-^teuuiile (Quader liergesiellt, in denen die Bogenforra ausgehauen ist. Der jetzige Hin- 
gang unten modern. Das Alter des Thurmes auch ^esmal schwer besdmmbar(XIV. Jh.:}. 

» 

Auf dem Friedhofe ein benoalter Cnmßxus (r. S.) vom Jahre 1 710, mit Maria, und Knuiii« 
Johannes auf Konsolen sur Seile des Altan, aus dessen Mitte das ICreus aufragt Barock» 

arbeit gewöhnlichen Schlages. 

Etwas besser der &ldsiock vom Jahre 2751 daselbst, reich verziert und bimi bemalt. Biidtiecic 



ROSENBERG 

Schreibweisen: Rosenberc 1251; Rn-^enbcrg 1276^ Rosinberg 1284 und 1302^ in 
der Folge fast stets Roi>enberg oder Ro?>emberg. 

Litteralur: H. Bauer, Die Herren von Rosenberg, in Zeitschr. des Imt. Vereins Uhr 
das wirtembergische Franken V (iSS9) S. 73 f.^ Derselbe, ebenda DC (x 87s} S. 177 ff.; 
Dambacher, Die Mönch von Rosenberg, in Zeitschr. filr Gesch. des Oberrheins X 
{1859) S. 123 ff. 

(1 e s( Ii i ( Ii t Ii ( Ii e Der ( >rt u ar vviir/biir^isi lie- I-eben und im Hesitzc der Herren 
von Kosenber;,', eine- Miiiibtci ialeiiL;e--chler hts, das seit den 70er Jahren des XIII. Jhs. 

mehrfach urkundlich erwähnt wurde, und in «ier Umgegend ansehnlich begütert war. 
(Hiervon «1 unterschdden ist ein zweites daselbst ansäa^ges Geschlecht, die Mönche 
oderMttnche, das ca. 1633 mit Hans Jacob MUnch von Rosenberg ausgestorben 

ist.) Die Haupterwerbung der Familie geschah durch den Ankauf der Burg und Stadt 

Boxberg (s. Abth. II dieses Bandes S. 7 f.), die aber nath ni.iniberlci Kämpfen i.J. 1561 
an Kuri>fa^/ %\ieder abirftrefen werden musste, wni.uit A ', h r e i ht von Rosenberg 
seinen Woimsiu in L nterschüpf (s. ebenda S. 2i6j nahm und von hier aus den Pro- 
ti.tmi IV K 13 
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testanlismus in seinen Be^it7iin::en gewaltsam \erhrcitcte. N.k Ii dem Aussterben des 
CcsrMerhtcs kam die HeiTM halt an die Grnfen von Hat/t'eld, die den Katholizismus 
mit Gewalt wieder einführten, ihren Hesiu aber 1730 an die Fiirsten von Löwenstcin- 
Weitheim-Roaenberg vericauften. Sdt 1S06 badiscb. 
Gl^b^*^ Im Jahr 1864 stiesa man beim Straasenbau auf fränkische (oder alemannwche) 

Gräber, jedes einzeln in ca. a m Tiefe soigfiUtig mit stehenden Kalksteinen «ngeiasst 
Fmidslflcke scheinen spärlid) gewesen zu sein (Eisenmesser u. a. m.). (W.) 
Kt«itB(J. Kirdie Die Stelle der bereits i. J. 1333 envähnten Pfarrkirche nimmt die Jetzige evangelische 
Kirche ein, ein Nenh.m vom Jahre 1852, bei dem aber der stattliche GVickenthunn der 
altern Kirche stehen geblieben ist Wie das Profil des (iurtgesimses und das Masswerk der 
Fenster in der Glockenstube dariliun, handelt es sich hierbei nicht um einen üeberrest 
jener oben erwähnten ältesten Anlage, sondern um ein spätgotbisdies Bauwerk des 
XV.Jhs. (Nach Stocker ist »die frühere Kirche« 146t erbaut worden.) Von dner 
abermaligen iEr«eitenmg« der Kirche i. J. 1610 kündet die Inschrift auf einer Renal ^nce- 
Tafel unten'; hinter dem Hochaltar der jet/iu'en Kirdie. Auf eine alte romanisrhe 
Anlage scheint also (1461) ein spätgothischer N euhavi K«?i< 'lgl zu •xm, der im Renaissance- 
Zeitalter (16 10) eine Erweiterung erfahren hat und in der Mitte des XLX. Jhs. bis auf 
den Thunn abgerissen worden ist. 
Grabpianca Das imterste Geschoea des Thurmes ist mit einer Tonne ttbeiwölbt und entUUt 

einige im Fussboden liegende spälgotbische GrahphUm mit unleserlichen Inachriften. 
ciocltta Von den Glocken stammen zwei aus dem Jahre 17*2, die dritte ist modern. 

Kaud Der inneren Ausstattung der altern Kirche entstamuntnodi die hübsche holzgesdinitste 

Renaissanct -Kanzel mit den vier Fvangelisten- Figuren in Nischen zwischen tos- 
kanischen Säulen, etwa ai:s dem Anianu- des XYIT. Jhs. 
ciuciAim» Ueber dem Altar ein L rucißxus, gut geschnitzte t igur unbestimmter Stilrichtung 

in Folge starker Uebermalung. 
iMchriftuifc] Ein reizvolles Kunstwtfk ist die oben erwähnte Renaissance -Tafel (w. S.) im 

Chor hinter dem Altar. Sie bestdit aus einem Obertheil, wddwr ein Rosenberg'sdies 
Allianz-Wappen zwischen zwei Hermen mit seidichen V<ritttenachnörkeln in sorgföltigster 
Modellirung aufweist, und aus einer untem von Cartouchen umrahmten Schrifttafd. 
Diese enthält folgenden Text : 

/ \)n kost nOt ig dem Edleit Statfi 
Albrecht Christ off genaht mit Ntxtn 
Haft dife Kirche erweitern Lahn 
Wie ßt hie ihut Vor äugen ftahn 
Alfs nach Christi gehurt zehlet war 
Tausent Sechshundert undt zehnen Jar etc. 
Ein Relief der Auferstehung, gleichfalls c;u1ouchenartig umrahmt, bekrönt das Ganze 
OmbHriii« Üas Schiff der Kirche enthält fünf aufrecht eingemauerte Grabplatten : 

1) Grab'itein fr. R.) eines uniHjkannten RosenLer^-, der in voller Küstvitii; auf 
einem Ixjwen stehend in Vorderansicht ausgehauen ist Die Limschrift zerstört, ebenso 
die Wappen in den Ecken; ausserdem durch Anstrich entstellt 

2) Grabstein (r. S.) des i. J. 1570 f Hans Carolus von Rosenberck zu 
Kosenberck. Dieselbe F%ur, wie auf dem vorigen Stein, aber besser gearbdtet; 



Digitized by Google 



AMT Ar»EI^t3M. - ROSKNBISRG. 



besonders das Gesicht iiidi\ idueller und ausdrucksvoller. Die Inschrift steht ia einem 
Halbkreise ul .erhall) der Platte. 

3) Grabstein (r. S.) des i. J, 1541 v Hans von Rosenbergk, der in ganzer 
Figur zwischen die Umrahmung eingezwängt und in eigenthfimScb geschwungener Haltung 
dargestellt ist DasGenchtseiirverietst Inschrift ringsum, in den Ecken die Wappenschilde. 

4) Grabstein (r. S.) einer unbekannten Rosenbergerin {:)> ,t.;ehorenen von 
Auerbin k. Sie erscheint in geistlicher Tracht mit gefalteten Händen. Die Inschrift 
fehlt oben und unten, aucli sonst ist der Stein arg verstümmelt, leider auch angestrichen. 

Unter der Orgelempore in der Ecke: 

5) Epitap h (r. S.) des l J. 1552 7 Lorentz von Rosenberg, wie aoi der 
offenbar an mebrerea Stellen &lsch ergänzten und Übermalten Inschrift Uber dem Steine 
hervorgeht In ObUcher Weise ist der Ritter seiner Gattin gegenüber, vor dem Ge- 
kreuzigten knieend dargestellt. Ziemlich rohe Arbeit, da/ 1 M r ver<;tiimtnelt. 

Das ehem. schniiedei'^erfie Htunnkreuz der Kirche lu-findet sich jetzt in den Thwrmltftat 
Vereinigten Sammlungen in Karlsruhe. Bei 1,75 m Höhe von dem Fussge!;imse an, 
zeigt es eine doppelt geschwungene Vulutenverzierung in den vier Winkeln der Kreuz- 
Stange regelmässig wiedokdirend und eneidit damit eine «chöne nifaige WiAmig. 

Die katholische Kirche (tit S. Sebastiani et 5. Caroli Borr.) ist ein babscher iuih.KiKiM 
stattlicher Barockhau aus den vierziger Jahren des XVm. Jhs., bald nach der Besitz- 
ergreifung durch Wertheim-Ixjwenstein errichtet (nach Stocker 1756), mit Sandstein- 
püastern an den f'i ken und bnl>s( h profilirten Fenster^^ew.lnden im Piitrmauerwerk. 

Die Westfront zeigt einen rcRhcn zweigeschossi):;en .Aufbau mit erhöhtem Mitteltheil, 
der seitlich vun Voluten begrenzt und mit einem tlaclien Giebel geschlossen ist Das 
scbön gegliederte Portal enthfllt reizvolle Rococo-Omameittik; darüber in einer Nische 
die Immaculata. 

Das vor Kurzem restaurirte Innere zeigt dn einschiffiges Lanjjhaus mit einem j2*tail«M 
Ftinfachtel-Chor, beide flarhgedei kt, ohne Gliedeninp und architektonisclien Schmuck. 

Die Ausstattung ist einheitlich durchgeführt, alles in ruhigen Formen mit 
gemässigtem Rococo-Omament. 

Die Seitenaltäre enthalten flotte dekorad ve Heiligenbilder i'onvortrefilicherWirkung. 

In demselben StÜ sind Kanzel, Beichtstflhle und Bünke gehalten, ohne 
Ueberiadung, gut in Zeichnung und Ausführung. 

Etwas jünger nur der Hochaltar, in klassisistischeD Formen mit geringweitiiigen 
Holzfiguren. 

Einen be-onderen S( limu! k de.s (.'hores häldet die fferrKcftaffslci^f rechts oben, H7n*c>u(bloge 
mit geschlossenen Fenstern dreiseitig vorspringend und in der .Mitte der Brüstung mit 
dem Löwenstein-Werüielm-Rosenberg'adien Allianz-Wappen in reidiem Rococo verzkrti 
daneben die verschlungenen Initialen C F Z L und J F Z L. (Wappen und Initialen 
pasaen nach Weidenbach zu keinem der filrstlidien Paare der jOi^gem Linie.) Der Zugang 
iat von der Sakristei aus. 

Im Schiff rechts oben nuf einer Konsole ein altes hölzernes halbleben'^gros'ses MucicnMId 
Mitniitbtld (jetzt dureii Anbnngung emes Rosenzweiges zu einer S. Elisabeth gestempelt), 
eine gute charaktervolle Arbeit aus der Zeit imd in der Art Riemenschneiders, an den 
Gesicht, Hände und Faltenwerk trotz der modernen schwttcbfichen Uebermalung auf 
den ersten Blick erinnern. 
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ClMOi' Sddou Das ehem. RosenlKjrg'sche Sc/iioss, jetzt im Privatbesitz, liegt .m der höchsten 

Stelle des ( )rtcs /wischen beiden Kirchen und war einst mit Wail und Graben umwehrt, 
von denen noch Spuren hinter dem jetzigen Rathhause (ehem. Amtsgebäude der Herr- 
schaft) und nördlich vom Orte vorbanden sind. Der Bau besteht aus zwei rechtwinklig 
aneinander Btossenden Rilgeln, die in Folge neuerlicher Restaurationen und ITmbautien 
im Aeuasem wie im Innern den atterdtamUdKn C^ft">^^^ völlig einfebttsst haben. Kur 
die alten Wappen und Jahreszahlen künden ihren altehrwUrdigen Ursprung. So finden 
sich an einer Si)it/iKj<;enthür im Hofe das Rosenberg'srhe und Steiten'sihe Wappen, 
wahrend aussen am Kelleroing inge des andern Hügels die Jahreszahl 1582 mit emem 
zweiten, mir imbekannten Rosenberg'schen Allianz -Wappen angebracht ist. An der Ecke 
aussen der Re^ eines Rundthurmes. Im Uebrigen bieten die Baulichkeiten nichts 
bemerkenswerthes mdir. 

FachwciichftuMT Der Ort mun einst reich gewesen sdn an ahen Häusern mit verziertem Facbwerk, 

das jetzt leider fast überall unter dem Putz verschwunden ist. Häufig schaut nodi» so a. B. 

an den Häusern Nr. 60 und 61, ein hübscher ges( hnit/ter Fries (Sternmuster zwischen 
zwei NN'ellenbändem) Ulier den Balkenköpfen entlang laufend oder sonst ein versierter 
Holztheil hervor. 

Friedhof Der Friedkofi ^ Musen vom, an der Ecke der Umfassungsmauer die Jahreszahl 

1593 an einem Quaderstein aulweist, endüOt in der Mitte ein sehr ver w it ter tes Monument 
(w. S.) mit dem Bilde einer Frau in Hochrdief, die auf jedem Arm ein Kind trilgft 
Uidts unten das Ro.senberg'sche, rechts das Schinen'sche(r) Wappen Ueber ihrem Haupte 
eine verwitterte Inschrift, die sich auf die Stiftuni; des Kirchhofs i. J. 1576 bezieht Das 
Monument scheint vom ehem. Friedhof bei der alten Kirche hierher versetzt zu sein. 

SCHLIERSTATT 

Schietbweiaen: SUrstat 996 (?) und 1231, Slierstat 1103 und Kaja« Sürstad 1385, 

1290, 1393 Ctr. 

Nach Breunig ;^ehurtf der Ort den Dyna'-ten von Dfirn, die von hier aus Kloster 
Seligenthal i.J. 1236 gestitiet haben. Bis 1803 kurmainzisch (Uberamt .Amorbach), dann 
leiningisch und seit 1806 badisch. 

Nördlich vom Ort und nordwestlich je Reste einer römischen Ansiedlung, 
Nach Gropp wird bereits in den Jahren 1088 bis 1 104 einer Kirche in Sdilierstatt 
Erwähnung gethan; ein Pfarrer kommt urkundlich i. J. 1290 vor. 

Die jetzi^'C Pfankirclu (tit. S. Gangolphi) ist ein stattlicher Neubau aus dem 
T;ihr<» 1766 ( I ihres/ahl über dem Portal) in den ruhigen kl:i«?si7isti<?rhen Formen der 
Zeit, mit einem hübschen Sandsleuiportal und Drcieckgiebel darüber nebst Glocken- 
thürmchen oben an der Vorderfront, im Uebrigen aber schmucklos. Der Sakristei ent- 
sprechend ist südlich an dem platt geschlossenen Cbof ein Glockenifaurm neu emchtett 
Die innere Ausstattimg ohne Kunstwerth, aber einheitlich im Stil der Zeit mit 
leichtem Rococo-Anntige. Nur der hübsche Hochaltar »igt etwas liiere barocke 
Formen (soll atis Srhönthn! st.-immen). 

Fin nhes charakterloses Kruzifix in der Sakristei (aus Seigenthal r) lässt kaum 
cjne iJatuung /u. 
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In neuerer Zeit (1887) rind eine Annhl im dwauligen Kloster Seligenthal omtetcioc 
amg^palaeaa Grabplatten nach hier gebcacht vad 11m den Thurm und Chor herum 

etngemauert worden: 

i) Schmucklose grosse Grabplatte fr. S.) mit zerstörter Inschrift, \(in der nur 
die Jahreszahl 1444 noch zu enUiflcrn ist. Das Wappen in der Mitte ebenfalls nicht 
mehr erkennbar. Eine später darüber angebraidtfehMdirift bezeugt die Wiederverwendung 
des Steines fllr die i. J. 1561 verstorbene Aebtisain Amalia Schelm in. 

Grosse Grabplatte (r. S.), auf der ausser dem Umriss eines Handschuhes 
i •( n auf der ria*;i jn r noch folgende Inschrift zu erkennen ist: 

^Uüio • mii ■ iDiLLtß*' ödu XXX'- viij" vir käuhd • kpriü • j& • 

^VßÄ • 1)6 • hei/(r}TSI + . 

3) Grosse Grabplatte (r. S.) der L J. 1504 f .Vcltissin Margareta, einer Grätin 
von Werthdm. Auch hier in da Mitte nur das Wappen (eingeritzt), die Umschrift aber 
in gothischer MmuskeL 

4) Barocke Grabplatte (r. S.) des L J. 171$ t Albert Bernhard Radinger, 
mit dem Wappen in Relief oberhalb der Cartoucheplatte mit der Grabsdirift. 

5) Grabplatte (w. S.) der i. J. 1656 f Anna Maria Rödinger, in derselben 
Weise ausgestattet wie 4. 

6) Grabplatte (r. S.) des i. J. 1681 7 Gatten der Vorigen, des ki*: mainzischen 
Hofineisters zu Sdigenstadi Eberhard Andreas Rödingcr, wie 4 und 5. 

7) Grabplatte (r. S.) eines L J. 1691 f Rfidinger» wie die vorigen. 
An der Sakristei: 

8) Kleiner Grabstein (r. S.) des i. J. 1562 f Pfarrers Conrad Ort von Hart- 
heim, der einzige aus der allen Kin he. Der Geistliche ist in Flachrelief vor dem KruziAx 
knieend dargestellt. Unten die lns< hrift-Cartouche. Ma^isige Arl>eit. 

9) Grabplatte (r. S.) des i. j. 1622 von feindlicher Reiterei niedergehauenen kur- 
mainzischen Hofineisters zu Seligenthal, Johann Walther Mospach; einfach, unvennert 

Ueber der Thflre zum neuen Thurm ist dn sehr altes Rttdt'sches Sandstein* watvcaitcin 
Wappen (Xm. Jh.) eingemauert, das aus Kloster SeUgentfial stammen soll. 

SECKACH 

Schrdbweisen: Sechdmer marca ad a. 802, Seccaher ad a. 814, Seggaha ad a. 835, 
Sekahe 1*70, Segka 1303, Seckach 1332. 

Dieser uralte im Wingartfaeibagau gelegene Ort» nach dem sich im XIIT. Jh. ein 
eigenes Rittergeschlecht nannte und wo im Mittelalter die Kloster Seligenthal und 
.Amorli.K h durch Schenkungen der Dynasten von Düm und später der Miinche von 
Rosenberj: l)ei,'üfert waren, besitzt merkwürdiger Weise keine nennenswerthen AUerthunier 
mehr. Die Pfarrkirche, ebenso wie die kleine jenseits der Eisenbahn gelegene S. Wendelius- 
Kapdle sind Neubauten. 

Aus letsterer sollen einige s. Z. auf dtm Spadier im Ffimhause aufbevahrte arg Hüiz-Skiiiirtui«i 
bescbidigte HoleWdtr stammen, ungeßthr 60 cm hodi, unverkennbar spätgothische 
Arbeiten, aber von geringem Kunstwerth. Die beiden bester! laltenen stellen S. Bartholo* 
mäus und S. Dorothea (rj dar, sind aber, wie die übrigen, dick bemalt 
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Etwas jünger (etwa aus dem Anfang des XVL Jhs.) und besser ist das jetzt unten 

am Sebastians-Altar in der Kirche angebrachte Holzrelief, welches Christus und die 
Zwölfe darstellt. Der Einfluss der Riemenschneider' sehen Kunst tritt hier, wie hei so 
vielen Werken in dieser Getrend, deutlich hen-or, ohne dass ein Zwang \orliegt, diese 
Arbeiten direkt mit di r Ricnienschneidcr sehen Werkstatt in Verbindung zu bringen. 

KomiicJw« >In der Au'- gegenüber der »Halde am rechten Seckachufer in den Aeckem die 

Reste einer rötniBchen Ansiedlung (villa rustica). flVJ 



SELIGENTHAL 

Schreibweisen: Selegental 1239 und 1251, Seligendal und Selgintal IS40, Seligtntal 
1254 u. s. f. 

Das Nonnen-Kloster (ord. S. Benedict!), unterhalb Schlientatt am Sddierbach 
gdegcn, ist 'eine Stiftung Conrads von Dürn und seiner Gattin Methildis aus 
dem Jahre 1236. Drei Jahre darauf bestätigt Bischof Hermann von Würzburg die 
Stiftung und verleiht ihr den Namen Selegcntal (vallis beatorum). Im XIV. Jh. kam das 
Kloster an Mainz, weiches »nach dem Krluschen dessell>en« i. J. 1568 die Einkünfte dem 
Jesuitcnkollegium zuwandte (s. Arcbivalische Zeitschr. VIII, 52). Gehörte bis 1803 zum 
kurmainnschen Oberamte Amorbach, 1803 bis 1806 zam Fflrstendiam Leintngen, jetzt 
Fürstlich leiningiscltt Domüne. 

Von den noch vorhandenen Klosterbauten, die jetst sBmmtlk^ theils dem Wirdi< 

Schaftsbetriebe des Hofes dienen, theils als Wohnräume l>enutzt werden, giebt unsere 
Skizze (Fig. 95) einen Ueberblick sowohl hinsichtlich ihrer Lage» wie ihrer ehemaligen 

Bedeutiinf; 

Kirch« Die Kirche. jet7t a!-; S( h.ifstall und Scheuer mit Zwischendecken und 1 heilwanden 

versehen, völlig verbaut und entstellt, war einst eine stattliche einschiffige flachgedeckte 
Anlage spätromanischen Stiles mit halbkreisförmiger Apsis (jetzt abgetrennt und ttieilwcise 
dngestilrxt), an der aussen in den Ecken noch Reste der GÜederang mittdst Dretviertels- 
Säulen auf gedrückter attisdier Bans zu erkennen sind, ebenso wie das Kftmpferprofil 
des ehem. Chorbogens. 

Das Hauptportil ist spitzbogig, in strenger frühgothischer Formgebung gehalten; 
darüber ein grosses Spit/bugenfenster, jetzt vermauert Im Innern hier und da Spuren 

* der ehem. Wandmalereien. 

l'Cber die eheui. (irnhsteine, jetzt in Scli'-ierstatt, s. ohen S. 197. 
KiuMetbauun .\n die Kirche sudln h lehnt sich ein lang gestreckter Osliliigcl, dessen vorderster, 

der Kirche zunächst gelegener Raum oflenbar als Sakristei gedient hat. Der Raum 
ist mit schweren Rippenkreuzgewötben bedeck^ die Thür nach der Kirche spitzbogig. 
An den Rippen und Kappen der Decke zahkdche Spuren von Bemalung, an den 
Wänden undetitliche Reste von ^^ andbildern, die offenbar aus der Grundungs-Zeit des 
Klosters stnmmen luid bei der herrschenden Feuchtigkeit wohl bald g;in/.li(hem Ver- 
dertten aniu im f.illcn werden. kleine Fenster zeigt auffallenderweise noch ganz 

roiuaoischc i'ornien. 
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Der südlich anstouende Raum sclidnt ehemals der Kapitelsaal gewesen lu sein. 
Seitie Hohdecke ruht auf vier einfachen achteckigen Stützen; der weite spitsbogi^ 
Kiiigang vom ehem. Kreiugange aus istunveraert; dandien ein vennaueites frühgolihisches 

Masswerk fenstor. 

Der am Knde dieses l-'liigels liegende gün/lich schmucklose Kaum magaUDorment 

^f^y\K. DOT^M 1- 

t t 




>^1F^CHE 



EHEM. l "T" 

[thof\ 



SCHEUET^ 
(1Ö<3LH.) 





aJTF^TÄOJRf TS- 





JRLTE OFFENE 



Sifuaft<>titflan lies ehem. Kli\iters Seligcntkal. 

gedient haben, da nichts aul da^ ehem. \'orh;indenseiii eines Oberstocks hinweist, in dem 
sonst die SdilafrSome unteigebradit zu werden pilegten. 

Die Sadfront des ehem. Klostexbolies bildet jetzt dne Mauer, während der 
/.weigeschossige WestflUgel verhältnissmassig am besten erhalten, wenn auch zu 
Wohnzwecken sehr verbaut erscheint. 

Hier lag unten, zunächst der Kirchenfront, das fl.ichgedeckte Refektorium (?), 
durch zwei Standerreihen in drei Schiffe getheilt, neben dem der breite Haupt-Eingang 
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in die Klausur führte. Der grosse gew(!lbte Raum auf der «ndem Seite mag als Cellarium 
gedient haben; jetzt Kuhstall. 

Der Oberstock dieses Flügels, das sogen. A e b t i s s i n e n h a u s, ist hinsichtlich seiner 
Kntstchungszeit durch die Juhres/.ihi 1581 unten rechts neben der Eingangsthür, 
zu der man auf einer Freitreppe gelangt, festgelegt Die Thür zeigt eine dgenthUmliche 




fig. g6. EiMgßagstkür tum *AtMsiüuitluiu*. im Sdigeatkai. 



Mischung von gothischem Spitzbogen und gothischer Profilirung mit Renaissance-Oma- 
menten (s. Abbild. Fig. 96). Der Bau ist im Uelnrigen schmucklos. 

Reste eines ehem. Kreuzganges im iuiem Klosterhof sind nicht voihanden; 
nur in der Kirchenwand stecken noch einige Konsolsteine, wdche die Decke eines hier 
entlang laufenden Ganges getragen li.ibi-n konnten. 

An der Kcke vom am Rcfektoriiini ir; soll ein 'I repitenthurm und daneben das 
Haupteingangsthor in das Klusicr, d. h. in den Vorhof desselben gestanden haben. 



AMT ADBLSHBÜI. SENNFBIJ). SOI 

Von den diesen umgebenden Wirthschaftsgebäuden ist die grosse massive Scheuer 
vorn beim ehem. Thore ein stattlicher Bau des XVin. Jhs., während das den südlichen 
Abschluss des Hofes bildende zweigeschossipe Fachwerkhaus mit seinem oflFcnen, von 
Mol^ständem getragenen Schuppen ein Jahrhundert älter sein ina;g. Zwischen beiden 
eine grosse moderne Scheuer. 

Der ehem. Umfang des Klosteibesiikes Utsat adi an den vorhandenen Mauerresten 
nur steUenweise mehr nachweiaen. Im jetdgen Garten südlich von der Klausar ragt nodi 
die Ruine eines der ehem. kreisrunde» Mauerthilrme ungeOhr 6 m hodi empor. 



SENNFELD 

Schreibwdsen: Seniflelt 130t; Senfisit 1363; Senffidt 1395; Sennffelt 143s etc. 

Nach Breunig Ubergab i. J. 1213 Heinrich von Boxberg seine Burg Boxbeig 
und Güter in Sennfekl dem Hixhstlft Würzliurg und empfing sie zu Lehen. Seit 1503 
erscheinen die von Uerlic hingen hier begütert. Der Sohn des Götz von BerUchingen 
führte 1562 die Reformation ein. Emst Philipp von Berlichingen wohnte hier nach 
Verfauif des Hombergs von i6oa bis 16 10. Im XVm. Jh. kamen die Besitzungen 
deradben durch HeiraUi und Kauf an die Rfldt von Bödigheim. Die andere Hälfte 
des DorÜM war im Besitz der von Adelsheim (evang. Linie), die sie von den von 
Stetten envorben hatten. Seit 1806 badisch. 

Am Bahneinschnitt zwisi hen den Gewannen Btugstall und Brommdwald Reste 
einer röniischen Ans^ied/itriff {villa rustii .1). f^V.) 

Die evangelische Pfarrkirche oben im Ort tragt das Jahr ihrer Gründung 1615 Kirch» 
in Stein gehauen über den vier Thüren, von denen zwei an der Schauseite im SUden, 
eine in der «esdichen Giebel- und eine in^der Nordseite liq^en. Das Aeusaere ist 
durchaus schmucklos bis auf die drd Spruch tafeln (w. S.) an der SOdseite. Die Uber 
der einen Thür befindliche erscheint als die schönste und als ein kleines Prachtsttick 
deutscher Spätrenaissance (s. .Abbild. Fig. 97). Ur'?j>rtingli< h leer, seit dem Jahre 186S mit 
einem Bibelspruch versehen. (Stocker.) Die zwei übrigen g.m/ ähnlich gearbeiteten, aber 
nicht so fein detaillirten l'ateln enthalten seit dem Jahre i8ö8 gleichfalls Bibelsprilche, 
sowie das Berlichingen'sche und Adelsheim'sdie Wappen, während das Wappen der 
TbOrbekrönung der Familie von Caiben gehört Die Schiift ist neu vergoldet 

Der Thurm, der an der Ostseite vorspringt, ist gleichzeitig mit dem übrigen Bau •nmm 
und birgt im untern Theil den Chor. 

Die grossic der drei Glocken^ die er trägt, stammt aus dem Jahre iS7o; die gjmImo 
beiden .iiuiern sind modern. 

Das Innere des Gotteshauses ist an sich ebenso schmucklos, wie das Aeussere, Xnmn 
entfiilt aber eine R«he hervorragender Kunstdenkmäler. Die weitgespannten Decken- 
balken ruhen mittelst zweier UntenUge auf zwei kräftigen Mittelsttttsen, wodurch eine 
Dreitheilung der Decke entsteht, deren einfiiche Stuccatureo jetzt fast unter der Tünche 
verschwinden. Eine höl;rerne Empore mit gedrehten Holssäulchen als Balustre läuft 
an der West- \m6 Stiffseite entlang. 

Der Chor wird von einem rippenloscn Krciugewölbe bedeckt 
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>:{>iuph Hier links an der Wand grosses Renaissance -i:/>//<i/>A (w. S.) der i. J. 1615 ver- 

storbenen 'Stiffterin difer Allhiesif^er Kirchen'- (wie es in der Grahschrift heisst), der 
Frau Margaretha von Carben, geborenen von Möhrlin gen. Höhmin, und ihrer 
leiden Gatten, des i. J. 156g in Frankreich gefallenen Jtinckher Lucas Forst- 
maister zu Gelnhausen"' und des i. J. 1585 verstorbenen Junckher Quirin von 
Carben" (s. Fig. 98). Die Stifterin erscheint lebensgross in ganzer Figur stehend 
zwischen ihren beiden in voller Rüstung at)gebiideten Männern und ist wie diese bar- 
häuptig, in Vorderansicht und fast frei aus dein Steine herausgearbeitet An der Predella, 
auf der sie stehen , die beti. drei Grabschriften , links und rechts an den Pilastem die 
Wappen von Berlichingen, (iai/ingen. M^urle gen. Bern, Biberach fr), Forstmaister. 




Fig. Spruehta/tl von Jer SinnfcUer Kircht. 



Haldershcim , ''le/heim, Dide/sheim, Döring von Büderkopf. Carben, jHlllH, 
lllenweis \>. 

Ueber dem Kopf der Mittelfigur auf Konsole ein Putto mit Stundenglas, der zwei 
grosse Cartüurhe-Tafeln mit Uil>elsprUchcn trennt. Die Figuren der Fides und Sjies auf 
den Kcken des Gesimses sowie die der Caritas in der Mitte oberhalb eines 'l'ondo mit 
Relief der Auferstehung krönen das etwas Überladene, aber aufs Feinste durchgearbeitete 
und in guten Formen gehaltene Ktmstwerk. Nur das iMgürliche etwas manierirt. Offenbar 
handelt es sich hier um denselben Künstler-Steinmetz, dem wir auch das zweite Haupt- 
stUck der inneren Ausstattung zu danken haben, nämlich : 
Kao/ri die steinerne Kanzel (w. S.), an der die Initialen seines Namens P. K. zwischen 

der Zahl 1617 zu lesen sind. Kine Gesammtansicht dieses äusserst reizvollen Werkes 
giebt unsere Fig. 99, während in l'ig. 100 der schone Kanzelfuss besonders dargestellt 
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fig. pS. Craöinal in der SennftlJer Kir(hc. 



ist. lycider sind die vier kleinen Heiligenfiguren aus Alabaster in den Muschelnischen 
an der Brüstung minderwerthig ausgof;ülen (ob ursprlinglich ?), um so schöner dafür alle 
ornamentalen Zieraten. 

Der Schalldeckel, von einer kräftigen Konsole mit Löwenhaupt getragen, ist 
sehr einfach gehalten, bis auf die zum 'I"heil abgebrochene Voluten -Verzierung am Rande 
obenauf. 

An der Wand oben daneben ein leider sehr zerstörtes reiches Renaissance -/i)»//r7/A Kpiuph 
(w. S.) ohne alle Inschriften, offenbar aber aus derselben Zeit, wie Kanzel und Stifterin- 
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Grabmal (s. Fig. 99). Das Kruzifix, 
vor dem die Verstorbene knieend 
dargestellt ist, fehlt, die Wappen sind 
nur zum Theil noc h erhalten. Sehr 
schöne Ornamentik auch hier, das 
Gaue aber woU von eiii ein andern 
Meister. 

An derselben Wand drei weitere 
Grabplatten (w. S.), ziemlich j^Ieich 
in (Irösse und Kormgcbung, die eine 
der i. J. 1608 verstorbenen Jungfrau 
Amalia von BerUchingen ge- 
hör^» die andere einer 1597 ver* 
storbenen adeligen Dane (der Name 
durch eine Kirchenbank verdeckt), 
die dritte einer Jungfrau Amalia 
Rosina Herdaw, die i. J. 1609 
gestorben ist. Jeder Stein zeigt ui 
der Mitte das Familienwappen, vier 
Ahnenwappen in den Ecken der Um* 
sdirift, und einen Bibelspmdi in 
Cartouche. 

Am Seiteneingang vorn hiibsches 
(irabmal (w. S.) in Empirestil des 
im Jahre 1805 verstorbenen Franz 
August Ludwig Freiherr RQdt 
von Gollenberg etc. 

Noch zu erwähnen ist der ein- 
fache steinerne Altartiscit mit einem 
Kru/ifix dahinter. I )er Gekreuzigte, 
ebenüalls von Alabaster, ist eine rohe 
manierirte Arbeit mit widerwärtig 
realiatiadiem Gesiditsausdruck. An 
den Altarstufen derKche Intarsia. 

Daneben steht eine hübsche 
Renaissance-Sätile mit kleiner Höhlung 
obenin als Taufsttin. 

.\n der i-riedhofsmauer einige zum 
Theil sehr verwitterte GrabUnne in 
Rococo- und Emptre-Formen ohne 
Knnstwerth. 

Das Berlichingen'sche Schloss 
unten im Ort ist ein stattlicher zwci- 
flügliger ?ij(/li,>u, dessen pjitstehung 
die Jahreszahl 1 7 1 j an dem barocken 
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^g. 100. Kkmäfitti in 4tr SemtJMtr Xirdk. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



2o6 



KREIS MOSBACH. 



l lauptportal unterhalb dc^ Beriichingeu sehen Doppclwappen? und der Initialen des 
Erbauer-Ehepaares P-A V-B und M-S-V-B-G-V-B aiigiebt. 

ha hamn mir die gerftumigp Diele bemerlcenswerth mit der grossen Treppe und 
deien altem Holzbslustie. Ein&ch versierte Stuckdecken m den Haupträumen. 
SchniM Die dicht anstossende Si/wuer enthält in der Ecke vom eine Sandsteintafel ein- 

gemauert mit deinselhen Doppelwappen und denselben Initialen, wie an dem Hauptpoital, 
aber mit der Jahreszahl 1706. 
Wajipeiutein Das Berlichingen sche Wappen mit der Jahreszahl 16 15 auch dem Keller des 

Andreas Vokt'scben Hauses. 

SINDOLSHEIM 

Schreibweisen! Sindolfishus XI Jh. {?), Sindolfisheim 1341, S\ndoltshein 124$, 
Sindoltsheim 1283, Syndolsheim 1298, Sindolczem 13951 ämdeiczen 148; etc. 

Nadi Brennig war Sindolsheim kttrmainzisdies Lehen. Im Jahre 1 239 eradieint 
Konrad von Krautheim in iSindddorft b^iOtert, 1283 erhält Kloster Seitgenthal einen 
Thcil da Zehnten, den bis dahin Ritter Conrad von Heinstat, gen. Zorlin, vom Grafen 
Hermann von Henneberg besessen hatte, während 1333 Eberhard von Rosenberg die 
andere Hälfte des Zehnten von den Rfidt ühertr.-i^^en erhielt. 1343 erwarb Kloster 
Amorbach von den Edlen von Schweinberg Güter und Zehnten daselbst. Im XV. Jb. 
waren die Rüdt im Besitze des Dorfes und führten die Reformation dort ein. 
PfiHriweiw evangelische ffarrJürckt (ehemals tit S. Laurentii) ist ein geribimiger, ein- 

schiffiger» saalartiger Bau vom Jahre 1502 mit zwei im Chor eingd>auten stdnemcn 
Emporen und einem noch von dem ältern Gotteshause herrührenden frOhgodusdien Thurm 
recht«! vor der Ostfront fs. Cnindriss Fig 101). Das Alter des Letzteren lä«!st sich atts 
den vorhandenen Zierformen etwa auf das Ende des XIV. Jhs. bestimmen. D.^ss der 
um drei Stuten niedriger als die jeuige Kirche liegende untere Raum des i hurraes als 
Chor der damaligen Küche gecficitt hat, zeigt schon der bis auf eine klene Spitzbogen- 
thttr zugemauerte ehemalige Triumphbogen in der Westwand. Auch dasSakraments« 
häuschen mit geringwertfai^ gothischer Umrahmimg und Bekrönung beweist dies, 
ebenso wie Reste der alten Maiereien, welche Wände und Gewölbe bedeckten. 
GeleircntÜrh der letzten Restaurining und Uehertiiiirhung i. ]. 1R06 scheinen leider 
diese no( h von Stocker iScheniatisnuis der ev.ing. Protestant. Kirche Kadens, Heilhronn 
1878 S. 19 ff.) gesehenen und beschriebenen Zeugnisse mittelalterlicher Malkunst durch 
Aufhacken der Flidie vollends zerstört worden su sein. Die Decke des hohen Raumes 
1»ldet ein sdiOnes Kreuzgewölbe mit schlanken Rippen und einer Rose im Schlussstein. 
Von Süden her führt eine schmale Seitenthür herein, die oben innerhalb eines 
gothischen Na.senbogens einen schematisch gearbeiteten Mannerkopf zeigt (s. .\bbild. 
Fig. 102). Der Thurm i'Jt noch rwe'x Storkwerk hoch erhalten nnd trägt in dem später 
t.io«ken aufgesetzten Oberges. hoss die Glocktn. Die eine, sclmer iiuganglich, mit unleserlicher, 
sehr schlechter Inschntl stammt noch aus der Entstehungszeit des lliurmes, die beiden 
andern Glocken and modern. 

Da der Thurm stehen bleiben sollte, der untere Raum aber als Chor flir das 
neue Gotteshaus nicht ausreichte, blieb dem betreffenden Baumeister nidits übrig, sumal 
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auch in Rücksicht auf das nach Osten abfallende Gelände, als den Neubau nach Westen 
daranzusetzen. Auf diese Weise liegt der jetzige Chor im Westen und der Thurm 
erscheint als seitlicher Vorbau der Ostfront der Kirche (s. Grundriss Fig. loi). 

Die oben angeführte Jahreszahl 1502 findet sich innen über der kleinen nördlichen 
.Seitenthür des Chores. Eine zweite: 1605 steht über der Spitzbogenthilr in der Ostfront, 
zu der man mittelst einiger Treppenstufen emporsteigt. Die Thür in der südlichen 
I^ängsfront (s. Fig. 103) ist offenbar aus derselben Zeit, und in densell>en gothisirenden 
Renaissance -Formen erscheinen auch die beiden grossen Steinemporen des Innern 

sammt den dazu gehörigen Treppen- 
thürmen, von denen al)er nur noch der 
der Südseite vorhanden ist. (Der andere 
wurde gelegentlich der letzten Restau- 
ration abgerissen.) Es hat somit bereits 
hundert Jahre nach der Erbauung der 
neuen Kirche eine eingreifende Um- 
änderung staltgefunden, wobei man den 
vorhandenen spätgothischen Formen sich 
soweit anzupassen suchte, als dies für 
einen Spätrenaissance -Steinmetzen mög- 
lich war. Die schmucklose Thür der 
Nordseite, zunächst dem Thurme, ist 
noch jüngem Datums. 

Das A e u s s e r e bietet ausser den 
erwähnten Thüren nichts bemerkens- 
werthes. Um so mehr überrascht ein 
IJlick in das Innere. Wie unser Grund- 
riss (Fig. 101) zeigt, ist der um vier 
Stufen erhöhte Chor in der ganzen Breite 
des Schiffes angelegt, beiderseitig aber 
durch steinerne Emporen eingeschränkt, 
so dass der Altarraum etwa nur die halbe 
Schiffsbreite einnimmt. Der Zugang zu 
Fig. ioj. Portal am Sindolshtimtr Kinhthurm, diesen als Herrschafts-Sitze eingerich- 
teten, gelrennten »Borkirchen« ist von 
den erwähnten Tre|)penlhünnchen aus mittelst steinerner Wendelstiege. Konstruktion und 
Formgebung dieser Einbauten ist aus unseren Abbildungen (Fig. 104 und 105) ersicht- 
lich. Von eigenthümlicher Wirkung ist die steinerne Balustre mit ihrem bretzelartigen 
Masswerk, während die feine Profiiirung der Rundbogen und der Säulenglieder (vergl. 
Fig. 105) hohes künstlerisches P'ormgcfühl bekunden. Die hohen oberen Ecksäulen 
dienen den Unterzügen der Holzdecke zur Stütze. 

Der Fussboden oben ruht auf den unteren flachen Kreuzgewölben, deren eines das 
Rüdt'sche Wappen am Schlussstein in Relief zeigt, während im anstossenden Felde 
an derselben Stelle ein in roth und weiss rechts dreimal geschrägter Wappenschild 
(neuerdings?) gemalt erscheint. Wol ff Alb r e ch t von Rüdt (1597 bis 1644), unter 
dessen Herrschaft, unserer Auffassung nach, diese Einbauten entstanden sind, war damals 



Digitized bv C^ooglc 




AMT ADELSHEIM. — 5IKD0LSHKIM. 209 

(1605) noch minderjährig; es kann sich somit bei diesem zweiten Wappen nicht um das 
seiner Gattin handeln. In der nördlichen Abthetlung sind nur Rosetten an den Sdüusa» 
steinen der Kreuzgewölbe angebrat ht. 

Zwischen diesen Emporen ist gelegentlich einer aus den Kirchenbüchern erncht- 
lidien amfaMenden Innen^Repantur i. J. 1766 eine hölienie OrgelKtlhne m gering- 




leg' P»riat Ar XMk m SmM$ktim. 



wertbigeni Rococo als Htntargrond des bei derselben Gelegenheit entstandenen nenen 
AUanuifbaues eingefligt worden. 

Die enrihnte letzte Wiederiierstdlung (1896) hat, um mehr Raum zu schaffen, 

die einander gegenüberliegenden, iirsprünglich getrennten, hölzernen Emporenbühnen 
im Schiff durch Einfiigiing eines Mitteltheils zu einer grossen Empore vereinigt, dadurch 
aber, ebenso wie durch die charakterlose Bemalung, die (iesammtwirkung des Innern sehr 
geschädigt. (FrUher soll eine getäfelte Balkendecke vorhanden gewesen sein, in deren 
Mitte eine Taufe Christi daigestdtt war.) 

Baad IV«. I4 
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Fig. 104. Chor limpcrc in der A'inhe tu Sin.Mshfini. 
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Der Bau wird belichtet durch die im Gniiidriss (Fij^, icij einpe7cichnetcn Fenster, 
die zum Theil recht piites spatpothisrhes Masswerk (i 502) t-nlhalten, wie unsere l' ig. 106 
und 107 erkennen lassen. Das grosste und schönste dieser Masswerkfenster hinter der 
Orgelbühne ist von Ltnen zugebaut 

Vor der nördlichen Empore an der Ecke vom stebC die Kanzel (s. AbbUd. Km»d 
Fig. 108), inschfüUich vom Jahre 1609, eine vortreffliche Holsarbeit mit schönen bitarsien 
in der Art der uro ein Menschen- 
alter jüngem Adelsheimer Kanzel ^, ?^rotn des 
(s. ol>en S. 167) und wohl aus der- . ; l^anipjers 
selben Werkstatt (wo?), aber weit 
weniger Uberladen und besser 
detaiDirt Den Fuss bildet eine 
schlanke jonische S;iule auf einem 
mit gutem Renaissance-Ornament 
verzierten Steinsockc?. Der Schall- 
deckel, besonders reich und s( hun 
verziert und achtseitig wie die 
Kanzel« enthält am Fmse den 
Bibelspruch: SELIG SIND, DIE 
GOTTES WORT etc. und die 
envShnte Jahreszahl. Die kuppel- 
artige achteckige Ausliolilunj^ des 
Schalldeckels mit reizvoller Intar- 
sien->Vei»erung ist von besonder» 
schöner Wirkung. 

Der Ho^al^ besteht in 
Üblicher Weise aus einer steinernen 
Mensa mit Hol/ -Aiinxni, letzterer, 
wie erwähnt, i. J. 1766 in Rococo- 
formen hergestellt und ohne 
sonderlidien Kunstwerk Um so 
werthvoller ist der untere Theil 
des Altars, der jetzt zwar durch 
ein Rococo-Antependium (die ehe- 
malige, jetzt (iliermalte Aufschrift 
bei Stotkcr a. a. Ü. S. 21) ver- 
deckt wird, dahinter aber eine im 
StÜe der Spätrenaissance reich 
verderte Vorderplatte mit der Jahreszahl 1608 (s. Abbfld. Fig. 109) aufweist hCt 
dem Altar scheinen also die oben besprochenen Rttdt'schen Restauradona-Arbeiten 
abgeschlossen zu haben. 

Im Alt iraufbau eingelassen befindet sich eine schöne, sehr fein mspenrheitete Kdkf 
Relief- Darstellung des Abendmahls in Alabaster, deren einzelne Figuren tast irei 
heraustreten; anscheinend eine Barockarbeit süddeutscher Herkunft, möglicherweise aber 
auch von auswärts importirt. Kein ausgeprägter Stildiarakter. 

14* 




Fig. ioj. Delaih tfon der Char'Empere s« Sinaolikeim. 
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Fig. io6. Fenster der Kirche tu Sindolsheim . 



Die Kreuzigung darüber in einer Nische weit weniger gut, sowohl was die drei 
Ciekreuzigten, als die unten stehenden kleinen Alabaster- Figuren Maria und Johannes 
anbetrifft. 

Die Orgel auf der erwähnten Rococo-Empore hinter dem Hochaltar ist laut 
Kirchenbuch gelegentlich der Renovation vom Jahre 1766 aus der Kirche von Unterschüpf 

(s. Abth. II dieses Bandes) erstanden. 
Die Verzienmg auch hier reich, fa.st über- 
laden, aber derb und unverstanden in 
den Einzelformen. 

schiuMei .9^ ^^'^ ^ \ Bei der Hinwegräumung des fast 

gänzlich verfallenen Altars im ehemaligen 
Thurm-Chor fand sich in einer besondem 
Höhlung unter dem Tritt, auf dem der 
Priester seinen Stand hatte, umstehend 
abgebildeter Schlüssel (Fig. 110) von 
auffallend schöner Formgebung, an- 
I scheinend aus frühgothi scher Zeit. 
Hobiifiircti [' ^'^^^1 I I i { ^ einer Nische hinter dem ehe- 

maligen Altar des Thurmchores wurden 
bis vor Kurzem einige Holzfigiiren auf- 
bewahrt, die mittlerweile auf meine Anregung hin in den Besitz des Staates übergegangen 
und in der Grossh. Kunsthalle zur Aufstellung gelangt sind. 

Es handelt sich hierbei um drei Figuren in Hochrelief und eine Flachrelieffigur, 
sämmtlich aus Birnbaumholz geschnitzt, die einst einem spütgothischen Altarschrein angehört 
haben, der (laut Fragebogen) i. J. 1883 noch an der Wand im Chore hing. Die Rück- 
seiten sind flach abgeschnitten und bei den erstgenannten drei Figuren, die offenbar im 
Innern des Schreines frei standen, 
ausgehöhlt, während das vierte 
Holzbild an einen der beiden 
Holzflügel des Triptj'chons und 
zwar im Innern angeheftet war. 
Das Gegenstück hierzu fehlt. Die 
Höhe sämmtlicher Figuren ist, ab- 
gesehen von der durch die Kopf- 
bedeckung hervorgerufenen Diffe- 
renz, die gleiche, im Mittel 1,30 m. 

Zweifellos haben wir es hier 
mit ächten, bisher unbekannten 
Werken Riemenschneiders 
zu thun, von denen ich bereits 
mehrere im Bezirke Tauber- 
bischofsheim aufgefunden und 

angeführt habe (vergl. Abth. II, S. 40 f, 54 f., 61 u. 179), keines aber, das so gut erhalten 
ist und die charakteristischen Züge der Kunst dieses fränkischen Hauptmeisters so vor- 
trefflich wiedergiebt. 




Fig. toj. Fenster der Kirehe tu Simdolskeim. 
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1) Die auf Tafel XVII abgebildete Figur stellt laut aufgemalter Unterschrift den 
h. Sixtus dar, in Pontificalibus mit der 'I'iara auf dem Haupt. Auf der halb erhol)enen 
Rechten ruht ein Buch mit dem Almosenbeutel darauf; die Linke, die das Schwert des 
Märtyrers gehalten haben wird, ist mit der Hälfte des Unterarmes abgeschlagen. Ueber 
dem jetzt tiefbraunen, ehemals wohl mehr röthlichen, bis auf die Fü.sse wallenden Unter- 
kleid trägt er ein blaues (?) Messgewand 
mit grünen Fransen und darüber einen 
goldnen Mantel, dessen blauer Saum mit 
einem hübschen Ornament verziert ist. 
Das Schönste ist der etwas nach rechts 
gewandte Kopf mit der kühnen Adlernase, 
dem spitz hervortretenden Kinn und den 
schwermüthig dreinblickenden .\ugen. Die 
Züge sind tief gefurcht und durch He- 
malung in warmem Fleischton belebt. 
Allein dieser tadellos erhaltene Kopf stellt 
das Werk auf eine Stufe mit den besten 
Arbeiten Riemenschneiders; dabei sind 
auch Haltung und Faltengebung aufs Beste 
gelungen. Bezeichnend ist femer das 
Heraustreten des roth beschuhten rechten 
Fusses unter dem Kleide. Wie bei allen 
vier Figuren hat sich der Kreidegrund mit 
den Farben an vielen Stellen abgelöst. 
Wird die Gesammtwirkung dadurch etwas 
beeinträchtigt, so gewinnt anderseits das 
Studium des mittelalterlichen Farbenauf- 
trages in technischer Hinsicht. 

2) Die zweite Figur (die mittelste 
auf Tafel XVDI), als Gegenstück zur 
vorigen behandelt, ist am Sockel als 
S. B r u n u s bezeichnet. Die bischöfliche 
Tracht kennzeichnet ihn als den Kölner 
Kirchen fürsten, dessen Attribute auch 
von denen des heiligen Kölner Karthäusers 
gleichen Namens abweichen. In der 
Rechten hält er ein aufgeschlagenes Buch 
und im Bausche des Gewandes ein Häuf- 
lein Steine (?) vor der Bnist empor, die ^'""^^ '^^ •'>""'''"'^'»«"'- 
Linke ist durchlöchert und mag wohl den Bischofsstab gehalten haben. Tracht und Farbe 
der Gewänder sind ungefähr dieselben wie bei der erslbeschriebenen Figur, ebenso die 
leicht geschwungene Haltung. Der Kopf unter der Mitra ist nach der andern Seite 
leicht gedreht und geneigt, aber mit demselben ernsten, ergreifenden Ausdruck in den 
gealterten Zügen. Auch hier schaut ein rother Schuh unter dem Gewände hervor. 
Alles in .Allem dem Gegenstücke künstlerisch ebenbürtig. 
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3) Die dritte Figur (links auf Tafel XVIII), S. Laurentius, ist barhäuptig und 
dadurch etwas niedriger, als die beiden andern. Er trägt Diakonenkleidung: goldene 
Dalmatika mit grünen und rothen Fransen, die er mit der Linken vor der Brust aufhebt, 
darunter das braunrothe Unterkleid, wie Papst und Krzbischof. Die Rechte, die den Rost 
gehalten haben wird, ist abgebrochen. Der jugendliche Kopf zeigt ganz den 'Hpus der 
Riemenschneider'schen Johannesbilder: hervortretendes spitzes Kinn, niedrige Stime, 
kurze Nase, schmalen Mund und vor .Allem seitlich abstehende grosse Lockenbüsthel. 
Auch der träumerische Blick immer wiederkehrend. Im Ganzen etwas minderwcrthig 
gegenüber 1) und 2). 

4) Wesentlich flacher und niedriger im Relief gehalten erscheint der h. Erasmus 
(die Unterschrift zeigt nur noch die Buchstaben Er . . ., doch ist wohl nicht zu zweifeln, 
dass dieser heilige Bischof dargestellt ist, wenngleich sein gewöhnliches .Attribut, die 
Winde, fehlt ; möglicherweise ist auch der Regcnsburger Märtyrer Bischof S. Erhardus 




Fif^, tog. .-Utatplatfi' in der Kirclu zu Simlolslidm. 



gemeint) auf einer mit hübschem spätgothischen Ornament bemalten kleinen Konsole 
(s. Abbild, rechts auf Tafel XVIII). In bischöflicher Tracht mit einem Buch in der 
Rechten und Bischofsstab in der Linken steht er etwas nach links gewendet da und 
zeigt den Kopf ebendorthin gewendet. Die Farben der Gewänder sind diesell»en, wie bei 
1) und 2), aber mehr zerstört. Das Schönste auch hier wieder der aufs Sorgfaltigste 
durchgearbeitete Kopf mit dem ernst auf das Buch gerichteten Blick. Dunkele Haare 
• |uellen seitlich unter der Mitra hervor; das Inkarnat des Gesichtes auch hier etwas 
reichlich lebhaft und roth. Störend wirken die übertrielien geschwungene Haltung und 
die nach der Seite allzu gebauschten Mantelfalten. 

In ihrer vollständigen Unberiihrtheit gehören die >ner Sindolsheimer Skulpturen 
zu den werthvollsten Zeugnissen der Riemenschneider'schen Kunst. Leider ist über ihre 
Herkunft nichts sicheres bekannt, wenn auch sehr wahrscheinlich, dass sie aus der 
altern Sindolsheimer Kirche stammen, von der der Thurm (s. olien), in dem sie bislang 
aufbewahrt waren, als Rest erhalten ist. 
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Grabdenkmäler: Gtabdcakoiaier 

1) An der Nordwand grosses Epitaph (r. S.) des i. J. 1715 ^Johann Ernst Küdt 
von Gollenberg, des gemeinschaftlichen Stammvaters aller jetzt lebenden Mitglieder 
dieses Geschlechter des B^rOnders der beiden noch blttbenden Linien: der Bödigheimer 
und EbemSdter Linie. Der Ritter ist in bergdirachter Weise vor dem Kniafix knieend als 
Freifigur dargestellt in weissem Marmor. Aus demselben Material 
sind auch die zweimal sieben ^^'aI)pen, die die Pilaster zu beiden 
Seiten zieren, die ("artoiii he unten mit der Grabschrift und die beiden 
Putti obenauf, die den Rüdt'schen Wappenschild halten. In auf- 
fiiBcndem Gegensatie zu diesen Theilen steht die anfache kunstlose 
und, was die ftofilining u. dergL anbetriflt, geradem gesdunacklose 
Sandsteb-Umrahnttmg des Grabmals. Man mödite hier eine freilich 
sonst nicht bezeugte F^meuerung zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
annehmen, bei der die Marmortheile Wiederverwendung gefimden 
haben. 

2) Links darunter Grabplatte (r. S.) der beiden i. J. 1706 ^ 
»in einem «Uten Wasser sambt a Kutsdiem und 4 Pferden« 
ertrunkenen Schwestern Anna Leonora Katharina und Benigna 

Rosina Rudin von Gollenberg. Im obern Theil ist eine 
Reliefdarstellung des Unglücksfalls mit einer schematischen Ansicht 
von Adelsheim im Hintergrunde angebracht, darunter hübsche 
Cartouche mit Inschrift. Ein lagernder Putto mit Sanduhr und 
Todtenkopf bildet den obersten Abschluss. 

3) Gegentiber an der Sttdwand, halb verdeckt, die kleine 
Grabplatte eines 1701 \ Rttdt'sdien Kindes. 

4) und 5) Vor den Ghorstufen im Boden zwei kleine RUdt'sche Grabplatten 
von 1631 und 1633 mit je vier Familien wappen, als r)e< ksteine der Familiengruft. 

Im Ort ein grösseres srh lossartiges Gebäude, das als Wohngebäude für die WohngebaiMle 
fürstlichen Dienstboten und Arbeiter dient, aber ebenso kunstlos ist, wie die übrigen 
zum TheU stattfidMn Bauernhäuser in Stein und Fachwerk. 




Fig. HO. 
Ktnkenschlii'sel f<m 
Sindolshtim. 
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Schreibweisen; Chessaha 976, villa Kessah 1244, Undernkessach 1504 (über- 
kessach liegt im Württemberg sehen). 

Geschichtliches. Uralter Ort, der 976 ab Zugdiör der Abtei Mosbach von Gaddd^he« 
Otto n dem Domstüte Worms verlidien wurde. Seit dem XIIL Jh. waren die von 

Berlichingen (Rosseiiet) und R ü d t vonRödigheim hier begütert die dem Kloster 
Schöntha! Schenkinigen machten. Nach Aufhebung dieses Klosters war es Condominat 
von Baden und W urttcml icrg, Iiis es 1846 (mit Korb s. o.) j^mh/ an l .rstiT(.'> fiel. (Br.) 

Die kleine evang. Kirche (bis 1652 eigne Pfarrei, dann lilial von Widdern, jetzt Kiidw 
von Leibenstadt) ist i. J. 17 38 erbaut, wie aus folgender Inschrift über dem Portal 
hervorgeht: Herr yokann FrUderich und Herr Fki/i/p Adam geveUere vtm 
Berßekmgen Haben von äo ijfjS dißes Gottes Hauß au/geiauet. Darüber in reichster 
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Barock-Unuahmaof dn sdir schdn gemaasdtes Berlidunge&'sdws Wappen («r. S.). 
Aeusseres und Innerei gleich schmucklos. Der an den polygonen Qior anstossende 
Th tt r m scheint, in seinen untern Theilen wenigstens, ein Rest des altem Gotteshauses 

zu sein. 

Cr.«bmiier Unter der Kanzel ein sthuner Grabstein des im 25. I>ei>ensjahr (1699) ver- 

storbenen Lieutenant Johann Philipp von Berlichingen. Die Inschrift in der 
Mitte innerhalb einer Cartoudie, in den Edcen vier FamOienirappen. Die alte Bemalung 
neuerdings aufgefiisdit 

Seitlich darüber eine sehr grosse barocke Gedenktafel der i. J. 1737 zu 
Temesv.ir in Ungarn verstorbenen und begrabenen Freifrau Louise Charlotte von 
Berlichingen, geborenen l'reiin von Freuden berg, Gemahlin des ireiherm 
Friedrich von Berlichingen auf Rossach etc. Die lange Inschrift in der Mitte des Steines 
innerhalb einer reich versierten Cartouche; an den Seiten Pilaater mit je vier Ahnen- 
wappen; « Unterst das Berlichingen-Freadenbeig'sche Allians-Wqtpen. Farben und 
Vergoldnog ebeoMs erneuert 

ZIMMERN 

Rtabdiet Am linken Seckachufer bei der badischen Bahnstation, nahe der Adelsheimer 

Gemaikungsgrente im Boden die Reste einer römischen Ansiedelung (villa rustica). 
Der Sage nach soll Addsheim früher hier gestanden haben. f1V,J 
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